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				Das Buch

				Die Zukunft. Die Menschheit hat sich dank überlegender Raumfahrttechnologie und Sprungtoren über die ganze Galaxie ausgebreitet. Doch der Friede täuscht. Besonders ein Sprungtor, aus dem seit längerer Zeit kein Raumschiff mehr zurückgekehrt ist, zeigt auf einmal Anzeichen einer herannahenden Invasionsmacht. Das Abkommen zwischen der Zivilisation von Orion und der Terranischen Föderation steht erneut kurz vor dem Scheitern, wenn nicht bald geklärt wird, was die Ursachen der plötzlichen kriegerischen Aktivitäten ist. Der ehemalige Präsident der Föderation hat alle Hände voll zu tun, die diplomatischen Wogen zu glätten – bis ein Spionagenetzwerk auffliegt, das tiefer reicht, als die Behörden wahrhaben wollten. Nur wer profitierte von den Informationen? Und zu welchem Zweck? Die Galaxis steht kurz vor einem interstellaren Krieg …
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				Steve White, Jahrgang 1948, hat lange Jahre beim US-Militär gedient, unter anderem in Vietnam und im Mittelmeerraum. Er hat bereits zahlreiche Science-Fiction-Romane veröffentlicht, und mit der gemeinsam mit David Weber entwickelten STARFIRE-Serie hat er internationalen Ruhm erlangt. Steve White lebt in Charlottesville, Virginia.
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				1	Rückkehr aus dem Exil

				»Schmeckt Ihnen das Zeget?«

				Lord Talphon, sechsundzwanzigster Kleinstkrall des Clans Khardanish’zarthan, strich sich mit den Krallen bedächtig durch den üppigen Schnurrbart und sah seinen Verbindungsoffizier aus geschlitzten Pupillen über den Tisch hinweg an.

				»Ja, danke, Captain. Und es ist auch genau richtig gegart.«

				Khardanish registrierte billigend Lieutenant Johansens Lächeln, bei dem diese darauf achtete, die Zähne nicht sichtbar werden zu lassen. Menschen vergaßen häufig, dass das Zeigen der Zähne bei Orionern eine Herausforderung bedeutete. Dass Johansen die Zheeerlikou’valkhannaieee in Vorbereitung auf diesen Einsatz sorgfältig studiert hatte, war ihm bekannt, dennoch war es erfreulich, dass sie wusste, was sich gehörte. Was nicht bedeutete, dass er schon aufhören würde, seinen Gast ein wenig zu necken.

				»Das freut mich«, sagte er, »und ich bitte um Nachsicht, dass die Köche so lange gebraucht haben, bis sie begriffen haben, dass Sie es wirklich gekocht vorziehen.«

				»Keine Ursache, Captain. Ich tröste mich damit, dass einem Koch der Föderations-Navy die Vorstellung ebenso fremd wäre, dass Sie es tatsächlich roh vorziehen würden.«

				Khardanish erlaubte sich ein knurrendes Schmunzeln. Eigentlich erstaunlich, wie gut er und Johansen gelernt hatten, Feinheiten in der Ausdrucksweise des Anderen zu erkennen, insbesondere da keiner über die nötigen Sprechwerkzeuge verfügte, um die Sprache des Anderen sprechen zu können. Khardanish hatte den Verdacht, dass man ihm die Lorelei-Patrouille zumindest teilweise deshalb zugeteilt hatte, weil er terranisches Standardenglisch verstand. Es war zwar häufig von neuer Übersetzungssoftware die Rede, aber die derzeitige Generation war immer noch ziemlich grob und unpräzise … und benötigte viel zu viel Speicherkapazität, jedenfalls was die Möglichkeiten eines armseligen Zerstörers anging.

				Der Kleinstkrall war nicht gerade begeistert gewesen, als er von seinem neuen Posten gehört hatte. Für einen Kleinstkrall war es schmeichelhaft, im Patrouillendienst eingesetzt zu werden, tatsächlich sogar als Kleinstkrall mit einem eigenen Geschwader – aber die vier alten Schiffe des Zehnten Zerstörergeschwaders stellten nicht gerade die Spitze der Kriegsmarine des Khanats dar, und das Lorelei-System war auch nicht gerade ein kritischer Sektor. Es war eines der ganz wenigen Systeme, die das Khanat im Ersten Interstellaren Krieg vor zwei Orion-Jahrhunderten der Föderation hatte entwinden können, aber der absolut nutzlose Stern ließ sich in keiner Weise verteidigen, wie die Terraner im Zweiten Interstellaren Krieg bewiesen hatten, ein Umstand, dem es vermutlich geschuldet war, dass die Föderation das System dem Khanat gelassen hatte. Lorelei besaß keine bewohnbaren Planeten, und nur eines seiner sechs Sprungtore führte in orionisches Territorium, vier weitere in terranisches Hoheitsgebiet. Das sechste führte ausschließlich in den Tod, denn bis jetzt war noch kein Forschungsschiff jemals aus ihm zurückgekehrt. Seine ZNAMAE und ihre Schwesterschiffe befanden sich lediglich hier, um »Flagge zu zeigen«, wie Terraner das ausdrückten.

				Doch inzwischen war Khardanish klar geworden, dass seine Mission in einer Weise wichtig war, wie sie nur wenige seiner Kollegen erkennen konnten. Dass der im Vertrag von Valkha beschlossene Einsatz von Verbindungsoffizieren in sämtlichen Grenzpatrouillen ein vernünftiges Mittel war, potenzielle Zwischenfälle zu vermeiden, war allen klar, seit die Föderation und das Khanat sich im Dritten Interstellaren Krieg gegen die Rigelianer verbündet hatten. Dass die sich dadurch ergebenden Kontakte zwischen den Spezies ähnlich wünschenswert waren, weil sie den immer noch nur langsam wachsenden wechselseitigen Respekt zwischen den Soldaten der Sternennationen förderten, erkannten wesentlich weniger Leute an.

				Khardanish wunderte sich selbst, wie sympathisch ihm Lieutenant Johansen mittlerweile geworden war. Attraktiv würde er Menschen nie finden. Ihre Gesichter waren platt, ihre Ohren klein und rund und saßen viel zu tief. Sie hatten nicht einmal die Andeutung eines vernünftigen Pelzes, und das Fehlen von Schnurrhaaren, dem Stolz eines jeden Orioners, machte es wirklich schwer, sie ernst zu nehmen. Selbst ihre Männer hatten nur einen weichen Flaum wie Kätzchen, aber was den Lieutenant anging, war es noch wesentlich schlimmer. Sie war eine Frau, und das lange Haar, das ihr Gesicht umrahmte, betonte nur noch dessen völlige widerwärtige Kahlheit. Und auch wenn die Angewohnheit der Menschen, stets körperverhüllende Kleidung zu tragen, in ästhetischer Hinsicht nicht verwerflich war – wenigstens war ihre nackte Haut auf die Weise verdeckt! –, schien es ihm doch … seltsam.

				Aber Samantha Johansen besaß viele Qualitäten, das musste er zugeben. Sie war aufmerksam, intelligent und verfügte über ein hohes Maß von Sensibilität für die unvermeidlichen Unterschiede zwischen ihren Kulturen. Und ihre militärischen Leistungen waren ohnehin beeindruckend. Der Lieutenant war erst dreiundfünfzig – achtundzwanzig nach der Zeitrechnung ihrer Rasse –, aber sie musste sich militärisch bereits ausgezeichnet haben, trug sie doch an ihrer Uniform das Band des Military Cross der Föderation, was etwa dem Valkhaanair entsprach. In den fünfzig terranischen Friedensjahren seit dem Dritten Interstellaren Krieg war es vermutlich nicht ganz einfach gewesen, diese Auszeichnung zu erringen. Vielleicht, überlegte er, hatten ihre Vorgesetzten sie mit ähnlichem Bedacht für diesen Einsatz ausgewählt, wie Erstzahn Lokamah das – da war er sich inzwischen sicher – in seinem Fall getan hatte.

				»Ah, Saahmaantha!«, sagte er jetzt. »Manchmal ähneln Sie meinen Leuten auf geradezu unangenehme Weise.«

				»Das betrachte ich als Kompliment, Captain.« Johansen kaute sichtlich angetan an einer Scheibe Zeget. Für ihren Geschmack hatte es einen ziemlichen goût, aber es war jedenfalls ein Kriegermahl. Der bärenähnliche Zeget waren vier pelzbedeckte Meter reiner Wut, das gefürchtetste Raubtier der ursprünglichen Heimatwelt der Orioner, und Kleinstkrall Khardanish hatte ihr eine große Ehre erwiesen, indem er dieses Gericht bestellt hatte.

				»Tatsächlich?« Khardanish schenkte Wein nach. Für seinen Geschmack war das terranische Gewächs übermäßig trocken, aber es war ein Geschenk Johansens gewesen, und so ließ er sich anmerken, dass er den Wein genoss, wie sie das verdient hatte. Er kippte das Glas etwas zur Seite und bewunderte das Lichterspiel der rubinfarbenen Flüssigkeit. »Dann will ich Ihnen jetzt etwas sagen, Lieutenant. Wissen Sie, wie wir Zheeerlikou’valkhannaieee die beiden Kriege nennen, die wir mit euch geführt haben?«

				»Ja, Captain«, nickte Johansen. »›Kriege der Schande‹.«

				»Exakt.« Er nahm einen kleinen Schluck. »Und ich finde diese Bezeichnung passend, obwohl wir jetzt Verbündete sind. Wir hatten zweimal so viel Sternsysteme, zehnmal so viel Bevölkerung und eine Kriegsmarine, und Sie hatten – ja, was hatten Sie eigentlich? Ein paar Dutzend leicht bewaffnete Forschungsschiffe? Sollte nicht jeder Krieger Scham empfinden, wenn er im Kampf gegen einen so viel schwächeren Feind unterliegt?«

				Johansen erwiderte seinen Blick ruhig, was den Kleinstkrall beeindruckte. Selbst unter seinesgleichen hätten viele versucht, ihr Unbehagen hinter irgendwelchen höflichen Floskeln zu verbergen. Aber dieser Mensch wartete einfach nur.

				»Aber in dem Punkt, auf den es am meisten ankam, waren Sie nicht schwächer, Saahmaantha«, sagte er ernsthaft. »Für Ihr Volk war Krieg eine Frage von Planung und Disziplin, für das meine die Chance, durch individuellen Mut Ehre zu erlangen. Ihr Erstzahn Anderson hat uns in Fallen gelockt, uns Hinterhalte gestellt und uns mit massivem Beschuss niedergebrannt, wenn wir ihn angriffen. Für die Zheeerlikou’valkhannaieee war das die Taktik eines Feiglings. Mein Großvater, der Erste Lord Talphon, hat in beiden Schand-Kriegen gekämpft. Er war ein intelligenter Offizier, einer der Protegés von Varnik’sheerino, aber selbst er war der Ansicht, dass die Art, wie Ihre Leute Krieg führten, nur Chofaki zukam.«

				Johansen sagte immer noch nichts, obwohl es in ihren Augen zuckte. Wörtlich übersetzt bedeutete Chofaki »Dreckesser«, im übertragenen Sinn bezeichnete es Wesen mit so wenig Sinn für Mut und Ehre, dass sie diese Begriffe nicht einmal verstehen konnten.

				»Doch ich habe seine Tagebücher mehrmals gelesen, Saahmaantha, und er hat mit der Zeit begriffen, dass dem nicht so war.« Khardanish beobachtete, wie sein Gast sich entspannte. »Er hat nicht bei Aklumar gekämpft, aber sein Schiff hat als einziges die erste Schlacht von Ophiuchi Junction überlebt, und er war an jedem größeren Gefecht jenes Feldzugs beteiligt. Am Ende hatte er gelernt, was die Navy Ihrer Föderation uns gelehrt hat; dass es die Pflicht eines Kriegers sein muss zu gewinnen, nicht Coups zu zählen, wie man das bei Ihnen, glaube ich, nennt. Und wenn Sie uns ähnlich sind, dann liegt das zum Teil vielleicht daran, dass meine Leute den Ihren ähnlicher geworden sind.«

				»Und ist das gut so, Captain?«, erkundigte sich Johansen.

				»Ja, Saahmaantha.« Er schenkte ihr nach und hob sein Glas auf die terranische Art. »Wir stehen in Ihrer Schuld, weil Sie uns gelehrt haben, dass Vorausplanung nichts mit Feigheit zu tun hat. Mag sein, dass es auch jetzt noch Leute gibt, die da anderer Ansicht sind – sie erinnern sich nur an die Schande der Niederlage und ziehen es vor, im Menschen immer noch Chofaki zu sehen –, aber mein Großvater fiel bei der Verteidigung von Tanama gegen die Erste Flotte von Rigel. Er hat mit einem einzigen Kampfverband der Allianz gekämpft, und seine terranischen Kameraden sind an seiner Seite gefallen. Keiner von ihnen hat die Flucht ergriffen, und die Namen ihrer Kommandeure stehen in Ehren neben den Vätern und Müttern meines Clans.« Er sah Johansen gerade in die Augen. »Ich glaube, er hätte Sie geschätzt.«

				»Ihre Worte ehren mich, Wurfmeister«, sagte Johansen leise.

				»Wahre Ehre liegt im Herzen dessen, der sie versteht, Junges«, erwiderte Khardanish ihren förmlichen Satz, dann zuckten seine Ohren mit den Fellbüscheln belustigt. »Wenn jemand uns hören würde! Wir werden viel zu ernst, Lieutenant.«

				»Mag sein.« Samantha nippte an ihrem Wein, lehnte sich von dem niedrigen Tisch in die Kissen zurück, die den Orionern als Sitzgelegenheit dienten, und lächelte. »Aber wenn wir einander ähnlicher werden, dann haben wir mittlerweile einen genügend hohen Preis bezahlt, Sir. Die Geschichte dieses Systems beweist das.«

				Khardanish nickte. Vor hundertfünfzig Orion-Jahren hatte eine terranische Flotte im Lorelei-System ein Drittel der Streitkräfte des Khanats abgeschnitten und eingekesselt. Vierzig Jahre davor, im Ersten Interstellaren Krieg, hatte eine orionische Flottille unbemerkt die terranische Grenze durchbrochen und hier in diesem System eine ganze menschliche Kolonialflotte überrascht. Es hatte keine Überlebenden gegeben.

				»Das liegt vielleicht daran«, sinnierte er, »dass wir uns in wenigstens einer Hinsicht schon immer ähnlich waren, Saahmaantha.« Sein Verbindungsoffizier schob eine Augenbraue hoch, bei den Menschen ein Ausdruck der Frage, und er schmunzelte erneut. »Unsere Rassen sind beide unglaublich stur«, sagte er schlicht.

				Ein sanftes Vibrieren durchlief den Superdreadnought ALOIS SAINT-JUST, als der Maschinenraum den letzten Antriebstest durchführte, und der Kapitän des Schiffes sah mit großer Befriedigung auf sein Display. Selbst die kleinste Einheit von Flottenverband Eins zu befehligen, war eine Ehre, aber den Befehl über das Flaggschiff zu führen …!

				Sein Blick wanderte hinüber zum Taktikdisplay. Aus dem Geschwader lagen nur die HELEN BORKMAN und die WU HSIN, beides Schwesterschiffe der SAINT-JUST, dicht längsseits, aber in der dreidimensionalen Sphäre hingen wie Staub die punktförmigen Icons anderer Schiffe, bedeckt von einer dicken Schicht mit Datencodes. Und inmitten der Minenfelder und Asteroidenfestungen pulsierten die Navigations-Leuchtfeuer, die das Sprungtor markierten. Ein Prickeln von Stolz durchlief ihn und er zwang sich, sich zurückzulehnen und zuzusehen, wie die letzten paar Stunden auf dem Chronometer dahin tickten.

				»Captain an Brücke. Captain an Brücke.«

				Die Computerstimme klang im Gegensatz zum Schrillen des Alarms ruhig und ganz ohne Hast, und Kleinstkrall Khardanish schoss aus seinem Quartier und dichtete im Laufen seinen Vakuumanzug ab. Ein unglückseliger Wartungstechniker prallte von einer Schottenwand ab, als sein Captain ihn einfach überrannte und mit einem Satz – leise, aber mit viel Fantasie fluchend – in den zentralen Zugangsschacht sprang. Er liebte sein Schiff, die ZNAMAE, so alt es auch sein mochte, aber ihre Unterkünfte waren, wie es schien, von ZARKOTGA mit acht Daumen konstruiert worden. Zerstörer konnten sich keine Verschwendung von Masse leisten und verfügten daher über keine Schiffsgleiter, und sein Quartier war die gesamte Rumpflänge von der Brücke entfernt. Es war schlimm genug, so viel Zeit zu brauchen, um an seine Station zu gelangen, aber die ungebührliche Hast, zu der ihn das zwang, würde auf seine Crew nicht gerade beruhigend wirken.

				Er wurde abrupt langsamer, als er vor sich die Brückenluke sah. Als er sie erreicht hatte, bewegte er sich mit den gemessenen, zielsicheren Schritten eines Kriegers.

				Yahaarnow’ziltakan, Sohn des Khan, Erster Offizier der ZNAMAE, blickte erkennbar erleichtert auf, als Khardanish sich in seinen Kommandosessel fallen ließ und seinen Helm verstaute. Er war als Letzter eingetroffen, stellte er verstimmt fest. Selbst Johansen, deren Kabine fast genauso unbequem lag wie die seine, war ihm diesmal zuvorgekommen.

				»Bericht«, forderte er knapp.

				»Unbekannte Antriebsfelder, Sir.« Der präzise vorgetragene Bericht ließ die große Erfahrung von Beobachterin erster Klasse Hinarou’frikish-ahn erkennen. »Kurs Eins-Sieben-Zwo zu horizontal Null-Drei-Drei vertikal. Distanz ungefähr drei Komma zwo Lichtminuten. Geschätzter Basiskurs Zwo-Vier-Neun zu Eins-Null-Drei. Daten sind bis jetzt noch vorläufig, Sir, aber unsere Datenbasis erkennt sie nicht.«

				»Sind Sie sicher, was den Kurs angeht, Beobachter?«, wollte Khardanish wissen.

				»Positiv, Sir.« Der Kleinstkrall warf Yahaarnow und Lieutenant Johansen einen schnellen Blick zu und sah in beiden Gesichtern die gleiche Überraschung, die er empfand.

				»Astrogation, geschätzten Basiskurs von Beobachtung zurückrechnen.«

				»Aye, aye, Sir. Berechne jetzt.« Einen Augenblick herrschte Stille, und als der Astrogator wieder sprach, klang er verblüfft. »Sir, vorausgesetzt, die Kursangabe von Beobachtung ist korrekt, kommen sie aus Sprungtor sechs!«

				Khardanish’ Ohren mit den Fellbüscheln zuckten kurz bestätigend, aber er war zutiefst verblüfft. Die menschlichen Entdecker des Lorelei-Systems hatten Sprungtor sechs den Namen Charon’s Ferry gegeben, und wenn bis jetzt kein Forschungsschiff in das Sprungtor eingedrungen war und dies überlebt hatte, wie in Valkhas Namen konnte dann aus ihm etwas herauskommen?

				»Die Unbekannten sind jetzt zwo Komma neun-fünf Lichtminuten entfernt, Sir. Sie kommen jetzt in die Außenzone Ihres Taktikdisplays – und zwar – jetzt.«

				Khardanish sah in seinen Holo-Tank. Menschliche Ingenieure zogen kompaktere Flachbilddisplays vor, aber orionische Augen kamen mit solchen Systemen nicht besonders gut zurecht. Jetzt sah er zu, wie dahintreibende Lichter zum Leben erwachten und im gleichmäßigen Gelb unidentifizierter Schiffe leuchteten. Wieder blinkten sie, und plötzlich trug jeder einzelne Lichtpunkt einen winzigen Code, dem die geschätzte Tonnage zu entnehmen war.

				Zwölf waren es, registrierte er und grub die ausgefahrenen Krallen in die gepolsterten Armlehnen seines Kommandantensessels. Die meisten waren nicht größer als seine eigenen Zerstörer, aber der größte war ein schwerer Kreuzer.

				»Status Eins einnehmen«, befahl er. »Kurierdrohnen vorbereiten und laden.« Er wartete, bis sein Befehl bestätigt worden war, und lehnte sich dann zurück. »Also, Kommunikation: Standard-Allianz-Anruf.«

				»Aye, Sir.«

				Der Abstand betrug immer noch zweieinhalb Lichtminuten – für die ZNAMAE bei voller Fahrt dreißig Minuten Reisezeit. Die fünf Minuten Wartezeit kamen ihm endlos vor.

				»Sie antworten, Sir. Ich erkenne nicht – Augenblick! Kommt jetzt von der Datenbasis.« Der KomOffizier hielt kurz inne und fuhr dann mit ausdrucksloser Stimme fort: »Captain, anscheinend benutzen sie terranische Kommunikationsprotokolle aus der Zeit vor der Allianz.«

				Khardanish’ Kopf ruckte hoch. Vor der Allianz? Das würde bedeuten, dass die Codes seit mindestens fünfzig terranischen Jahren überholt waren!

				»KomZentrale bestätigt, Sir. Ihre Protokolle entsprechen denen, die während des Ersten Schandkriegs von der Navy der Terranischen Föderation benutzt wurden.«

				»Lieutenant?« Khardanish sah seinen Verbindungsoffizier an, und Johansen hob in der menschlichen Geste hilflosen Unwissens beide Hände. Was wirklich äußerst hilfreich war, dachte er mürrisch.

				»Können Sie entschlüsseln, Kommunikation?«

				»Ja, Sir. Wir haben kein Video, aber Audio kommt jetzt.«

				Die Verbindung war nicht besonders klar, auch war die Stimme von Störgeräuschen überlagert, doch die verzerrten Worte waren erkennbar.

				»Unbekannte Schiffe, hier spricht der terranische Kreuzer KEPLER. Identifizieren Sie sich.«

				»Khhepaahlaar?« Khardanish’ Zunge quälte sich mit dem Wort ab, und er sah mit gerunzelter Stirn zu Johansen hinüber. »Den Namen kenne ich nicht, Lieutenant. Sie?«

				»Nein, Sir.« Sie tippte auf ein paar Knöpfe auf ihrer Konsole und rief die Liste der Föderations-Navy auf. »In meinen Unterlagen ist auch kein solches Schiff enthalten.«

				»Verstehe.« Khardanish kämmte kurz seine Schnurrhaare. Möglicherweise gab es eine natürliche Erklärung, schließlich konnte man nie ganz sicher sein, sämtliche Sprungtore in einem System ausgemacht zu haben. »Geschlossene« Sprungtore waren nicht zu entdecken, man konnte sie nur lokalisieren, indem man sie von einem normalen Sprungtor am anderen Ende passierte. Es war vorstellbar, dass eine Forschungsflottille der Föderation genau das getan hatte – dass diese Schiffe also nicht aus Charon’s Ferry kamen, sondern aus einem neu entdeckten geschlossenen Sprungtor, das auf demselben ungefähren Kurs lag. Aber das würde weder die unbekannten Antriebsfrequenzen noch die archaischen Kommunikationscodes erklären. Und auch nicht, weshalb diese KEPLER nicht in Johansens Listen enthalten war.

				Er überlegte noch einen Augenblick, kam dann aber zu dem Schluss, dass es nur eine Möglichkeit gab, sich Klarheit zu verschaffen.

				»Kommunikation, identifizieren Sie uns und fragen Sie, ob wir Hilfe leisten können.«

				»Aye, Sir.«

				»Maschinenraum, auf dreißig Prozent verlangsamen.« Zu schnell nahe zu rücken machte keinen Sinn. Der Abstand betrug jetzt weniger als zwei Lichtminuten, und seine alten Zerstörer waren langsam. Falls er sich gezwungen sehen sollte, die Flucht anzutreten, wollte er jeden möglichen Vorsprung haben. Und wieder das frustrierende Warten, während die Signale durch den Weltraum »eilten«. Und dann: »Sie befinden sich in Terranischem Hoheitsgebiet, ZNAMAE!«, schnarrte die Stimme aus dem Lautsprecher, und Khardanish knurrte halblaut. Allmählich wurde das ziemlich lächerlich!

				»Sir!« Die Stimme von Beobachter Eins Hinarou klang jetzt schärfer. »Zusätzliche Antriebssignaturen entdeckt. Zwei neue Formationen. Bezeichne sie als Gruppen Zwei und Drei. Gruppe Zwei auf Kurs Eins-Sechs-Vier zu Eins-Drei-Drei, Entfernung drei Komma zwo Lichtminuten; Gruppe Drei Kurs Eins-Zwo-Acht zu Eins-Drei-Zwo, Entfernung drei Komma eins Lichtminuten. Beide auf konvergierendem Abfangkurs!«

				Die Augen von Khardanish wurden zu Schlitzen. Eine solche Formation konnte nur eines bedeuten: Angriff. Die erste Gruppe musste ein Vorauskommando gewesen sein; die beiden anderen waren hinter ihren Kundschaftern ausgeschwärmt und hatten dabei außerhalb Scannerreichweite manövriert, um sich so zu positionieren, dass sie seinem Geschwader den Weg abschneiden konnten, ganz gleich, was er tat.

				Aber warum? Wenn es wirklich Terraner waren, waren es Verbündete, und wenn es keine Terraner waren, wie konnten sie dann terranische Kommunikationsprotokolle verwenden – selbst so lange überholte? Das gab einfach keinen Sinn! Es sei denn …

				Niemand war je aus Charon’s Ferry zurückgekehrt, aber in den Aufzeichnungen der Flotte konnte man lesen, dass zumindest ein Teil der hier vernichteten terranischen Kolonieschiffe in ihrer Verzweiflung in das Sprungtor geflohen waren, obwohl es ein geschlossenes Tor war, das nur in den Tod führen konnte. Sollten sie überlebt haben?

				Es schien fantastisch, aber es könnte eine Erklärung sein. Schließlich waren seitdem mehr als neunzig terranische Jahre verstrichen. Möglicherweise hatten Überlebende es geschafft, sich ihre Technologie zu bewahren. Aber wie sollte es möglich sein, dass Kolonieschiffe etwas überlebten, was Forschungsschiffe nicht überleben konnten? Und war es vorstellbar, dass sie eine genügend große Bevölkerung hervorgebracht hatten, um so viele Schiffe bauen zu können? Und warum so lange mit der Rückkehr warten? Wenn …

				»Wir haben eine provisorische Klassifizierung von Gruppe Zwei, Sir«, sagte Hinarou angespannt. »Kommt jetzt auf Ihr Display.«

				Khardanish’ Blick wanderte zurück, und seine Muskeln spannten sich. Mindestens sieben jener Schiffe waren kapitale Einheiten, drei von ihnen Superdreadnoughts.

				»Steuerung, eins-acht-null Grad beidrehen. Maximale Energie.« Die ZNAMAE ruckte in einem so radikalen Kurswechsel herum, dass man es selbst durch das Antriebsfeld spüren konnte, und Khardanish wandte sich Johansen zu. »Ihre Meinung, Lieutenant?«

				»Sir, mag ja sein, dass die behaupten, Terraner zu sein, aber sie passen zu nichts in meinen Unterlagen. Ich weiß nicht, was das für Leute sind.«

				»Könnten es Überlebende der Kolonieflotte von 2206 sein?«

				Johansens Augen weiteten sich, dann verfinsterte sich ihre Miene. »Möglich könnte es natürlich sein, Sir, aber wenn sie das sind, wo waren sie dann die ganze Zeit?«

				»Das weiß ich nicht, aber wenn das wirklich der Fall ist, dann können sie ja nicht wissen, was inzwischen hier geschehen ist. Möglicherweise glauben sie sogar, dass wir uns noch im Krieg befinden.«

				»Sir«, unterbrach ihn Beobachter Hinarou, »wir empfangen zusätzliche Sensoremissionen. Der Gefechtscomputer nimmt an, dass das Zielerfassungssysteme sind.«

				»Bestätigt, Beobachter.«

				Ihre Verfolger befanden sich weit außerhalb der Waffenreichweite, aber das würde sich ändern. Die kapitalen Schiffe rückten nur langsam näher, weil sie sich in einem Winkel zum Kurs des Geschwaders bewegten, aber ihre Begleitschiffe waren um zwanzig Prozent schneller als Khardanish’ Schiffe. Sie konnten in etwas über zwei Stunden in Lenkwaffenreichweite kommen, und die erste Gruppe war wesentlich näher. Sie würden in weniger als achtzig Minuten in Reichweite sein, und die Entfernung zum nächsten Sprungtor betrug dreißig Stunden.

				Khardanish winkte Johansen zu sich, beugte sich zu ihr herunter und sagte im Flüsterton:

				»Entweder sind diese Schiffe, woher auch immer sie kommen mögen, tatsächlich Terraner, oder sie sind es nicht. Aber was auch immer sie sind, wir können ihnen nicht entkommen. Wenn sie uns angreifen, werden wir zweifellos zerstört werden, und das könnte katastrophale Folgen für die Allianz haben.«

				»Verstehe, Sir«, erwiderte sie, als er innehielt.

				»Aber vielleicht lässt sich das noch vermeiden. Bis jetzt haben wir nur unsere eigenen KomTechniker eingesetzt, und die sind Zheeerlikou’valkhannaieee. Sie sind ein Mensch. Sie müssen für uns sprechen und denen klar machen, wie die Dinge stehen.«

				»Ich werde es versuchen, Sir.«

				»Das weiß ich, Saahmaantha.« Er bedeutete ihr mit einer Handbewegung, zu ihrer Konsole zurückzukehren, und wandte sich dann an seinen KomOffizier. »Schalten Sie den Lieutenant in die Verbindung ein.«

				»Sofort, Sir.« Der KomOffizier tippte an einen Schalter und signalisierte Johansen das mit einem Zucken seiner Ohren. Sie atmete tief durch.

				»KEPLER«, sagte sie langsam und deutlich, »hier spricht Lieutenant Samantha Johansen, Terranische Föderations-Navy an Bord des orionischen Zerstörers ZNAMAE. Sie befinden sich nicht auf Terranischem Hoheitsgebiet. Dieses System ist im Vertrag von Tycho dem Khanat übertragen worden. Die Föderation befindet sich nicht – ich wiederhole: nicht – im Krieg mit dem Khanat. Wir sind Verbündete. Ich wiederhole, die Terranische Föderation und das Khanat von Orion sind Verbündete. Bitte bestätigen Sie den Empfang meiner Sendung.«

				Lieutenant Johansens Worte jagten durch den Weltraum zum Kreuzer KEPLER, wo ein verblüffter KomOffizier sie an den Superdreadnought SAINT-JUST weiterleitete.

				»Was hat sie gesagt?« Der Admiral, der den Flottenverband Eins befehligte, starrte seinen Flag Captain ungläubig an.

				»Dass die Föderation und die Orioner Verbündete sind«, wiederholte der Captain benommen.

				»Heilige Terra!«, murmelte der Admiral. »Das ist ja noch schlimmer, als wir befürchtet hatten!«

				Der Captain nickte stumm und versuchte diese Blasphemie zu begreifen. Dann schüttelte er sich.

				»Sollen wir antworten, Sir?«

				»Warten Sie«, befahl der Admiral und rieb sich dabei die stark entwickelte Nase. Ein paar Sekunden blieb er stumm, dann blickte er auf, und seine Augen wirkten jetzt kalt. »Weisen Sie die KEPLER an, dass sie antworten soll, Captain. Betonen Sie, dass wir viele Jahre keinen Kontakt hatten. Sagen Sie diesem Lieutenant Johansen« – der Name klang aus seinem Mund wie eine Beschimpfung –, »dass wir ihre Behauptungen überprüfen müssen. Bitten Sie darum, aber höflich, dass die orionischen Schiffe anhalten und zulassen, dass unser Vorauskommando näher kommt.«

				»Aye, Sir.« Der ausdruckslosen Stimme das Captains war die Missbilligung anzumerken, und die Augen des Admirals flackerten amüsiert.

				»Wenn die Ungläubigen zustimmen, lassen wir den Rest des Verbands anhalten, während das Vorauskommando näher rückt, und dann …«

				Die Wartezeit zwischen Johansens Sendung und der Antwort war quälend, aber schließlich kam sie, und alle Augen auf der Brücke der ZNAMAE richteten sich unauffällig auf den Kleinstkrall.

				»Was meinen Sie, Saahmaantha?«, fragte er.

				»Das gefällt mir gar nicht, Captain«, erwiderte sie. »Ich habe da einfach ein ungutes Gefühl, aber falls wir flüchten, sind die schnell genug, uns zu schnappen.«

				»Ich teile den Argwohn des Lieutenants, Sir, und muss darauf hinweisen, dass deren Waffen, falls sie sich uns auf so kurze Distanz nähern …«

				»Ich weiß, Yahaarnow«, unterbrach ihn Khardanish, »aber wir haben kaum eine Wahl, und die Allianz nützt unserem Khan in gleicher Weise wie der Föderation. Wenn wir unser Leben riskieren, um diese Allianz zu bewahren, tun wir damit nicht mehr als unsere Pflicht.« Sein Blick ließ den ersten Offizier nicht los, bis dessen Ohren zustimmend zuckten, dann sah er Johansen an.

				»Also gut, Lieutenant, teilen Sie denen mit, dass wir einverstanden sind.« Er wandte sich wieder seinem Exec zu. »Status Eins halten, aber Zielerfassungssysteme nicht aktivieren.«

				Das Zehnte Zerstörergeschwader der Orionischen Navy hing bewegungslos im Weltraum und sah zu, wie eine Handvoll Scannerpunkte näher rückte. Der Rest der »Terranischen« Flotte hatte außerhalb Lenkwaffenreichweite Halt gemacht. Khardanish hoffte, dass das ein gutes Zeichen war, konnte aber sein Unbehagen nicht ganz unterdrücken und hatte Mühe, seine Krallen am Zucken zu hindern. Die gesichtslose KomVerbindung hatte weitere Kommunikation bis zum Treffen abgelehnt, und das Schweigen nagte an seinen Nerven.

				Er beobachtete den Lichtpunkt auf seinem Display, der die KEPLER darstellte. Der schwere Kreuzer war jetzt noch acht Lichtsekunden entfernt und rückte mit gemächlichen zwei Prozent der Lichtgeschwindigkeit in Begleitung von zwei leichten Kreuzern und drei Zerstörern näher. Die anderen sechs Zerstörer hatten auf zehn Lichtsekunden Distanz haltgemacht, gerade innerhalb der normalen Lenkwaffenreichweite. Wie es aussah, hielt sich die andere Seite exakt an die Vereinbarung.

				»Distanz sechs Lichtsekunden, Sir«, meldete Beobachter Hinarou.

				»Lieutenant, sagen Sie denen, dass sie nicht näher kommen sollen, solange wir keine visuelle Verbindung hergestellt haben.«

				»Aye, Sir.« Johansen aktivierte ihr Kom. »KEPLER, hier spricht Lieutenant Johansen. Unser Kommandeur bittet Sie, nicht näher zu kommen, solange keine visuelle Verbindung herge…«

				»Wir bekommen Beschuss!«, rief Yahaarnow, und plötzlich füllte sich das Display mit den Spuren von Lenkwaffen.

				»Feuer erwidern!« Khardanish’ mit Krallen bewehrte Faust krachte auf seine Armlehne herunter. »Primärziel feindliches Flaggschiff!«

				»Aye, Sir, eröffnen jetzt das Feuer!«

				Das Zehnte Geschwader stieß einen Schwarm zielsuchender Lenkwaffen aus, aber verglichen mit dem Holocaust, der auf sie zuraste, war die Antwort jämmerlich, und die feindlichen Antriebsfelder schossen in die Höhe, als sie auf die orionischen Schiffe zustürmten.

				»Ausweichmanöver!«, befahl Khardanish, und auch seine Schiffe gingen auf volle Energie, schwenkten in hektischen Ausweichmanövern ab. Durch die ZNAMAE ging ein Ruck, als der erste Gefechtskopf an ihren Schilden barst. Die Geschützmannschaften hatten einen Augenblick gebraucht, um ihre Zielsysteme zu aktivieren, aber jetzt eröffneten Disruptorstrahlen das Feuer und hieben mit elektromagnetischen Fäusten auf den Feind ein.

				»Kurierdrohnen starten«, sagte Khardanish leise, und seine Brückenmannschaft wusste, dass ihr Kommandeur bereits sein ganzes Geschwader abgeschrieben hatte.

				»Das wär’s«, sagte der Captain der KEPLER eiskalt. »Die hat jetzt ausgeredet. Das war das Schiff, das wir wollten!«

				Kurierdrohnen kippten aus den umkämpften Zerstörern, rasten auf die Baken des Sprungtors zu, während atomare Flammen auf den Schilden ihrer Mutterschiffe kochten. Die überlasteten Punktverteidigungsstationen des Geschwaders konnten nur eine Handvoll der heranrasenden Lenkwaffen aufhalten, aber Khardanish’ Projektile trafen ihr Ziel, und er sah zu, wie Explosionen über die Schilde des schweren Kreuzers krochen. Unsichtbare Schläge seiner Disruptorstrahlen setzten dem Feind ebenfalls zu, und er konstatierte, dass das gegnerische Schiff den Geist aufgab.

				Aber dem seinen erging es ähnlich, und das Icon des Zerstörers TRAMAD flackerte, als dessen letztes Schild zusammenbrach und das erste Projektil sein Antriebsfeld traf.

				»Die Schilde des Ziels werden schwächer«, meldete Yahaarnow. »Ein feindlicher Zerstörer verliert Atmosphäre. Wir …«

				Er verstummte, als ein wilder Energieschwall an den Schilden der ZNAMAE vorbeijagte und ihren Bug erfasste. Khardanish’ Augen weiteten sich entsetzt.

				»Vordere Panzerung zerstört. Lebenserhaltung Drei inaktiv. Schildabteil Zwo reagiert nicht mehr. Schwere Verluste in Lenkwaffenstation Eins.«

				Khardanish fuhr zu Hinarou herum und sah, dass die Ohren der Beobachterin Eins sich ungläubig flach an ihren Schädel gelegt hatten.

				»Das war ein RöntgenLaser, Captain!«

				Der Kleinstkrall wandte sich wieder seinem Display zu, sein Verstand arbeitete fieberhaft. Das ging weit über das hinaus, was die Waffentechnik des Khanats oder der Föderation leisten konnte. Um auf solche Distanz Röntgenstrahlen auf Waffenniveau zu erzeugen, brauchte es einen von Bomben gepumpten Laser. Es gab zwar individuell einsetzbare bombengepumpte Laser für stationäre Verteidigungsanlagen, aber für den Tiefraumeinsatz gegen Ziele, die mit zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit manövrieren konnten, waren solche Systeme viel zu schwerfällig. Und wie konnte überhaupt jemand einen bombengepumpten Laser an Bord eines Schiffes einsetzen?! Man setzte dort Karbonlaser ein, weil ihre neutral geladenen Photonen die elektromagnetischen Schilde eines Schiffes durchdringen konnten, aber auf diese Distanz konnten solche Systeme keinen Schaden anrichten!

				Was er auf seinem Display sah, riss ihn aus dieser Gedankenkette, als plötzlich das Icon der TRAMAD verschwand. Jetzt befehligte er nur noch drei Zerstörer – und gleich darauf folgte die HONARHAE der TRAMAD in den Tod.

				»Schilde ausgefallen!«, meldete Yahaarnow, als die Defensivanlagen der ZNAMAE unter dem feindlichen Beschuss zusammenbrachen, aber jetzt kamen keine weiteren Projektile hereingeschossen, um ihre Nacktheit auszunutzen. Sie rissen seine Schiffe in Stücke, aber abgesehen von jenem einzigen Lasertreffer hatte die ZNAMAE keinerlei Schaden davongetragen! Warum?

				»Feindliche Kreuzer setzen kapitale Lenkwaffen ab!«, schnarrte Hinarou, und Khardanish krallte die Finger in seine Armlehne. Kapitale Lenkwaffen von Kreuzern? Lächerlich! Und weshalb so lange warten und dann auf so kurze Distanz Fernwaffen absetzen?

				»Die SONASHA ist weg, Sir«, sagte Yahaarnow mit ausdrucksloser Stimme. Der Kleinstkrall nickte nur. Die ZNAMAE war jetzt allein. Aber jetzt war keine Zeit, Kummer zu empfinden, denn sie würde sich bald genug ihren Schwestern anschließen.

				Die Brückenbeleuchtung flackerte, als neue Energieströme auf sein Schiff einstachen. Seine Schilde waren ausgefallen, sie waren jetzt nackt und bloß den Nadelstrahlen des Feindes ausgesetzt, und die schlugen mit der ganzen ihnen möglichen Bosheit zu. Sie fetzten durch die Waffenbuchten des Zerstörers, setzten ihre Punktverteidigung außer Gefecht, und kapitale Lenkwaffen brüllten heran, um das Werk der Vernichtung zu vollenden.

				Aber sie trafen nicht auf. Eine Explosion brachte den Rumpf zum Zittern, dann noch eine und noch eine, aber für Gefechtsköpfe waren sie zu schwach. Das war…

				»Captain!« Yahaarnow fuhr von seiner nutzlos gewordenen Waffenkonsole herum. »Diese Projektile sind eine Art Fahrzeug! Ihre Mannschaften sprengen jetzt Löcher in den Rumpf und entern uns!«

				Khardanish starrte seinen Ersten Offizier an. Ein in Fahrt befindliches Sternenschiff entern? Wie konnten sie ihr Antriebsfeld durchdringen?!

				»Eindringlinge auf Deck Acht!«, schrie eine Stimme über InterKom. »Deck Sieben!« – »Deck Fünf!« Die Anzeigen für Druckverlust leuchteten grellrot auf, und der Kleinstkrall begann gequält zu begreifen. Er hatte keine Ahnung, wie der Feind es angestellt hatte, aber er wusste, warum sie es taten. Sie wollten sein Schiff … seinen Datenspeicher.

				Weitere Explosionen rissen Löcher in den Rumpf, und mit automatischen Waffen und Handgranaten bewaffnete Enterkommandos in Vakuumanzügen schwärmten wie Dämonen durch sie herein. Auf Zerstörern gab es keine Marines, und der jämmerliche Handfeuerwaffenbestand der ZNAMAE war in der Waffenkammer eingeschlossen. Die Offiziere des Zerstörers waren bewaffnet, aber nur mit dem blanken Stahl ihrer Defargaie, den Ehrendolchen des Khanats.

				Doch die Mannschaft der ZNAMAE waren Orioner, und sie stürzten sich mit Krallen und Füßen und improvisierten Knüppeln auf den Feind. Sie wurden von Kugeln niedergemäht, hingeschlachtet, als in den engen stählernen Gängen Handgranaten detonierten, aber sie starben nicht ganz allein. Einige wenige schafften es, ihren Feinden die Waffen zu entreißen und sie gegen sie einzusetzen, ehe auch sie auf den blutbesudelten Decks zu Boden gingen und die Wogen des Kampfes über sie hinwegschwappten.

				Ein Traktorstrahl zog die ZNAMAE auf die KEPLER zu, und Kleinstkrall Khardanish richtete sich auf und griff nach seinem Defargo, als eine donnernde Explosion die bis dahin dicht gebliebene Brückenluke aufriss und Yahaarnow und zwei seiner Untergebenen blutüberströmt aufs Deck schleuderte. Knatterndes Feuer aus Maschinenpistolen fällte weitere Mitglieder der Brückencrew, dann sprang der erste Eindringling durch die Luke.

				Khardanish’ Augen waren wütende Schlitze, aber selbst in seiner Wut erkannte er noch, dass alles eine Lüge gewesen war. Was auch immer die Angreifer sein mochten, es waren keine Terraner! Der massiv gebaute Eindringling war zu breit, seine Arme zu lang und seine Beine zu kurz. Das alles registrierte sein Verstand, während der automatische Karabiner des Alien eine Garbe von Schüssen über die Brücke fegte.

				Beobachter Eins Hinarou sprang, den Defargo in der Hand, über ihre Konsole, aber der Eindringling streckte sie nieder und schwang jetzt seine Waffe zu Khardanish herum. Die ganze Breite der Brücke lag zwischen ihnen, und der Kleinstkrall wusste, während er sich auf ihn stürzte, dass er ihn nie erreichen würde, sondern vorher tot sein würde.

				Der Karabiner röhrte, und Khardanish sank auf die Knie, ließ den Defargo fallen, während die Kugeln des Angreifers seine rechte Schulter zerfetzten.

				Der Eindringling zielte erneut, aber ehe er schießen konnte, war Samantha Johansen mit dem Schrei eines Zeget über ihm, der Defargo der toten Beobachterin blitzte in ihrer Hand. Sie trieb ihn dem Angreifer mit voller Wucht in die Kehle, drehte das Handgelenk wild herum, und der Alien ging zu Boden. Der Lieutenant trat die Leiche zur Seite, schnappte sich den heruntergefallenen Karabiner und warf sich im Blut ihres Feindes auf den Bauch. Die Funktionsweise der Waffe war leicht zu begreifen, und sie leerte das ganze Magazin in einem endlosen Feuerstoß in den Gang – und warf damit den Rest der Angreifer aufs Deck.

				Die eintretende Stille hatte etwas Gespenstisches, als der Beschuss ringsum für einen Moment aussetzte. Dann hörte Khardanish ein metallisches Klicken, als Johansen ein frisches Magazin aus dem Gürtel des toten Alien riss und nachlud. Blut pumpte aus seinen Wunden, und er spürte, wie die Klauen des Todes nach ihm tasteten, aber sein Verstand arbeitete eiskalt und klar, als er sich über das Deck zog. Nur er und Samantha waren noch am Leben, und bald würden weitere Angreifer hier auftauchen. Johansen allein würde es nie schaffen, sie aufzuhalten, und sie kannte die richtigen Codes nicht. Er musste den Maschinenraum erreichen, ehe er starb.

				Er stemmte sich hoch, vor Schmerz miauend wie ein Kätzchen, und klammerte sich wie ein Betrunkener an die Konsole. Die Kräfte verließen ihn schnell, aber das Display zeigte ihm, was er erhofft hatte. KEPLER hatte die ZNAMAE mit einem Traktorstrahl dicht an sich gezogen.

				Wieder brüllte der Donner, als Samantha in den Gang feuerte. Gegnerisches Feuer pfiff von den Schotten, aber die Überreste der Luke schützten sie. Einen Augenblick lang konnte sie noch standhalten.

				Er klappte den Plastikdeckel hoch und gab langsam und vorsichtig den Code ein. Der rote Schalter lag kühl unter seinen Klauen, und er sah ein letztes Mal zu Samantha hinüber. Ihre Menschenaugen mit den runden Pupillen begegneten seinem Blick, und er sah ihre Zustimmung.

				»Gemeinsam, Clan-Schwester!« Keuchend drückte er den Schalter herunter.

			

		

	
		
			
				

				2	Staatsräson

				Der Ehrenwerte Francis Mulrooney, Botschafter Terras beim Khanat von Orion, lehnte sich an eine Seite des bis zum Boden reichenden Fensters und sah zu, wie das Licht einer Sol sehr ähnlichen Sonne auf einen eigenartig blauen Rasen fiel, freilich einen Rasen mit Gras, wie es sich noch niemand auf Terra auch in seinen kühnsten Fantasien hätte vorstellen können. Im hinteren Teil des Parks flatterten wuschelige Geschöpfe mit fein gefiederten Flügeln über dem gefiederten Blattwerk in Orange und Gelb und den feuerroten Frühlingsblüten der »Bäume«.

				Mulrooney hatte Valkha’zeeranda stets als eine Art märchenhaftes Wunderland empfunden. Auf den ersten Blick war der Planet alles andere als die einer Kriegerrasse angemessene Hauptwelt, und doch gab es da subtile Nuancen, die dem widersprachen. Er hatte sich oft gefragt, was die ersten Kolonisten von »Neu Valkha« gedacht und empfunden hatten, als sie aus den Schiffen gestiegen waren, die sie von ihrer von den Vereinigungskriegen in radioaktiven Schutt und Asche gelegten Welt hierhergetragen hatten. Was für ein Gefühl mochte es für sie gewesen sein, für alle Zeit ihre Atemmasken, die chemischen Detektoren und die Strahlungszähler hinter sich lassen zu können.

				Er strich über das einen Zentimeter tief in den Fenstersims eingegrabene Symbol des Khanats, den Schild mit den gekreuzten Schwertern, ließ dann den Blick über die grandiosen weißen Türme und Minarette der Palastanlage schweifen; er wusste, dass man dort die Antwort auf seine Frage erkennen konnte. Mulrooney war einer der ganz wenigen Terraner, die Alt Valkha besucht und mit eigenen Augen die zyklopenhaften Festungen gesehen hatten, die die prä-stellare orionische Architektur wie zu Stein gewordener Ausdruck einer Kriegerrasse beherrschten. Auf Neu Valkha gab es dergleichen nicht. Als Festung kam die Palastanlage jedem planetarischen Verteidigungszentrum der Föderation gleich, doch seine Zähne verbarg es wie ein orionisches Lächeln. Ein beinahe körperlich greifbares Gefühl des Friedens schwebte über der elfenhaften Schönheit der Anlage, die die gepanzerte Faust des Khanats im Hintergrund zur Perfektion erhob.

				Und genau so sahen die Zheeerlikou’valkhannaieee die Hauptwelt ihres Reiches, machte er sich klar. Blumen und kalter Stahl, das Juwel der Eisernen Krone des Khan, ein Auge friedlicher Beschaulichkeit im Herzen eines Orkans.

				Er seufzte, wandte sich vom Fenster ab und schritt bedächtig durch den Raum. Die Aufforderung war vom Kholokhanzir, dem Großwesir selbst gekommen, und es war ungewöhnlich, so lange warten zu müssen. Mulrooney hatte viele Kontakte in der Bürokratie von Orion und wusste, dass es eine plötzliche größere Krise gegeben hatte – und dies ohne jede Warnung. Er hatte nicht in Erfahrung bringen können, worum es sich handelte, aber die geflüsterten Katastrophengerüchte verhießen im Verein mit dieser ungewöhnlichen Verzögerung nichts Gutes.

				Das scharfe Klopfen von Holz auf Stein riss ihn aus seinen Gedanken, und er drehte sich um, erinnerte sich gerade noch rechtzeitig daran, jegliche schnelle Bewegung zu vermeiden, die auf Ungeduld deuten konnte. Der persönliche Herold des Kholokhanzirs sah ihn an, hielt dabei den kunstvoll geschnitzten Griff seiner mit Juwelen besetzten Amtspike fest. Im lohfarbenen Katzenpelz des Orioners war reichlich Weiß zu erkennen, aber sein Rückgrat war gerade, und er verbeugte sich jetzt mit gelenkiger Würde. Dann richtete er sich wieder auf und bedeutete Mulrooney mit einer höflichen Geste, dass er ihm folgen solle.

				Der Herold führte ihn durch eine sonnendurchflutete von lianenumrankten Balkonen gesäumte Halle. Es war kein langer Weg, aber Mulrooneys Herzschlag beschleunigte sich, als der Herold an die Tür am Ende des Ganges klopfte. Zwei in ihrer Starre wie Statuen wirkende Wachen flankierten sie, versehen nicht etwa mit dekorativen, für den Palastdienst vorgesehenen Waffen, sondern mit ernst zu nehmenden Nadelkarabinern und Seitenwaffen. Der Herold öffnete die Tür und komplimentierte ihn hinein.

				Mit festem Schritt trat Mulrooney ein und blieb wie erstarrt stehen. Er hatte den Kholokhanzir erwartet, aber wie es schien, hatte man ihn zu einem anderen Würdenträger gerufen.

				Er fasste sich wieder und schritt auf den alten Orioner zu, der mitten im Saal auf einem mit Kissen übersäten Podest saß. Er war vom Alter gebeugt, doch ließ sein mit Silber durchsetzter Pelz immer noch das Mitternachtsschwarz edelster Abkunft erkennen.

				Mulrooney blieb exakt drei Meter vor dem Podest stehen, presste die geballte rechte Hand auf die Brust und vollführte seine eleganteste Verbeugung. Dann richtete er sich auf, blieb stumm stehen und ließ durch nichts erkennen, wie seine Gedanken fieberhaft rasten, als er in die alten, wissenden Augen von Liharnow’hirtalkin, Khan’a’khanaaeee aller Orioner, blickte.

				»Seien Sie gegrüßt, Botschafter«, sagte der Khan, und Mulrooney schluckte. Orioner bewachten die Person ihres Khan geradezu fanatisch, und doch war er mit Liharnow allein. Es war unerhört, dass ein nicht auf Hirikolus oder Hirikrinzi Eingeschworener – geschweige denn ein Alien – sich ohne Waffen in Gegenwart des Khan befinden durfte, und kein Protokoll sagte ihm, wie er sein Gegenüber ansprechen sollte, denn der Khan sprach niemals direkt mit einem ausländischen Abgesandten.

				»Seien Sie gegrüßt, Hia’khan«. Er hoffte, dass dies eine angemessene Reaktion war.

				»Ich habe Sie hierher gebeten, um eine Angelegenheit höchster Dringlichkeit zu besprechen«, kam Liharnow mit der für Orioner typischen Knappheit zur Sache. »Es ist von entscheidender Wichtigkeit, dass es keine Missverständnisse gibt, und deshalb bitte ich Sie, auf alle Höflichkeitsfloskeln der Diplomatie zu verzichten. Ich werde offen und klar sagen, was ich denke, und wünsche, dass Sie das ebenfalls tun.«

				»Selbstverständlich, Hia’khan«, erwiderte Mulrooney. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als den Regeln zu folgen, die der Khan aufstellte.

				»Ich danke Ihnen.« Liharnow setzte sich etwas bequemer auf seinen Kissen zurecht und strich sich durch die bis zu den Schultern reichenden Schnurrhaare. Seine Ohren neigten sich nach vorne, als wolle er damit unterstreichen, wie ernst es ihm mit seinen Worten war.

				»Vor zwei Wochen ist das im Lorelei-System stationierte Zehnte Zerstörergeschwader unter dem Kommando von Lord Talphon heimtückisch angegriffen worden.« Mulrooney erstarrte. Auf einen Angriff, den Orioner als heimtückisch bezeichneten, konnte es nur eine Reaktion geben.

				»Offenbar sind die Angreifer durch das sechste Sprungtor in das System eingetreten, jenes Sprungtor, das Ihre Astrografen als ›Chaaraahn’s Ferry‹ bezeichnen. Sie haben Lord Talphon mit einem falschen Verhandlungsangebot in Angriffsreichweite gelockt. Die Frequenzen ihrer Antriebsfelder entsprachen keinem in den Datenspeichern unserer Navy enthaltenen, aber sie haben sich« – jetzt bohrten sich die Augen des Khan in die des Botschafters – »… als Terraner identifiziert.«

				Mulrooney stöhnte ganz gegen seine Absicht auf, und der Khan bewegte langsam die Ohren, als würde ihn das auf obskure Weise befriedigen.

				»Die Kurierdrohnen von Lord Talphon trugen das Äquivalent Ihres Code Omega. Sie sind in einem sehr frühen Stadium des Gefechts abgeschickt worden, weil für Lord Talphon offenkundig war, dass seine Schiffe nicht überleben konnten. Ihre Botschaften wurden durch das Sprungtor-Relaisnetz nach Valkha’zeeranda übermittelt und sind hier vor fünf Tagen eingetroffen. Im Verlauf dieser fünf Tage hat unser Nachrichtendienst Lord Talphons Bericht analysiert und aus ihm gewisse Schlüsse gezogen.

				Zum Ersten haben die Angreifer Kommunikationsprotokolle der Navy der Terranischen Föderation benutzt, wenn auch erheblich veraltete Protokolle. Zum Zweiten lautete der einzige Schiffsname, den der Feind geliefert hat, Kepahlar« – Liharnow bewältigte den terranischen Namen wesentlich besser, als Khardanish das geschafft hatte –, »und unsere Xenologen haben diesen Namen als den eines antiken terranischen Gelehrten identifiziert. Zum Dritten hat der Feind ausschließlich in terranischem Standardenglisch kommuniziert. Aus diesen Erkenntnissen ist ein Ermittlungsausschuss zu dem Schluss gelangt, dass es sich bei den Angreifern tatsächlich um ein terranisches Forschungskommando gehandelt hat.«

				Mulrooneys Gesicht war kalkweiß geworden.

				»Es gibt jedoch einige Punkte, die mich verblüffen«, fuhr der Khan mit ruhiger Stimme fort. »Einer davon betrifft die seltsamen Antriebsfrequenzen, ebenso die benutzten, ungewöhnlichen Kommunikationsprotokolle. Außerdem konnte unser Geheimdienst keinerlei Neuverlegung zusätzlicher Föderationseinheiten feststellen, noch hat das Lorelei-System größeren militärischen Wert. Und zuletzt habe ich mir den letzten Bericht von Lord Talphon angesehen und bin wenigstens teilweise geneigt, mich seiner Hypothese hinsichtlich der Identität der Angreifer anzuschließen. Ich glaube nicht, dass die Föderation das Zehnte Geschwader angegriffen hat.« Mulrooneys Schultern entspannten sich, nur um gleich wieder zu erstarren, als Liharnow hinzufügte, »aber ich habe den Verdacht, dass die Angreifer Terraner waren.«

				»Hia’khan«, setzte der Botschafter an, »ich …«

				»Einen Augenblick noch, wenn Sie gestatten«, unterbrach ihn der Khan ruhig, und Mulrooneys Mund klappte zu. »Lord Talphon hat den Schluss gezogen, dass es sich bei diesen unbekannten ›Terranern‹ möglicherweise um Nachkommen der Überlebenden der Terranischen Kolonisierungsflotte handeln könnte, die 2206 von der Einundachtzigsten Flottille unserer Navy angegriffen wurde und durch ›Chaaraahn’s Ferry‹ geflohen ist. Sollte dies tatsächlich der Fall sein, dann können natürlich weder die Navy der Föderation noch Ihre Gesetzgebende Versammlung diesen Angriff angeordnet haben. Trotzdem war er das Werk von Terranern.

				Ich sage das«, fügte Liharnow bedächtig hinzu, »weil eine Mehrheit im Strategieausschuss dem Khan’a’khanaaeee gegenüber offiziell die Empfehlung ausgesprochen hat, Lord Talphons Hypothese zu verwerfen und dass diese Tatsache, selbst wenn diese Hypothese zutreffen sollte, Terra nicht von der Verantwortung freisprechen kann. Der Ausschuss empfiehlt« – und jetzt sah er Mulrooney wieder gerade in die Augen – »den Vertrag von Valkha sofort als ersten Schritt eines neuen Kriegs mit der Föderation als nichtig zu erklären.«

				»Hia’khan«, Mulrooney wählte seine Worte mit der gleichen Sorgfalt, wie der Khan das getan hatte, »ich höre jetzt das erste Mal von diesen Vorkommnissen. Meine Regierung wird darüber ebenso entsetzt sein wie die Ihre, deshalb bitte ich Sie inständig, Zurückhaltung walten zu lassen. Falls das Khanat die Föderation angreifen sollte, hätten wir keine andere Wahl, als uns zu verteidigen, und die Konsequenzen daraus wären für Ihre Bevölkerung ebenso schrecklich wie für die unsere.«

				»Und aus genau diesem Grund«, erwiderte Liharnow bedächtig, »habe ich Sie auf diese höchst ungewöhnliche Art zu mir gebeten. Ich habe mich über den Rat des Strategieausschusses hinweggesetzt« – Mulrooney atmete dankbar auf –, »für den Augenblick zumindest, und Erstzahn Lokarnah hat meine Entscheidung unterstützt. Aber unsere Möglichkeiten sind beschränkt.

				Zum Ersten könnten wir die Empfehlung des Strategieausschusses befolgen. Zum Zweiten könnten wir diese Terraner selbst bestrafen, wie es die Ehre verlangt. Zum Dritten können wir die Föderation auffordern, sie zu bestrafen. Sollten wir die Empfehlung des Strategieausschusses annehmen, wird die Folge mit Sicherheit ein allgemeiner Krieg sein. Sollten wir sie selbst bestrafen, beschreiten wir damit einen fast ebenso gefährlichen Pfad. Ich kann nämlich nicht glauben, die Gesetzgebende Versammlung der Terranischen Föderation würde zulassen, dass die Navy der Föderation untätig zusieht, wie wir Terraner töten, ganz gleich, woher diese auch kommen. Aber, Botschafter, sofern wir uns für die dritte Option entscheiden, könnte das die Föderation immer noch in eine ganz und gar nicht beneidenswerte Lage bringen.

				Sie kennen unseren Ehrenkodex. Shirnowmakaie haben das Blut meiner Krieger vergossen, Eidbrüchige, die ihr eigenes, beschworenes Angebot gebrochen haben, in Frieden zu verhandeln. Khiinarma ist angezeigt, ein Ausgleich. Ich könnte das nicht verbieten, selbst wenn ich das wollte, und, Botschafter« – die Augen des Khan leuchteten jetzt eiskalt –, »ich wünsche das auch nicht zu tun. Es gibt für die Föderation nur eine einzige Möglichkeit, zwischen den Zheeerlikou’valkhannaieee und jenen zu vermitteln, die uns angegriffen haben.«

				»Und was wäre das, Hia’khan?« Das war eine Frage, aber Mulrooneys Tonfall ließ erkennen, dass er die Antwort bereits kannte.

				»Die Föderation muss Khimhok ia’ Zheeerlikou’valkhannaieee werden«, sagte der Khan ruhig, und Mulrooney schluckte. Es gab für diesen Begriff kein exaktes terranisches Äquivalent, grob übersetzt bedeutete es »Waagschalenträger für die Orioner«. Es lief darauf hinaus, dass die Terranische Föderation den Platz des Khanats einnehmen und die Pflicht übernehmen musste, jene zu bestrafen, die das Gesetz verletzt hatten. Aber es war wesentlich komplizierter, und sein Gehirn arbeitete fieberhaft, während er alle Implikationen abwog.

				Die Föderation würde freie Hand haben, aber von Orion nicht unterstützt werden. Von dem Augenblick an, in dem Terra die »Waagschalenträger«-Rolle annahm, würde das Khanat sich völlig aus dem Konflikt heraushalten, und somit würden die gegenseitigen Beistandsklauseln der Allianz nicht eingefordert werden können. Und was in gewisser Weise noch schlimmer war, die endgültige Lösung musste für das Khanat akzeptabel sein. Die Föderation könnte sich dafür entscheiden, barmherzig oder hart zu sein, wenn die Orioner aber der Ansicht waren, die Lösung würde ihrer eigenen Ehre nicht gerecht, würde die Föderation die Schuld auf sich nehmen, die der Khan jetzt ausschließlich jenen Wesen zugemessen hatte, die seine Schiffe angegriffen hatten. Und die Konsequenzen, die das haben konnte, überstiegen jede Vorstellung.

				»Hia’khan«, sagte der Botschafter schließlich, »ich werde Ihre Worte meiner Regierung übermitteln, aber ich muss Ihnen sagen, dass ich erhebliche Schwierigkeiten vorhersehe. Falls jene Angreifer tatsächlich Terraner sind, wird es den Verantwortlichen der Föderation äußerst schwerfallen, Blutausgleich von ihnen zu fordern.«

				»Verstehe«, sagte Liharnow ernst, »denn auch uns würde es schwerfallen, von Zheeerlikou’valkhannaieee Vilknarma zu fordern, wenn sie zwei unserer Jahrhunderte lang verschollen waren und in Unkenntnis der Wahrheit terranische Kriegsschiffe angegriffen hätten. In der Tat verstehe ich das nur zu gut, und das ist einer der Gründe, weshalb ich es vorziehen würde, die Sache in menschliche Hände zu legen. Die Ehre verlangt für Verrat Strafe, doch wenn diese Terraner wahrhaft glauben, dass wir uns noch im Krieg befinden, haben sie richtig gehandelt, indem sie ihr Gebiet verteidigen, auch wenn dies auf eine unehrenhafte Weise geschehen ist.

				Außerdem«, fuhr er noch bedächtiger fort, »habe ich mein ganzes Leben damit verbracht, mein Volk zu lehren, dass die Galaxis weder dem gehören kann, der zu feige ist, um zu kämpfen, noch dem, der zu dumm ist, um zu wissen, wann man nicht kämpfen soll. Das ist nicht leicht gewesen, und der Argwohn gegenüber anderen Rassen ist immer noch stark, aber ich will nicht, dass der Vertrag von Valkha zerrissen wird und unsere Völker sich gegenseitig vernichten. Und deshalb mache ich dieses Angebot nicht nur als Liharnow, sondern auch als Khan’a’khanaaeee.

				Wir haben zwischen Lorelei und unseren eigenen Befestigungen keine Kolonien. Sollte die Föderation Khimhok ia’ Zheeerlikou’valkhannaieee werden, würde das Khanat das Lorelei-System an die Föderation abtreten und alle Einheiten von dessen Grenzen zurückziehen. Wir werden die Angelegenheit als ein internes Problem der Föderation betrachten, das die Föderation klären muss, und werden auf Vilknarma verzichten und Reparationen und Shirnowkashaik akzeptieren, ein Schuldbekenntnis der Täter. Meinem Volk wird es schwerfallen, das hinzunehmen, weil wir im Gegensatz zu Ihrem Volk Reparationen nicht mit Rückerstattung gleichsetzen, aber wenn ich es im Namen meines Volkes annehme, opfere ich nur meine eigene Ehre, und mein Volk wird sich an meinen Eid halten. Diese Erklärung gebe ich im Namen des Friedens.«

				Mulrooney atmete tief durch. Das Angebot des Khan war ein gewaltiges Zugeständnis, und der Botschafter hatte zum ersten Mal seit Beginn des Gesprächs das Gefühl, vorsichtige Hoffnung empfinden zu dürfen.

				»Ich danke Ihnen, Hia’khan«, sagte er mit größter Aufrichtigkeit, »und werde Ihr großzügiges Angebot unverzüglich an Old Terra weiterleiten.«

				»Mein Herz ist nicht großzügig«, sagte Liharnow entschieden. »Es schreit nach Vilknarma von den Chofaki, die diese Tat begangen haben. Wären sie keine Terraner, würde ich sie zu Staub zerquetschen, aber ich kann hier nicht auf mein Herz hören. Das ist eine Entscheidung der Staatsräson, und deshalb muss ich sie so treffen. Und so hören Sie meinen Eid, Botschafter: Ich mache Ihre Regierung nicht verantwortlich, und ich schwöre bei der Ehre meiner Clanväter und Valkha, dem Schildträger von Hiranow’khanark, dass ich meine Krallen einziehen werde. Wer auch immer diese Chofaki sind und woher auch immer sie kommen mögen, ich erkläre hiermit, dass ich die Föderation als Khimhok akzeptieren werde und sie an meiner statt und anstelle all meiner Völker handelt. Ich habe gesprochen.«

				Der alte Khan ließ die Ohren sinken und hob die Hand zum Abschied, und Botschafter Francis Mulrooney wandte sich wortlos zum Gehen.

			

		

	
		
			
				

				3	Die Friedensflotte

				Howard Anderson war mürrisch gestimmt, als er durch die mächtigen Türen der Federation Hall den Marmorboden des Saales betrat. Natürlich konnte nicht alles so bleiben, wie es immer gewesen war, aber in seiner Zeit hatte die Gesetzgebende Versammlung ihren Sitzungssaal einfach Versammlungssaal genannt, und der hochtrabende neue Titel irritierte ihn. »Saal der Welten«, einfach albern! Das passte alles zu diesem verdammten imperialen Gehabe – und das galt auch für den geradezu widerwärtigen Respekt, den ihm alle so hartnäckig erwiesen. Am liebsten hätte er dem Liktor, der ihn beinahe ehrfürchtig zu seinem Sitz geleitete, einen Tritt verpasst, setzte sich dann aber hin und lauschte dem allgemeinen Gemurmel, während der Saal sich allmählich füllte …

				»Hallo, Howard.«

				Howard blickte auf und lächelte, als eine schmächtige uniformierte Gestalt an ihm vorbeiging.

				»Ich möchte wirklich wissen, was ein anständiger Spacer in diesem Hurenhaus verloren hat, Chien-lu?«

				»Ich muss bewundern, welche Mühe du dir um dein griesgrämiges Image gibst, Howard, aber vielleicht solltest du einmal überlegen, ob nicht gelegentlich doch auch ein wenig Höflichkeit angebracht wäre.«

				»Verdammt noch mal, Mann, ich bin hundertfünfzig Jahre alt. Wenn ich kein knurriger, schwieriger alter Mistkerl sein darf, wer denn dann?«

				»Wenn man bedenkt, wie viele Leute das Gefühl haben, dass du die Föderation bist, wäre vielleicht ein bisschen Anstand angemessen«, erwiderte Admiral Li Chien-lu mit sanfter Bösartigkeit.

				»Lass dir das bloß nicht einfallen, sonst verpasse ich deinem dürren Chinesenhintern einen Tritt, dass du bis zum Rednerpult des Speakers fliegt!«, knurrte Anderson, und der Admiral lachte.

				»Sehr schön, Howard. Treib nur deine Albernheiten, wenn es dir Spaß macht.«

				»Und ob es das tut.« Anderson klopfte mit dem knorrigen Spazierstock, den er sich zugelegt hatte, auf den Sessel neben dem seinen. »Setz dich, Chien-lu.« Er war jetzt ernst geworden. »Ich möchte mit dir reden.« Der Admiral zögerte, und Andersons blaue Augen verengten sich. »Jetzt gleich, Admiral«, sagte er leise, und Li ließ sich mit einem leichten Achselzucken nieder.

				»Weißt du, du missbrauchst unsere Beziehung, und das ist unfair«, verwies er ihn mild. »Als Flottenadmiral bin ich kein Fähnrich mehr in deinem Stab.«

				»Zugegeben. Aber wir kennen einander länger als du oder ich gern zugeben würden, und ich möchte wissen, was zum Teufel dieser Sakanami eigentlich hier zu tun glaubt.«

				»Genau das, was er gesagt hat.« Wieder zuckte Admiral Li die Achseln. »Ich will ja nicht sagen, dass ich es selbst genauso machen würde, aber falls du das meinst – er hat mir jedenfalls keine Geheimbefehle erteilt.«

				»Zutrauen würde ich es ihm ja – ihm oder diesem Geier Waldeck –, aber das habe ich nicht gemeint. Vielleicht hätte ich fragen sollen, was du und der Stabschef der Navy eigentlich glaubt, das ihr tut?«

				»Howard«, erwiderte der Admiral bedrückt, »wieso war eigentlich zu der Zeit, als du Präsident warst ›freudiger und bereitwilliger Gehorsam gegenüber den rechtmäßigen Befehlen der zivilen Vorgesetzten‹ eine Tugend?«

				»Als ich Präsident war, du aufsässiger junger Spund, haben deine zivilen Vorgesetzten gewusst, was sie tun. Aber dieser Verein von Schwachköpfen würde ja nicht einmal dann wissen, was vernünftige militärische Richtlinien sind, wenn man sie ihnen in den Hintern rammen würde, und das weißt du ganz genau!«

				»Und du weißt ganz genau, dass ein aktiver Offizier nicht das Recht hat, dem zuzustimmen. Außerdem bist du viel sprachgewaltiger als ich. Und du trägst auch einen größeren Stock.«

				Anderson gab einen unartikulierten Grunzlaut von sich und faltete die Hände über dem Knauf seines Stocks. Auch wenn seine Worte locker geklungen hatten, wusste er doch, dass Li recht hatte. Commander Anderson hatte die erste Schlacht im Ersten Interstellaren Krieg gewonnen, und Admiral of the Fleet Anderson hatte seine Laufbahn als Stabschef der Navy beendet, eine Position, die er während des gesamten Zweiten Interstellaren Kriegs behalten hatte. Die Navy der Terranischen Föderation war in einem sehr realen Sinn seine ganz persönliche Schöpfung gewesen, und er war erst danach in die Politik gegangen. Während des Dritten Interstellaren Kriegs hatte er die Föderation in seiner zweiten Amtszeit als Präsident geführt, und auch jetzt noch, praktisch im Ruhestand, genoss er Respekt wie kein anderer.

				Leider waren aber Respekt und Macht nicht dasselbe.

				Innerhalb der Flotte hatte es genug Intrigen gegeben, doch die Verantwortung und die Kommandokette waren stets recht gut definiert. In der Politik war das völlig anders. Er hatte sich in der Umgebung schön redender Politiker nie wohlgefühlt und einen großen Teil seiner Amtszeit damit verbracht, dafür zu sorgen, dass Leute wie Hideoshi Sakanami und Pericles Waldeck nicht in ein wichtiges Amt kamen.

				Er seufzte und spürte die volle Last seiner Jahre. Wahrscheinlich machten ihm diese beiden – und ganz besonders Waldeck – deshalb so zu schaffen, weil er zumindest teilweise für ihre Existenz verantwortlich war. Aber sie repräsentierten eine neue und gefährliche Macht in der Versammlung, und was Anderson nicht über ihre Pläne wusste, beunruhigte ihn wesentlich mehr als das Wenige, das er wusste.

				Dass man gewisse Firmen mit besonderen Privilegien hatte ausstatten müssen, hatte ihm stets Unbehagen bereitet, aber die Föderation des vergangenen Jahrhunderts hätte niemals die Navy aufbauen und die Kolonisierung finanzieren können, ohne die Wirtschaft und die gesamte Bevölkerung in ruinöser Weise zu besteuern. Das Khanat von Orion war einfach zu groß gewesen, als dass man in der Ausgabenpolitik mit ihm hätte Schritt halten können, und dies trotz der größeren Produktivität der Menschheit. Also hatte man sich etwas anderes einfallen lassen müssen, und dieses Etwas war das Kolonialbüro gewesen, kurz als BuCol bezeichnet.

				In finanzieller Hinsicht war es durchaus vernünftig gewesen, einigen Großkonzernen Sonderlizenzen zu erteilen und die Kolonisierung als Wirtschaftsunternehmen zu finanzieren, soll heißen, als ein auf die Erzielung von Gewinn ausgerichtetes Unternehmen. Das hatte zu einer schier unglaublichen Ausweitung der Steuereinnahmen geführt, und Anderson war wohl bewusst, dass er sich seinerzeit mit dem gleichen Nachdruck wie viele andere dafür ausgesprochen hatte, dass Mittel für die Flotte bereitgestellt werden mussten. Aber die Konzerne waren zu erfolgreich gewesen. Die Gesetzgebende Versammlung hatte der Versuchung nicht widerstehen können, die Konzerne in Gelddruckmaschinen zu verwandeln und ihnen immer größere Anreize geboten. Ehe diese Praxis 2275 ein Ende fand, hatten einige Konzerne sich praktisch in den Besitz ganzer Welten gebracht.

				Aber die planetarischen Oligarchien, die diese Unternehmen auf den Welten eingerichtet hatten, die man inzwischen als »Konzernwelten« bezeichnete, machten Anderson weniger Sorgen – viel mehr beunruhigte ihn, dass diese Oligarchien im Begriff waren, sich in einen interstellaren politischen Komplex von immenser potenzieller Macht zu verwandeln.

				Die mit diesen Privilegien ausgestatteten Unternehmen hatten sich auf Immobilienbesitz in Sternsystemen von strategischer Bedeutung konzentriert, was sich durchaus mit den militärischen Bedürfnissen der Föderation vertrug, weil auf die Weise in Systemen, die strategische Engstellen darstellten, auch die entsprechende Bevölkerung für die Flottenstützpunkte und Festungen zur Verfügung stand. Aber die Oligarchen der Konzernwelten interessierten sich mehr für die daraus erwachsenden wirtschaftlichen Konsequenzen. Die von ihnen kontrollierten Sprungtore, die sich entlang strategisch wichtiger Sprunglinien aufreihten, waren die Lebensadern des gesamten Handels der Föderation, und diesen Vorteil nutzten sie schamlos aus, um weniger günstig positionierte Welten auszubeuten.

				Anderson empfand dieses Vorgehen als verwerflich, und er machte sich große Sorgen, weil dies die Außenwelten provozierte und sie gegen die Föderation als Ganzes feindselig stimmte. Aber ehe jenes Problem wirklich spürbar wurde, würde er bereits tot sein. Er hatte nichts unversucht gelassen, vor dieser Entwicklung zu warnen, aber niemand schien auf ihn zu hören, und deshalb hatte er sich auf näherliegende Sorgen konzentriert, insbesondere die militärischen Vorgehensweisen.

				Jetzt, wo die Oligarchen es geschafft hatten, zeigten sie wenig Eifer, potenzielle Rivalen zu schaffen, und deshalb hatten sie die Statuten, die ihnen ursprünglich zu ihrer Macht verholfen hatten, außer Kraft gesetzt und das Kolonialbüro zu neuem Leben erweckt. Interesse, Mittel dafür aufzubringen, die Lebensumstände auf jenen weniger privilegierten Welten zu verbessern, hatten sie freilich nicht gezeigt und sich allen Bemühungen widersetzt, Steuergelder dafür aufzuwenden. Stattdessen hatte ihre Liberal-Progressive Koalition die Mittel dadurch gefunden, dass sie die Militärausgaben gekürzt hatten.

				Die Flottenstärke war bei Weitem zu gering, der Zustand der Reserven schlicht skandalös. Offiziell sollte die eingemottete Reserve des Marineamts mindestens fünfundsiebzig Prozent der aktiven Stärke der Kampfflotte haben und das in jeder Schiffsklasse, aber tatsächlich besaß sie nur knapp sechsunddreißig Prozent der zulässigen Stärke … und weniger als zehn Prozent der vorgesehenen Tonnage. Und die Schiffe, die sie tatsächlich besaß, waren seit dreißig Jahren nicht mehr modernisiert worden. Eigentlich war es eine Ironie, aber die Welten, die nach Maßgabe militärischer Zweckmäßigkeit besiedelt worden waren, waren jetzt dabei, das Militär abzuwürgen, das sie hervorgebracht hatte.

				Die Liberal-Progressiven wiesen natürlich auf den Vertrag von Valkha und fünfzig Jahre Frieden hin, aber Howard Anderson wusste sehr wohl, wenn einmal etwas schiefging, dann tat es dies gewöhnlich blitzschnell, und die Kampfflotte war für ihre Friedenspflichten um zwanzig Prozent unterbesetzt. Falls es zu einem Krieg kommen sollte und es dabei zu substanziellen Verlusten an Schiffsraum kam, würde das katastrophale Folgen haben.

				Und deshalb, so machte er sich klar und richtete sich in seinem Sessel auf, war Sakanamis derzeitige Politik absoluter Schwachsinn.

				»Chien-lu«, sagte er leise, »die dürfen keinen so großen Teil der Flotte nach Lorelei schicken. Nicht, solange wir nicht ganz genau wissen, womit wir es wirklich zu tun haben.«

				»Dann solltest du das denen am besten klarmachen und sie überzeugen.« Admiral Li seufzte. »Zu deiner persönlichen – und vertraulichen – Information, Admiral Brandenburg und ich haben genau dasselbe gesagt. Sehr laut. Aber der Verteidigungsminister und Präsident Sakanami haben uns überstimmt. Und wie du ebenso gut wie ich weißt, haben die das letzte Wort.«

				Anderson setzte zu einer heftigen Erwiderung an, ließ es dann aber bleiben und nickte bedrückt.

				»Du hast recht«, sagte er. »Ich werde diese Mistkerle einfach noch einmal angehen müssen und hoffen, dass ich etwas erreiche. Und bis dahin – was macht die Familie?«

				»Nun, vielen Dank.« Admiral Lis Lächeln war anzumerken, dass er für den Themenwechsel dankbar war. »Hsu-ling ist ausgewandert, weißt du?«

				»Nein, das wußte ich nicht, aber ich finde das gut. Die Herzwelten werden für meinen Geschmack allmählich zu verdammt bürokratisch. Wenn ich ein halbes Jahrhundert jünger wäre, würde ich auch in die Außenwelten gehen. Wo ist er?«

				»Er und meine reizende Schwiegertochter haben sich für die Hangzhou-Kolonie entschieden. Für meinen Geschmack ist deren planetarische Charta zwar ein wenig traditionell, aber ich überlege mir selbst, ob ich meinen Ruhestand nicht auch dort verbringen sollte.«

				»Tu das, Chien-lu, dann werde ich diesen Kadaver auf ein Schiff verfrachten und dich dort besuchen.«

				»Einverstanden.« Admiral Li ließ seine sämtlichen Zähne sehen.

				»… und so«, sagte Verteidigungsminister Hamid O’Rourke, »haben die erforderlichen Einheiten der Navy in Einklang mit den Direktiven des Präsidenten Anweisung erhalten, sich im Redwing-System zu sammeln und in Begleitung des Sondergesandten Aurelli ins Lorelei-System vorzurücken. Damit sind meine Ausführungen beendet, Madam Speaker.«

				»Danke, Mister O’Rourke«, hallte die klare Stimme von Chantal Duval, Speaker der Gesetzgebenden Versammlung. Jetzt ersetzte ihr Bild auf dem Panoramaschirm über dem Rednerpult das von O’Rourke. »Wird eine Diskussion gewünscht?«

				Howard Anderson drückte den Rufknopf und sah zu, wie Duvals Blick auf ihr Paneel fiel.

				»Das Wort erhält President emeritus Howard Anderson«, sagte sie, und das Murmeln im Saal verstummte, als Andersons Gesicht auf dem Bildschirm das ihre ersetzte. Auch nach all den Jahren schmeichelte ihm die Aufmerksamkeit seiner Kollegen immer noch, und er stützte sich eine Spur aggressiver auf seinen Stock, als wäre das ein Mittel dagegen.

				»Danke, Madam Speaker. Ich will mich kurz fassen, aber ich würde es als Verletzung meiner Pflicht betrachten, wenn ich nicht meine Besorgnis – meine tiefe Besorgnis – über die Pläne der Regierung äußern würde.« Jetzt legte sich lastendes Schweigen über den Saal, und er sah ein paar beunruhigte Gesichter. Bei seinen ätzenden Attacken auf die Militärpolitik der Sakanami-Waldeck-Regierung neigte er häufig dazu, sich einzelne Delegierte herauszupicken, deren Unterstützung sich die Regierung etwas hatte kosten lassen.

				»Ladys und Gentlemen, wir haben uns dazu bereit erklärt, in dieser Konfrontation zwischen den Individuen, die sich als ›Thebaner‹ bezeichnen, und dem Khanat die Rolle des Khimhok zu übernehmen. Da ich zu den Menschen gehöre, die Khan Liharnow persönlich kennen, habe ich vielleicht eine klarere Vorstellung als die meisten von Ihnen, was für ein gewaltiges Entgegenkommen es ist, dass er uns das erlaubt hat, und ich sehe ebenso wie President Sakanami keine andere Alternative als den Vorschlag zu akzeptieren. Aber wir müssen vorsichtig sein. Die Indizien deuten ganz sicherlich darauf hin, dass diese Thebaner Überlebende des Lorelei-Massakers sind, aber es sind eben nur das – Indizien. Und selbst wenn diese Thebaner korrekt identifiziert worden sind, so veranlassen mich doch gewisse Aspekte ihres Verhaltens vor und nach ihrem Angriff auf das Zehnte Zerstörergeschwader zu ernsten Vorbehalten.

				Zum einen haben sie bis zur Stunde nicht in einer für mich befriedigenden Weise erklärt, weshalb sie es abgelehnt haben, auch nur in Erwägung zu ziehen, dass die Äußerungen von Lieutenant Johansen den Stand der Dinge korrekt wiedergegeben haben. Aus den Kurierdrohnen, die das Khanat uns zur Verfügung gestellt hat, ist für mich offenkundig, dass sie auch nicht die leiseste Absicht hatten, sich in einem Treffen mit dem Zerstörergeschwader mit der Aussage von Lieutenant Johansen auseinanderzusetzen, um diese zu bestätigen oder zu widerlegen; ihre einzige Absicht bestand darin, sich dem Kommando von Lord Talphon auf Schussweite zu nähern und es zu vernichten.

				Zum anderen haben sie seit unseren ersten Versuchen, mit ihnen Verbindung aufzunehmen, den Zugang in das Lorelei-System lediglich unbewaffneten Kurierschiffen gestattet und lehnen jeglichen physischen Kontakt weiterhin ab. Die visuelle Verbindung mit unseren Kurierschiffen war ebenfalls höchst unbefriedigend, und ich finde, dass diese ›technischen Schwierigkeiten‹, die sie vorschieben, verdächtig nachhaltig sind.

				Zum Dritten haben sie es bisher abgelehnt, irgendwelche Erklärungen dafür zu liefern, weshalb Kolonieschiffe den Transit in das thebanische System überlebt haben. Wo das doch bisher keinem einzigen Forschungsschiff gelungen ist.

				Zum Vierten haben sie jetzt alle weiteren Verhandlungen abgelehnt, solange wir nicht einen ›hinreichend großen Flottenverband nach Lorelei schicken, der das System glaubwürdig verteidigen kann‹ und ihnen damit demonstrieren, dass wir imstande sind, sie vor Vergeltungsmaßnahmen der Orioner zu schützen. Nach ihrer hartnäckigen Weigerung, auch nur einem einzigen Zerstörer den Zugang in das System zu gestatten, kommt mir das, gelinde gesagt, ein wenig merkwürdig vor.«

				Er hielt inne, um sich ein Bild von der Reaktion auf seine Ausführungen zu machen. Einige wenige Gesichter wirkten nachdenklich, aber die meisten waren gelangweilt. Schließlich war nichts von dem, was er gesagt hatte, neu.

				»Ich kann gut verstehen, dass eine Kolonie, die seit beinahe einem Jahrhundert isoliert war, auf Vorsicht bedacht ist. Angesichts der traumatischen Umstände, die ihre Vorfahren ursprünglich nach Theben geführt haben, kann ich sogar gewisses Verständnis für eine Art paranoider Uneinsichtigkeit aufbringen. Was ich allerdings nicht verstehe, ist, weshalb diese so vorsichtige Kultur uns jetzt so entgegenkommend auffordert, nicht weniger als dreißig Prozent unserer Kampfflotte praktisch an ihre Türschwelle zu schicken. Man kann das natürlich einen großen Schritt nach vorne nennen, aber für mich scheint das eher ein sehr wenig sinnvoller Schritt zu sein. Falls sie wirklich anfangen sollten, ein wenig mehr Vertrauen zu empfinden, weshalb laden sie dann nicht eines unserer harmlosen unbewaffneten Kurierfahrzeuge ein, um den ersten Kontakt herzustellen? Das wäre doch sicherlich eine rationale Vorgehensweise. Das hingegen klingt mir verdächtig nach ihrem Angebot, das sie Lord Talphon gemacht haben.«

				Als er diesmal innehielt, entdeckte er unter seinen Zuhörern mehr besorgte Gesichter.

				»Sicherlich wäre es Irrsinn, wenn irgendein einzelner Planet gleichzeitig uns und Orion herausfordern würde, aber wir begehen vielleicht einen großen Fehler, wenn wir davon ausgehen, dass diese Leute nach normalen Maßstäben rational handeln. Wenn unsere Flotte über ihre normale Kampfstärke verfügen würde, könnte ich vielleicht weniger Sorge empfinden, aber die Flotte hat nicht ihre normale Kampfstärke, und wir können uns weder sicher sein, was eine potenziell irrationale Kultur möglicherweise tut, noch können wir substanzielle Verluste unserer Flotte riskieren.«

				Er hielt erneut inne und überlegte, ob er noch stärkere Argumente vorbringen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Die Liberal-Konservativen nannten ihn insgeheim ohnehin schon einen senilen Spinner.

				»Madam Speaker, die Richtlinien für die Außenpolitik und die Einsätze des Militärs liegen zwar im Zuständigkeitsbereich der Exekutive, aber die Verfassung räumt der Gesetzgebenden Versammlung eine Aufsichtsfunktion ein, das bestätigt der Verfassungszusatz des Jahres 2283 ausdrücklich. Ich stelle deshalb den Antrag, dass diese Versammlung die Administration anweist, ihre ›Friedensflotte‹ so lange in Redwing in Bereitschaft zu halten, bis die Thebaner uns einen neuen Vorschlag unterbreitet haben, und die Thebaner davon in Kenntnis zu setzen, dass die Föderation einen direkten Kontakt von Angesicht zu Angesicht verlangt, ehe sich irgendein Kriegsschiff der Föderation in das Lorelei-System begibt. Wenn diese Leute aufrichtig daran interessiert sind, sich wieder dem Rest der Menschheit anzuschließen, werden sie das akzeptieren. Wenn sie nicht aufrichtig sind, dann wäre es der Gipfel der Unvernunft, einen so substanziellen Teil unserer Navy einem solchen Risiko auszusetzen.

				Ich danke Ihnen.«

				Im Saal herrschte Stille, als er sich setzte, und jetzt erschien wieder das Bild von Speaker Duval auf dem Panoramabildschirm.

				»Es liegt ein Antrag vor, wonach die Administration angewiesen werden soll, die ›Friedensflotte‹ in Redwing zurückzuhalten, bis die Thebaner sich zu einem direkten Kontakt mit Unterhändlern der Föderation bereit erklären«, sagte sie mit klarer Stimme. »Unterstützt jemand den Antrag?«

				»Madam Speaker, ich unterstütze den Antrag.« Das war Andrew Spruance von Nova Terra, einer der Verbündeten Andersons aus der Konservativen Partei.

				»Ladys und Gentlemen der Gesetzgebenden Versammlung, der Antrag ist unterstützt worden. Gibt es Wortmeldungen?« Fast im gleichen Augenblick ertönte ein Glockenton, und Duval blickte auf. »Das Wort hat der Ehrenwerte Delegierte von Christophon.«

				»Danke, Madam Speaker.« Das Gesicht von Pericles Waldeck, dem Fraktionsführer der Liberal-Progressiven Koalition und Andersons ganz persönliche Nemesis. »Ich werde mich ebenso wie der hochgeschätzte President emeritus kurz fassen.

				Niemand in diesem Saal kann auf eine so lange Erfahrung wie President Anderson zurückblicken. Als Kriegsheld und Staatsmann verdient er unsere ganz besondere Aufmerksamkeit. In diesem Fall sehe ich mich allerdings außerstande, ihm beizupflichten. Sicherlich ist Vorsicht etwas Bewundernswertes, aber President Sakanami war vorsichtig. Seit dem bedauerlichen Angriff auf das orionische Geschwader sind drei Monate verstrichen – drei Monate, in denen kein einziges thebanisches Schiff versucht hat, das Lorelei-System zu verlassen oder auf eines unserer Kurierfahrzeuge im System geschossen hätte. Zugegeben, sie waren vorsichtig und vielleicht auch nicht gerade höflich und nach unseren Begriffen nicht sehr mitteilsam, aber wir sollten uns an ihre Vergangenheit erinnern. Kann man vernünftigerweise erwarten, dass ein Staatswesen, das mit einem Massaker und mit verzweifelter Flucht vor den Orionern begonnen hat, ein Staatswesen anders reagiert, das buchstäblich ein ganzes Jahrhundert damit verbracht haben muss, sich auf die Rückkehr vorzubereiten und sich, falls nötig, ebendiesen Orionern zu stellen?

				Ich bin in technischen Dingen nicht besonders erfahren, aber viele Fachleute haben mir erklärt, dass die von den Thebanern angeführten Kommunikationsprobleme tatsächlich möglich sind, insbesondere wenn unterschiedliche Technologien nach einer mehr als neunzig Jahre dauernden Trennung den Versuch machen, wieder miteinander Verbindung aufzunehmen. Und deren plötzliche Kehrtwendung mit der Forderung einer massiven Flottenpräsenz scheint mir keineswegs inkonsequent. Nach allem, was diese Leute in der Vergangenheit erduldet haben müssen, liegt es doch auf der Hand, dass sie, wenn es um ihr Überleben geht, massive, handfeste Beweise sehen wollen.

				Lassen Sie mich am Schluss etwas zum Umfang dieser Friedensflotte sagen, die President Sakanami einsetzen will. Wir werden einundzwanzig kapitale Schiffe, fünfzehn Flottenträger und leichte Träger sowie eine starke Eskorte leichterer Einheiten entsenden. Die Thebaner haben keine Einwände dagegen geäußert, dass unsere Kuriere sich Charon’s Ferry nähern, und ihre Flottenstärke im Lorelei-System ist nie über siebzig Schiffe hinausgegangen. Und davon sind nur zwölf kapitale Schiffe. Für ein isoliertes System ist das eine eindrucksvolle Flotte – so eindrucksvoll, dass wir damit, sobald die Thebaner sich wieder mit dem Rest der Menschheit vereinigt haben, einen großen Schritt tun können, um die Schwächen zu beheben, die President Anderson so oft an unserer eigenen Navy beklagt hat – aber als ernsthafte Bedrohung der Friedensflotte kann man das nicht betrachten.

				Wenn man all dies bedenkt und alle Argumente akzeptiert, die uns zur Vorsicht warnen, kann ich den Standpunkt von President Anderson nicht unterstützen, dass noch mehr Vorsicht angebracht wäre. Indem wir uns den Anschein der Unschlüssigkeit geben, könnten wir die Chance auf eine schnelle und friedliche Lösung aufs Spiel setzen – und das sollten wir nicht tun. Ladys und Gentlemen dieser Versammlung, ich empfehle Ihnen, den Antrag von President emeritus Anderson abzulehnen. Ich danke Ihnen.«

				Er setzte sich, und Anderson lehnte sich zurück. Sein Gesicht blieb ausdruckslos, als die Dampfwalze der Liberal-Progressiven ans Werk ging. Ein Dutzend Delegierte standen auf, um Waldecks Worte zu unterstützen. Sie hätten dabei gegenüber dem »Grand Old Man« der Föderation nicht respektvoller und ehrerbietiger sein können, doch ebendiese Ehrerbietung zeigte auch, dass er ein alter Mann war – einer, den vielleicht das Alter zum Schwarzseher gemacht hatte.

				Dennoch musste er wohl oder übel zugeben, dass viele ihrer Argumente logisch waren. Auf gefährlich selbstgefällige Weise logisch, vielleicht, aber doch auf eine Weise, der er kaum mehr als seinen Instinkt entgegensetzen konnte, auch wenn es ein Instinkt war, den über hundert Jahre Dienst des Militärs und der Politik geschärft hatten. Aber man konnte ihn nicht in Zahlen kleiden, wie man das mit der Kampfstärke von Schiffen konnte. Und das reichte nicht aus, um die Liberaldemokraten oder die Handvoll Unabhängiger dazu zu veranlassen, sich seinen Konservativen anzuschließen und sich gegen einen mächtigen Präsidenten und seine Partei zu stellen, auch wenn er eine Vollmacht nutzte, deren Verfassungsmäßigkeit stets suspekt gewesen war …

				Sein Antrag wurde mit einem Stimmenverhältnis von drei zu eins abgelehnt.

			

		

	
		
			
				

				4	Massaker

				Fleet Admiral Li Chien-lu runzelte die Stirn, als der Sondergesandte Victor Aurelli seinen Besprechungsraum betrat und sich setzte. Bei dem leicht hochmütigen Ausdruck in Aurellis Patriziergesicht hatte Li Mühe, nicht noch finsterer zu blicken, als er einen Memo-Chip auf den Konferenztisch legte.

				»Danke, dass Sie so schnell kommen konnten, Mister Aurelli«, sagte er.

				»Ihre Einladung schien mir recht nachdrücklich«, erwiderte Aurelli mit einem leichten Achselzucken.

				»Ja, das war sie wahrscheinlich. Und wenn das der Fall war, Mister Aurelli, dann ist das dem hier« – Li tippte an den Chip, und seine Augen nahmen plötzlich einen stechenden Ausdruck an – »zuzuschreiben.«

				»Ich nehme an, das sind meine bescheidenen Korrekturen Ihres … Schlachtplans?«

				»Nein, Mister Aurelli, das ist Ihre unangebrachte Einmischung in meine Einsatzdirektiven.«

				Zwei Augenpaare bohrten sich über den Konferenztisch hinweg ineinander, keines von beiden sonderlich freundlich.

				»Admiral«, brach der Gesandte schließlich das Schweigen, »dies ist eine diplomatische Mission, kein Angriff auf ein rigelianisches planetarisches Verteidigungszentrum, und ich habe nicht vor, Ihnen oder sonst jemandem zu erlauben, den Erfolg dieser Mission zu gefährden. Diese Krise ist zu schwerwiegend, als dass man es rechtfertigen könnte, leichtfertig die Gefühle der Thebaner zu beleidigen.«

				»Wenn man bedenkt, wie ebendiese Thebaner sich bis zur Stunde verhalten haben«, erwiderte Li kühl, »kann ich nicht erkennen, in welcher Hinsicht man die besonnene Stationierung meiner Streitkräfte als ›leichtfertige Beleidigung‹ von deren sanftem Wesen betrachten könnte. Und, Sir, Sie mögen zwar die Leitung dieser Mission haben, aber diese Task Force befehlige ich.«

				»Bei dieser Task Force handelt es sich um eine untergeordnete Komponente der Gesamtmission, Admiral. Ich darf Sie auf Paragraf drei Ihrer Befehle hinweisen.«

				Aurellis sanftes Lächeln ließ in Li kurz den Wunsch aufkommen, dass sie sich auf einer der Außenwelten befänden, die den Code Duello wieder eingeführt hatten.

				»Ich bin mir bewusst, dass mich meine Anweisungen zur Zusammenarbeit mit Ihnen auffordern, Sir, aber für einen Flaggoffizier sind die Befehle der Flotte Richtlinien. Falls nach seiner Einschätzung die Lage vor Ort besonnene und rechtzeitige Vorsichtsmaßnahmen erfordert, die bei der Formulierung jener Befehle nicht hinreichend in Betracht gezogen wurden, erwartet man von ihm, dass er diese Vorkehrungen trifft. Und, Mister Aurelli, diese letzte ›Forderung‹ der Thebaner macht die Vorsichtsmaßnahmen erforderlich, die ich in meinem Einsatzbefehl festgelegt habe.«

				Aurelli seufzte. Der Admiral war ein typisches Produkt der Akademie: engagiert, professionell und absolut unfähig, weiter als auf seine Geschützkonsole zu sehen. Natürlich verhielten sich die Thebaner irrational! Was sonst konnte man von einer Kolonie mit einer Vorgeschichte wie der ihren erwarten? Wie hätte sich wohl Admiral Li gefühlt, wenn ihm ein mit den Rigelianern verbündeter »Unterhändler« gesagt hätte, dass es sich beim Dritten Interstellaren Krieg um ein Missverständnis gehandelt habe?

				Und genau deshalb war diese Angelegenheit zu wichtig, als dass man sie dadurch vermasseln durfte, dem Militär irgendwelche Dummheiten durchgehen zu lassen.

				»Admiral Li«, sagte er, »Sie werden das möglicherweise nicht glauben, aber ich kann Ihnen Ihre Besorgnis nachfühlen. Als militärischer Befehlshaber ist es Ihre Pflicht, mögliche Bedrohungen hochzurechnen und Gegenmaßnahmen zu treffen. Das akzeptiere ich. Aber in diesem Fall muss ich darauf bestehen, dass Sie meine Anweisungen befolgen.«

				»Nein.«

				Aurellis Augenbrauen schoben sich bei Lis glatter Weigerung in die Höhe.

				»Die Thebaner haben ›darum ersucht‹, dass wir uns mit ihnen mit der gesamten Stärke unseres Verbandes an ihrem Sprungtor treffen. Auf diese Weise wären meine Träger und meine Schlachtkreuzer zwanzig Stunden vom nächsten eigenen Sprungtor entfernt. Meine Kampfeinheiten wären einen ganzen Tag weit davon entfernt. Ich werde meine Schiffe und meine Besatzungen nicht in eine Position bringen, aus der sie sich im Falle feindseliger Handlungen nicht schnell genug zurückziehen können.«

				Li lehnte sich zurück und fixierte sein Gegenüber. Victor Aurelli war ein Esel. Die Art von Idiot, die ständig auf jedem Militärbudget herumhackte und sich dabei auf die Theorie berief, dass die Flotte, wenn sie ihre Aufgabe letztes Jahr erfüllt hatte, sie dann auch in diesem Jahr mit etwas weniger Geld erfüllen konnte. Und jetzt wollte dieser Schwachkopf, dass ein Drittel der gesamten Kampfflotte der Föderation in ein Sternsystem vorrückte, das von einer Flotte besetzt war, die bereits bewiesen hatte, dass ihr eine Parlamentärsflagge nichts bedeutete.

				»Admiral, haben Sie irgendwelche zusätzlichen thebanischen Einheiten entdeckt?«

				»Nein, aber ein Sternsystem ist ein ziemlich großer Heuhaufen. Gegen ein Schiff mit abgeschalteten Systemen haben unsere Scanner unter idealen Voraussetzungen einen maximalen Wahrnehmungsbereich von weniger als fünf Lichtminuten. Dort draußen könnte die gesamte orionische Navy warten, und wir würden das ohne ein Netz von Scan-Satelliten nie erfahren.«

				»Aber Sie haben keine zusätzlichen Einheiten entdeckt?«, bohrte Aurelli, und Li schüttelte knapp den Kopf. »Und wenn da solche Einheiten vorhanden wären, könnten die dann unentdeckt in Angriffsreichweite kommen?«

				»Nicht, wenn die nicht eine bessere Tarnungstechnologie haben, als wir sie kennen«, gab Li zu.

				»Ausgezeichnet. Dann brauchen wir uns aber, ob es nun zusätzliche thebanische Kriegsschiffe gibt oder nicht, nur unmittelbar um die zu kümmern, die wir entdecken können. Würden Sie davon ausgehend sagen, dass Sie darauf vertrauen, die bis jetzt identifizierten Streitkräfte im Kampf besiegen zu können?«

				»Wenn ich davon ausgehe, dass sie nicht irgendwelche radikalen technischen oder taktischen Überraschungen für mich in petto haben und nicht irgendwo zusätzliche feindliche Streitkräfte versteckt sind, dann ja.«

				Aurelli unterdrückte ein Seufzen. Warum mussten diese Militärs nur immer so viele Einschränkungen machen? Dieselbe uralte Taktik setzten sie jedes Mal ein, wenn sie ein höheres Budget forderten. Wenn die Orioner dies tun, wenn die Orioner jenes tun, wenn wir plötzlich mit einem neuen rigelianischen Protektorat zu tun bekommen, wenn die Ophiuchi jenes tun, wenn, wenn, wenn, wenn!

				»Admiral, wenn Sie das Centauri-System und das einzige Sprungtor nach Sol verteidigen würden, würden Sie dann einer feindliche Flotte den Zutritt nach Centauris erlauben und nicht etwa versuchen, sie an den Sprungtoren aufzuhalten?«

				»Unter bestimmten Umständen ja«, erwiderte Li zu seiner Überraschung. »Dann nämlich, wenn meine Kräfte stark genug wären, den Feind in einer direkten Konfrontation zu besiegen, aber zu schwach, um alle potenziellen Zugänge durch Sprungtore zu blockieren. In dem Fall würde ich dem Feind lieber die Sprungtore überlassen, als das Risiko einzugehen, im Detail besiegt zu werden. Und« – seine dunklen Augen stachen wie ein Disruptorstrahl nach dem Gesandten – »wenn ich es könnte, würde ich den Feind so tief ins System locken, dass er nicht mehr fliehen kann, ehe ich ihn erkennen ließe, dass ich stark genug bin, um ihn zu schlagen.«

				»Ich werde jetzt nicht weiter mit Ihnen debattieren, Admiral.« Aurellis Stimme klang kühl. »Sie werden die gesamte Task Force – und nicht nur eine Vorhut aus Kreuzern und Schlachtkreuzern – in Marsch setzen und Kurs auf Charon’s Ferry nehmen. Sie werden dort ein Rendezvous-Manöver mit den Thebanern einleiten und auf potenziell provozierende Maßnahmen verzichten.«

				»Sir, ich muss das mit allem Respekt ablehnen«, erwiderte Li ebenso kühl.

				»Sie haben keine Wahl.« Aurellis schmales Lächeln wirkte gefährlich, als er in seine Innentasche griff. »President Sakanami hat damit gerechnet, dass es … Meinungsverschiedenheiten zwischen dem militärischen und dem zivilen Teil dieser Mission geben könnte, Admiral Li, und er hat dafür gesorgt, solche möglichen Meinungsverschiedenheiten aufzulösen.«

				Li faltete das Blatt auseinander, und seine Gesichtsmuskeln spannten sich. Die Anweisungen waren knapp, kalt und auf den Punkt genau, und er faltete das Papier sehr sorgfältig wieder zusammen, ehe er es in den Umschlag zurückschob.

				»Glauben Sie wirklich, dass die es tun werden?«

				First Admiral Lantu sah Flottenkaplan Manak dabei an, und der Geistliche zuckte die Achseln. Seine gelben Augen wirkten nachdenklich, als er sich über die Schädelplatte strich. An seiner dreifingrigen Hand blitzte sein Amtsring.

				»Ja«, antwortete er schließlich. »Ich hatte meine Zweifel, als der Prophet es dekretiert hat, aber Holy Terra funktioniert auf geheimnisvolle Weise. Wie es scheint, haben unsere Worte die Ungläubigen geblendet.«

				»Ich hoffe, Sie haben recht«, knurrte Lantu und wandte sich wieder seinem Panoramadisplay zu. Die Lichtpunkte der Ungläubigen-Flotte bewegten sich stetig auf ihn zu, angeführt von dem einen Zerstörergeschwader, das er als Kundschafter vorgeschickt hatte. Lantu fiel es schwer zu glauben, dass jemand so dumm sein konnte.

				»Das hoffe ich«, erwiderte Manak mit der ganzen Abgeklärtheit seines Glaubens. »Die verfluchten Orioner sind Ihnen in die Falle gegangen, mein Sohn. Wenn man Kinder des Satan-Khan so leicht täuschen kann, sollte uns das dann bei den Abtrünnigen nicht noch leichter fallen?«

				Lantu gab keine Antwort. Ob sie nun Satans Kinder waren oder nicht, jene Orioner hatten Mut gezeigt. Aus den ersten Berichten war deutlich hervorgegangen, dass der Enterangriff für sie eine totale Überraschung gewesen war. Sie hatten nicht die leiseste Hoffnung auf organisierten Widerstand gehabt, dennoch hatten die Brückenoffiziere der ZNAMAE lange genug standgehalten, um ihre Fusionsaggregate kurzzuschließen … und die KEPLER mit in den Tod zu reißen.

				Er warf einen Blick auf das riesige Porträt des Engels Saint-Just an der Wand der Flaggbrücke und schloss mitfühlend die inneren Augenlider. Was mochte der Heilige Bote dabei empfinden, wenn solches mit seinem Volk geschah?

				Admiral Li saß auf der Flaggbrücke des Superdreadnought EVEREST und ignorierte Victor Aurelli. Weder seine Ausbildung noch seine Persönlichkeit ließen zu, dass er die Verachtung, die er für den Diplomaten empfand, vor seinen Offizieren erkennen ließ, aber verdammt wollte er sein, wenn er so tat, als würde er den Mann mögen.

				»Wir kommen in den Scannerbereich von Charon’s Ferry, Sir«, meldete seine Stabschefin. »Keine Abweichung in den Antriebssignaturen.«

				»Danke, Christine. Irgendwelche neue Nachrichten von den Thebanern?«

				»Nein, Sir.«

				Li nickte und sah auf sein Display. Die »Friedensflotte« rückte weiterhin mit gleichmäßigen vier Prozent der Lichtgeschwindigkeit vor, und er versuchte nicht daran zu denken, wie weit von zu Hause entfernt sie inzwischen waren.

				»Mhm …« Admiral Lantu studierte die per Relais von den Zerstörern an der Flanke übermittelten Bilder und winkte dann seinem Flag Captain. »Da, sehen Sie her. Sehen Sie, wie sorgfältig die diese Einheiten schützen?«

				»Ja, Sir.« Captain Kurnash rieb sich die Oberseite seiner Schnauze und starrte auf die Schiffe inmitten der Formation der Ungläubigen. »Das sind die mit den kleinen Angriffsfahrzeugen, Sir.«

				»Ich weiß.« Lantu trommelte auf die Armlehne seines Kommandosessels und überlegte. Ihre Kontaktschiffe hatten die Ungläubigen seit deren Eintritt ins Lorelei-System scharf beobachtet, und er hatte interessiert die Berichte über jene kleinen Fahrzeuge betrachtet. Bei ihren Routineoperationen hatte man erkennen können, dass sie schnell und höchst wendig waren; er hatte jedoch keine Ahnung, wie groß ihre maximale Einsatzreichweite war und wie sie bewaffnet waren. Vermutlich mit Lenkwaffen, aber mit welcher Art von Lenkwaffen? Das Volk hatte nichts mit ihnen Vergleichbares, und es beunruhigte ihn, dass ihm somit jeglicher Vergleichsmaßstab fehlte.

				»Ich denke, mit denen sollten wir uns zuerst befassen, Kurnash«, sagte er schließlich. »Schaffen wir es, Salven dorthin durchzubringen?«

				»Sicherlich, Sir. Wir werden nicht gleich in Strahlreichweite kommen, aber wenn die sie wirklich schützen wollten, hätten sie sie außer Lenkwaffenreichweite lassen sollen.«

				»Dann sollten Sie Holy Terra für Ihre Gunst danken und den Angriffsplan überarbeiten. Oh, und schicken Sie eine Drohne mit denselben Anweisungen zur Reserve.«

				»Nähern uns Rendezvous-Punkt«, meldete Commander Christine Gianelli. »Abstand zum thebanischen Flaggschiff fünfzehn Lichtsekunden. ETA bis Kontakt sechs Minuten.«

				»Status der Thebaner?«, fragte Li scharf.

				»Schilde abgeschaltet, ebenso wie die unseren. Wir empfangen reichlich primäre und sekundäre Sensoremissionen – hauptsächlich Ortungsstationen ihrer Verteidigungssysteme, aber die Nachrichtenzentrale glaubt, dass einige davon auch Zielerfassungssysteme sein könnten –, aber jedenfalls keine Erlicher-Emissionen, also lassen sie wenigstens keine Disruptorstrahler oder Primarys warm laufen.«

				»Danke.« Li drehte endlich seinen Sessel zu Aurelli herum. »Herr Gesandter, wir sind jetzt gleich an Ort und Stelle«, sagte er mit kalter Förmlichkeit. »Ich schlage vor, Sie rufen die Vertreter der Thebaner an.«

				»Danke, Admiral, ich denke, das ist eine ausgezeichnete Idee«, sagte Aurelli selbstgefällig, und Li nickte knapp seinem KomOffizier zu.

				»Die Ungläubigen rufen uns an, Heiligkeit.«

				Fleet Chaplain Manak warf seinem Assistenten einen Blick zu und nickte.

				»Sind die Computer bereit?«

				»Ja, Heiligkeit.«

				»Dann werden wir antworten.« Manak sah zu Admiral Lantu hinüber. »Bist du bereit, mein Sohn?«

				»Das sind wir.« Manak registrierte Lantus angespannten Blick und lächelte. Er kannte den Admiral schon lange, hatte sein Heranwachsen verfolgt und wusste, wie stark er war, aber selbst den Stärksten musste man es nachsehen, dass solche Augenblicke sie belasteten.

				»Keine Sorge, mein Sohn«, sagte er sanft, »bereite die Kurierdrohne vor. Wir werden den Ungläubigen eine letzte Chance geben, uns zu beweisen, dass sie Holy Terras würdig sind. Wenn sie das nicht sind, wird Sie, unsere Mutter Terra, die in deine Hände ausliefern. Halte dich bereit.«

				»Halte mich bereit, Heiligkeit.«

				»Ich grüße Sie, Mister Aurelli. Mein Name ist Mannock.«

				Die Stimme war klar, auch wenn das Bild auf dem Bildschirm zu wünschen übrig ließ, und Victor Aurelli fragte sich, was für ein Gemisch aus den Dialekten der Kolonisten diesen Akzent erzeugt hatte. Er sprach klares Standardenglisch, aber die Vokale klangen irgendwie hart, und bei den Zischlauten war ein leichtes Lispeln wahrzunehmen. Nicht unangenehm, aber entschieden ein wenig seltsam. Und dieser Mannock war ein gut aussehender junger Bursche – oder hätte das zumindest sein können, wenn diese hartnäckigen technischen Probleme sein Gesicht nicht ständig verschwommen erscheinen ließen.

				»Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen, Sir«, erwiderte er, »und ich freue mich schon darauf, Ihnen persönlich zu begegnen.«

				»Ganz meinerseits.« Die schlechte Signalqualität verhinderte, dass Aurelli bemerkte, wie die Lippen des computergenerierten Bildes sich nicht ganz synchron mit seinen Worten bewegten.

				»Dann wollen wir beginnen, Mister Mannock.«

				»Selbstverständlich. Wir bereiten gerade das Andocken an Ihrem Flaggschiff vor. Aber vorher würde ich Ihnen gerne noch eine Frage stellen.«

				»Aber selbstverständlich, Mister Mannock. Nur zu.«

				»Akzeptieren Sie« – die Stimme klang plötzlich eindringlicher – »die Wahrheit der Lehre des Propheten, Mister Aurelli?«

				Aurelli blinzelte und sah dann mit gefurchter Stirn auf den KomSchirm.

				»Die Lehren welches Propheten, Mister Mannock?«, fragte er … und in diesem Augenblick explodierte das Universum in sein Gesicht.

				»Wir bekommen Beschuss!«, schrie jemand, und Captain Nadine Wu, Kommandantin der TFNS DEERHOUND starrte entsetzt auf ihr Display. Da kamen Lenkwaffen auf ihren Träger zu – nicht eine oder zwei oder ein Dutzend, eher hundert!

				»Einschlag in achtzehn Sekunden – Mark!«, rief ihr Geschützoffizier. »Waffen frei. Punktverteidigung bereithalten.«

				»Alle startbereiten Kampfjets starten!«, befahl Captain Wu, ohne den Blick vom Display zu wenden. Vielleicht schafften die es noch wegzukommen, ehe diese Projektile auftrafen. Niemand sonst würde entkommen.

				»Du großer Gott!«

				Das kam im Flüsterton von Victor Aurelli, es klang angsterfüllt, aber Admiral Li hatte jetzt nicht die Zeit, den Gesandten zu schonen.

				»Plan Charley ausführen!«, bellte er, und seine eigenen Lenkwaffen rasten davon. Aber er brauchte Zeit, um die Schilde und Energiewaffen unter Strom zu setzen. Aurelli hatte ihm verboten, sie beim Anflug zu aktivieren, und die EVEREST zitterte gequält, als die ersten Gefechtsköpfe an ihrem nackten Antriebsfeld detonierten.

				»Captain Bowman meldet Luftverlust, Sir«, berichtete Gianelli. »DataLink ausgefallen – wir sind aus dem Netz.«

				»Bestätigt. Strahler hochfahren, Christine! Wir brauchen sie dringend …«

				»Energiebeschuss auf die COTTONMOUTH!« Li sah überrascht zu seinem Einsatzoffizier hinüber. Energiefeuer? Wie das? Sie hatten keine Erlicher-Emissionen wahrgenommen, also konnten es keine Disruptorstrahlen sein, und das Schlachtschiff war zu weit entfernt, als dass Laserfeuer Wirkung hätte zeitigen dürfen.

				»Details!«

				»Unbekannt, es scheint sich um eine Art RöntgenLaser zu handeln.«

				»RöntgenLaser?« Li sah ein zweites Mal auf seine eigenen Anzeigen und zuckte zusammen, als er dort das Unmögliche sah und registrierte.

				»COTTONMOUTH ist Code Omega, Sir«, berichtete Gianelli mit ausdrucksloser Stimme. »Trägergruppe liegt unter massivem Beschuss. DEERHOUND und CORGY sind ausgefallen. Ebenfalls die BOGUE, aber die konnte vorher noch die Hälfte ihrer Jets absetzen.«

				»Zahlreiche Treffer auf feindlichem Flaggschiff«, kam es aus der Feuerleitstelle, und Li sah zu, wie der Lichtpunkt, der die SAINT-JUST darstellte, zu blinken begann. Ihre Lenkwaffen kamen trotz der in Bereitschaft befindlichen Punktverteidigungssysteme des Feindes durch, aber die Panzerung der SAINT-JUST musste unglaublich stark sein. Ihre Schilde waren immer noch inaktiv, und über ihr Antriebsfeld zuckten Feuerzungen, aber die Hülle des Dreadnought war nach wie vor dicht, nirgendwo strömte Atmosphäre aus.

				»Admiral Li!« Er blickte auf, als er die Stimme seines Taktikoffiziers hörte. »Wir erfassen zusätzliche Antriebsfelder, Sir – die kommen aus Charon’s Ferry!«

				Teilnahmslose Computer aktualisierten lautlos das Display, und Li sah zu, wie sein Verband zerstört wurde. Die mussten eine Kurierdrohne in Bereitschaft gehabt haben, bereit, in dem Augenblick auf Kurs zu gehen, in dem Aurelli auf ihre Frage nach der Lehre des Propheten reagiert hatte. Jetzt kam der Rest ihrer Flotte – der Flotte, die noch kein Terraner zu Gesicht bekommen hatte – durch das Sprungtor: Sechs weitere Superdreadnoughts führten die Parade an.

				Er stieß eine halblaute Verwünschung aus und ließ den Blick über seine eigenen, angeschlagenen Einheiten wandern. Am schlimmsten sah es mit den Trägern aus. Die Hälfte war vernichtet, die übrigen hatten fast ausnahmslos schwere Schäden davongetragen – diese Mistkerle mussten sich ganz bewusst auf sie konzentriert haben. Seine noch einsatzfähigen Einheiten hatten endlich ihre Schilde hochfahren können, aber aus den meisten kapitalen Schiffen strömte bereits Luft. Mindestens die Hälfte von ihnen musste ihr DataLink verloren haben, und das hatte zur Folge, dass sie als Individuen gegen jeweils ein Trio feindlicher Schiffe kämpfen mussten, deren Feuer sekundengenau synchronisiert sein würde. Schlimmer noch, es war schon jetzt offenkundig, dass die angebliche zahlenmäßige Überlegenheit der »Friedensflotte« tatsächlich ein Nachteil war.

				Das Timing des Gegners war gut gewesen. Wenn er nur ein wenig dichter am Sprungtor gewesen wäre, hätte er vielleicht durchbrechen, Charon’s Ferry halten, und die gegnerischen Reserven beim Austritt aus dem Sprungtor zerschlagen können. So konnte er nicht rechtzeitig hinkommen, und wenn er es versuchte, würde ihn das nur näher an diese verdammten Laser heranbringen. Deren Reichweite war beinahe so groß wie die seiner Disruptorstrahlen, und im Gegensatz zu Disruptorstrahlen konnten die RöntgenLaser seine Schilde durchstechen, wenn er näher an sie herankam …

				»Wir ziehen uns zurück, Christine.« Er wunderte sich, dass seine Stimme so ruhig klang.

				»Aye, aye, Sir«, erwiderte sie mit unbewegter Stimme, obwohl sie sehr wohl wusste, dass ein Rückzug vom Sprungtor gleichbedeutend damit war, die Niederlage einzugestehen.

				Wenn er nur mehr Kampfjets hätte absetzen können! Die wenigen, die gestartet waren, taten ihr Bestes, aber sobald ihre Lenkwaffen verbraucht waren, würden sie einzig und allein auf ihre Bordlaser angewiesen sein, denn Hangardecks, auf denen sie neu munitioniert werden konnten, gab es keine mehr. Nur die ELKHOUND und die CONSTELLATION hatten ihre sämtlichen Kampfjets starten können, und inzwischen ging eine Salve nach der anderen auf die beiden Träger nieder, die sich an hektischen Ausweichmanövern versuchten.

				»Sir!« Gianellis Stimme klang so ungläubig, dass Lis Kopf herumfuhr. Sie saß kerzengerade an ihrer Konsole, ihr Gesicht war kalkweiß. »GREYHOUND meldet, dass sie geentert wird, Sir!«

				»Rammflotte in Position, Admiral. Erste Samurai-Salven abgesetzt.«

				»Danke, Zentrale. Captain Kurnash, wo sind meine Schilde?! – Ahhhh!«

				Die Schilde der SAINT-JUST fuhren mit einem Knall hoch, und Admiral Lantu grinste breit. Diese Ungläubigen hatten ganz offenkundig keine Laser, die den seinen gleichkamen. Er wusste nicht, welcher Art deren Energiefernwaffen waren, aber im Gegensatz zu den seinen waren sie nicht stark genug, um seine Schilde aufzubrechen, und die massive Panzerung, die seine Schiffe gegen Laser schützte, hatte ihnen gute Dienste geleistet. Die Schadensbilanz des ersten Schusswechsels war eindeutig positiv für das Volk, und zwar in wesentlich höherem Maße, als er zu hoffen gewagt hatte.

				»Die ziehen sich zurück, Sir.«

				»Das sehe ich. Einsatzleitung, die Flotte soll vorrücken.«

				»Aye, aye, Sir.«

				Li Chien-lu dachte nach, tat dies so konzentriert, dass er für einen Augenblick alles um ihn herum verdrängte.

				Die erste tödliche Salve hatte ihn seine sämtlichen Träger gekostet und viel zu viele seiner kapitalen Schiffe aus ihren Datennetzen geworfen; dass der Feind in Fahrt befindliche Schiffe entern konnte, machte die ohnehin verzweifelte Lage hoffnungslos. Captain Bowman hatte die Marines der Everest im Laufschritt in die Waffenkammern gejagt, aber sie würden zahlenmäßig kläglich unterlegen sein, wenn jene Fahrzeuge vom Format »kapitaler Lenkwaffen« sie erreichten. Bei den herrschenden Kräfteverhältnissen würde seine Task Force in dreißig Minuten aufgerieben sein.

				»Commander Gianelli.«

				»Ja, Sir?«

				»Befehlen Sie sämtlichen Begleitschiffen, Schlachtkreuzern und Trägern den Rückzug. Die Kampfschiffe sollen vorrücken und den Feind angreifen.«

				»Aye, aye, Sir.«

				Admiral Li wandte sich wieder seinem Lagedisplay zu, wo sich aus den Resten seines Verbandes eine neue Formation bildete. Ein oder zwei Schlachtkreuzer ignorierten seine Befehle; ihre Antriebsaggregate waren bereits zu stark beschädigt, als dass sie hätten fliehen können, und er bezweifelte, dass sehr viele jener fliehenden Einheiten entkommen würden, aber …

				»Was tun Sie da?« Eine Hand fiel schwer auf seine Schulter, und er drehte sich beinahe bedächtig um und sah Victor Aurelli, der hinter ihm stand und ihn mit geweiteten Augen anstarrte.

				»Ich befehle meinen leichteren Einheiten, dass sie die Flucht ergreifen sollen, Mister Aurelli.«

				»Aber … aber …«

				»Die sind möglicherweise dafür schnell genug«, erklärte Li, als spräche er mit einem Kind. »Wir sind das nicht. Aber wir können dafür sorgen, dass diese Mistkerle sich auf uns konzentrieren, während die anderen flüchten. Auf die Weise haben sie vielleicht eine Chance.«

				»Aber wir werden alle umgebracht werden!«

				»Ja, Mister Aurelli, das werden wir.« Li sah zu, wie seine Worte den Gesandten wie Faustschläge trafen. Auf der Brücke herrschte trotz der draußen tobenden Schlacht Stille, und der ganze Stab des Admirals hörte, wie er eiskalt fortfuhr. »Deshalb bin ich so froh, dass Sie an Bord dieses Schiffes sind.«

				Er wandte sich von dem entsetzten Zivilisten ab und sah Commander Gianelli an.

				»Zeigen wir’s denen, Christine.«

			

		

	
		
			
				

				5	»Ein Khimhok steht allein, Mister President.«

				Howard Anderson schaltete sein Terminal ab und stand auf; er rieb sich die Augen, verschränkte dann die Hände auf dem Rücken und ging langsam in seinem kleinen Arbeitszimmer auf und ab.

				Während seiner Laufbahn bei der Navy waren Kurierdrohnen das einzige Mittel gewesen, mit denen man Nachrichten zwischen den Sternen versenden konnte, aber das änderte sich allmählich, je weiter die interstellaren Kommunikationsrelais ausgedehnt wurden. Durch Sprungtore konnte man keine KomSignale schicken, sehr wohl aber Drohnen, und deren Inhalt konnten Tiefraumrelais mit Lichtgeschwindigkeit quer durch den Normalraum zwischen den Sprungtoren strahlen. Die Kosten dafür waren enorm hoch, sodass sich ihr Einsatz auf die wohlhabenderen, dicht besiedelten Systeme beschränkte, aber die Föderation hatte sich alle Mühe gegeben, solche Verbindungen überall entlang ihrer Grenze mit dem Khanat einzurichten.

				Und das bedeutete, dass Old Terra von der Katastrophe in Lorelei zehnmal so schnell erfahren hatte, als das früher vielleicht der Fall gewesen wäre … nicht, dass es viel nützte.

				Sein Blick wanderte durch sein Arbeitszimmer, ohne dabei etwas zu sehen. Achtzig Prozent der »Friedensflotte« waren vernichtet worden, aber die Omega-Drohnen der EVEREST waren noch gestartet worden, ehe Admiral Li die Fusionsaggregate seines Flaggschiffs gesprengt hatte. Der Inhalt seines Logbuchs war Teil der Sendung gewesen, und Anderson hatte voller Wut die absolut illegale Kopie gelesen, die ihm ein alter Freund hatte zukommen lassen.

				Seine arthritischen Finger strichen über den Nachrichtenchip, und er fragte sich, was die Einladung zu bedeuten hatte. Vielleicht hatte Sakanami herausgefunden, dass er Bescheid wusste, und wollte ihn zum Schweigen bringen? Falls dem so war, würde er bald die Grenzen seiner Macht kennenlernen.

				Der Adjutant klopfte an die prunkvoll verzierten Türen, öffnete sie und trat beiseite. Anderson trat wortlos in ein opulentes Büro. Sein Glanz war ein Ausdruck der Macht, die der Mann auf dem Präsidentensessel ausübte, aber Anderson beeindruckte das nicht. Er hatte selbst einmal auf diesem Stuhl gesessen.

				Er ging langsam auf seinen Stock gestützt über den purpurroten Teppich. Dass er den Stock benutzte, war heute weniger affektiert, als es das früher einmal gewesen war. Er war um die fünfzig gewesen, als die Antigeron-Behandlung verfügbar geworden war, und sein Körper begann jetzt allmählich, ihn im Stich zu lassen. Aber seine Augen waren so scharf wie sein Verstand geblieben, und während er jetzt auf seinen wartenden Gastgeber zuging, huschten sie interessiert durch den Raum.

				Hideoshi Sakanami saß ausdruckslos wie eine Kabuki-Maske hinter dem großen Schreibtisch. Vice President Ramon Montoya und Hamid O’Rourke saßen am Besuchertisch, Pericles Waldeck sah gespielt unbeteiligt zum Fenster hinaus, und Erika Van Smitt, die Fraktionschefin der Liberaldemokraten, saß Montoya gegenüber.

				Eine beeindruckende Versammlung, sinnierte Anderson und setzte sich neben Van Smitt. Unter Einschluss seiner Person repräsentierten die in diesem Raum Versammelten die Regierung und über neunzig Prozent der Versammlung.

				»Danke, dass Sie kommen konnten, Howard«, sagte Sakanami, und Waldeck wandte sich lächelnd vom Fenster ab. Anderson erwiderte den Blick mit steinerner Miene, worauf Waldecks Lächeln verblasste. Das Schweigen dehnte sich endlos, bis Sakanami sich schließlich räusperte.

				»Ich habe Sie zu mir gebeten, weil ich Ihren Rat brauche, Howard.«

				»Das habe ich von Ihnen noch nie gehört«, sagte Anderson, und der Präsident zuckte zusammen.

				»Bitte, Howard, ich kann mir gut vorstellen, wie Ihnen zumute sein muss, aber …«

				»Ich bezweifle stark, dass Sie auch nur die leiseste Ahnung haben, wie mir zumute ist, Mister President«, fiel ihm Anderson kühl ins Wort. Sonst hätten Sie mich nämlich nach Waffen durchsuchen lassen, Sie Mistkerl.

				»Ich …«, Sakanami hielt kurz inne. »Ich habe das wahrscheinlich verdient, aber ich brauche Ihre Hilfe wirklich.«

				»In welcher Hinsicht?«

				»Ich brauche Ihre Erfahrung. Sie haben die Föderation durch drei Kriege geführt, als Admiral und als Präsident. Sie verstehen, was die Flotte braucht, um kämpfen zu können, und was nötig ist, um das herzustellen. Ich habe vor, einen speziellen Kabinettsposten zu schaffen – Minister für Kriegsproduktion –, und bitte Sie, diesen Posten zu übernehmen.«

				»Und was wäre da meine Aufgabe?«

				»Sie wären mein direkter Vertreter und damit beauftragt, die Anforderungen der Flotte und die Produktionsleistung aufeinander abzustimmen. Falls Sie den Posten übernehmen, würde ich Sie bitten, nach Galloway’s World zu reisen. Admiral Antonov wird das Kommando im Lorelei-Sektor übernehmen, und ich möchte, dass Sie ihm helfen, den Betrieb der Flottenwerft mit den zivilen Einrichtungen zu koordinieren, ehe er sich dorthin begibt. Sind Sie interessiert?«

				»Würde ich weiterhin das Recht haben, mich uneingeschränkt öffentlich wie auch unter vier Augen zu äußern?« Anderson war von dem Angebot überrascht und – das gestand er sich ein – es reizte ihn.

				Sakanami sah zu Waldeck hinüber und nickte dann entschieden. »Wenn Sie das nicht dürften, könnte ich schließlich nicht erwarten, dass Ihre Erfahrung im vollen Umfang zum Tragen kommt.«

				»Dann nehme ich an, Mister President«, erklärte Anderson. Seine Stimme klang immer noch kühl, aber er begann sich zu fragen, ob er Sakanami vielleicht falsch eingeschätzt hatte.

				»Gut. Gut! Und da ist noch etwas, was ich von Ihnen brauche, Howard. Sie sind der einzige Mensch auf Old Terra, der Khan Liharnow je persönlich kennengelernt hat, und eine Botschaft von Ihnen wird ihn mehr beeindrucken als eine von mir.«

				»Eine Botschaft an Liharnow?« Andersons Augen verengten sich wieder. Sie hatten ihm die Wurst gezeigt, jetzt würden sie ihm sagen, wie hoch er springen musste, um an sie heranzukommen. »Was für eine Botschaft?«

				»Wir haben den Bericht noch nicht freigegeben, aber das ONI hat inzwischen die Analyse der Drohnen von Admiral Li abgeschlossen«, antwortete O’Rourke anstelle von Sakanami. Der Verteidigungsminister zögerte, als Anderson ihn mit seinem Basiliskenblick musterte, fuhr dann aber fort.

				»Sie werden sicherlich bereits Gerüchte gehört haben, dass die Thebaner doch keine Menschen sind. Nun, wir haben jetzt die positive Bestätigung, dass sie das nicht sind. Der Schlachtkreuzer SCIMITAR konnte entkommen, war aber vorher geentert worden. Die Thebaner haben eine Art Mannschaftskapsel – etwas Ähnliches wie eine Kurzstreckenlenkwaffe –, womit sie kleine Enterkommandos gegen ein Schiff abfeuern können. Sie müssen vorher die Schilde erledigen, aber diese Kapseln sind, vergleichbar vielleicht Kampfjets und Kleinfahrzeugen, mit Vorrichtungen ausgestattet, mit denen sie Antriebsfelder durchdringen können. Das ONI nimmt an, dass ihre maximale Reichweite etwa acht Lichtsekunden beträgt.

				Jedenfalls konnten die Marines der SCIMITAR die Enterkommandos erledigen, und die Leichen sind ganz entschieden nicht menschlich.« Er hielt inne, als ob das alles erklären würde, und Andersons Gesicht verfinsterte sich. Offenbar war denen nicht bewusst, dass er die Originalberichte bereits gesehen hatte. Aber worauf wollten die hinaus?

				»Ich kann nicht ganz erkennen«, erwiderte er in das erwartungsvolle Schweigen hinein, »was das mit meiner Bekanntschaft mit Liharnow zu tun hat.«

				»Aber es liegt doch wohl auf der Hand, dass das die Lage völlig verändert, Howard.« Pericles Waldecks herablassende Art war einer von mehreren Gründen, weshalb Anderson ihn nicht mochte.

				»Wieso?«, fragte er kühl.

				»Mister Anderson« – O’Rourke schien über seine Begriffsstutzigkeit verblüfft –, »wir haben achtzig Prozent von Admiral Lis Verband verloren – über neunzig Prozent der Tonnage, da keines der kapitalen Schiffe entkommen konnte. Das ist mehr als ein Viertel unserer gesamten Kampfflotte!«

				»Ich kenne die Zahlen, Mister O’Rourke.«

				»Nun ja, verstehen Sie nicht? Wir hatten uns einverstanden erklärt, uns einzuschalten und die Situation allein zu regeln, weil wir der Ansicht waren, es mit Menschen zu tun zu haben! Das ist nicht der Fall – und wir haben nicht die leiseste Idee, wie mächtig diese Thebaner tatsächlich sind. Sie haben gesagt, sie hätten nur ein Sternsystem, aber sie könnten auch über Dutzende verfügen. Wir müssen den Bündnisfall erklären und die Orioner dazu bewegen, dass sie uns helfen!«

				Anderson starrte ihn an.

				»Das können wir nicht«, sagte er scharf. »Das kommt absolut nicht infrage.«

				»Howard«, schaltete Sakanami sich ein, »ich glaube nicht, dass wir eine Wahl haben. Wir werden Monate brauchen, die Flotte neu zu formieren, und wenn wir das tun, sind unsere Grenzen praktisch nackt. Wir brauchen die Orioner.«

				»Verstehen Sie den Ehrenkodex der Orioner wirklich nicht?«, fragte Anderson. »Ein Khimhok steht allein, Mister President. Wenn Sie Liharnow jetzt um Hilfe bitten, dann entziehen Sie sich der Rolle, die Sie sich von ihm erbeten haben! Wir können bestenfalls hoffen, dass er uns nicht dafür verantwortlich macht, falls die Thebaner einen weiteren Schlag gegen ihn führen.«

				»Aber wir haben diese Rolle doch angenommen, weil wir der Ansicht waren, die Thebaner wären Menschen, und das sind sie nicht«, erklärte Waldeck fast affektiert geduldig.

				»Und das ist einen Dreck wert!«, konterte Anderson. »Herrgott, haben Sie jemals mit Ihren Xenologen geredet?! Für einen Orioner ist eine Verpflichtung eben eine Verpflichtung. Wenn er einen Fehler macht, wenn er infolge eines Missverständnisses eine Verantwortung übernimmt, dann ist das einzig und allein sein Problem, und mit dem setzt er sich auseinander oder kommt dabei um.«

				»Ich glaube, das ist jetzt eine Überreaktion«, wandte Sakanami ein.

				»Den Teufel ist es eine Überreaktion! Verdammt noch mal, Liharnow hat die eigene Ehre aufs Spiel gesetzt, um zuzulassen, dass Sie sich um die Thebaner kümmern! Wenn Sie mit einer solchen Idee an ihn herantreten, haben Sie im nächsten Augenblick auch noch die verdammte Orion-Navy im Nacken.«

				»Ich finde Ihre Wortwahl beleidigend, Howard«, sagte Waldeck kalt.

				»Darauf scheiße ich!«, konterte Anderson. »Ich werde mithelfen, diesen verdammten Schlamassel in Ordnung zu bringen, den Sie angerichtet haben, Sie Wunderknabe, aber der Teufel soll mich holen, wenn ich dabei mithelfe, ihn noch schlimmer zu machen!«

				»Howard …«, versuchte Erika Van Smitt ihn zu besänftigen.

				»Sie halten sich da raus, Erika! Sie haben nicht mehr getan, als die Regierung zu unterstützen – jetzt machen Sie bloß keinen Blödsinn und lassen sich in diesen Wahnsinn hineinziehen!«

				»Jetzt reicht es mir aber wirklich, Anderson«, brauste Waldeck auf. »Sie mit Ihrer selbstgefälligen Kritik! Es sind immer die Zivilisten, wie? Es ist immer unsere Schuld! Nun, diesmal, Mister Anderson, steckt Ihre grandiose Flotte bis zu Ihrem goldbetressten Arsch drinnen!«

				Anderson musterte den Jüngeren verächtlich. Ihre Feindschaft ging weit tiefer als politische Gegensätze – es war eine persönliche, unversöhnlich bittere Feindschaft. Waldeck würde nie vergessen, dass Anderson als Oberkommandeur der Navy persönlich dafür gesorgt hatte, dass man Admiral Solon Waldeck nach dem Ersten Interstellaren Krieg vor ein Kriegsgericht gestellt und erschossen hatte, weil er zugelassen hatte, dass die Orioner die kompletten Astrogationsdaten der Föderation gestohlen hatten … und dann versucht hatte, das zu vertuschen. Andere Zweige des Waldeck-Clans hatten so manchen Flaggoffizier hervorgebracht, der sich vor niemanden zu verstecken brauchte und auf den jede Familie stolz sein konnte, aber Solon war Pericles Waldecks Großvater gewesen.

				Jetzt verfinsterten sich Waldecks Züge, als der berühmte Waldeck-Jähzorn in ihm hochkam. Sakanami war die Betroffenheit anzusehen, und er hob beschwichtigend die Hand, aber Waldeck nahm ihn nicht zur Kenntnis.

				»Sie reiten jetzt auf einem ziemlich hohen Ross, nicht wahr, Herr Minister für Kriegsproduktion? Tut gut, uns ›helfen‹ zu können, nachdem Sie uns gewarnt haben und wir Mist gebaut haben, nicht wahr?«

				»Ja, das könnte man sagen«, erwiderte Anderson unbewegt.

				»Nun, dann sollten Sie auch bedenken, dass Ihr großartiger Admiral entschieden hat, mit seinem Verband nach Charon’s Ferry zu gehen und sich dort mit seinem ganzen Kommando in die Hölle befördern zu lassen. Daran sollten Sie denken, wenn Sie uns erklären, was wir tun dürfen und was nicht, um aus dem Schlamassel herauszukommen, das er angerichtet hat.«

				Andersons Gesicht wurde weiß, und Waldecks Augen funkelten. Aber er hatte den alten Mann falsch eingeschätzt.

				»Sie gottverdammter Lügner!« Der Expräsident war aufgesprungen, hatte in seiner Wut sein Alter vergessen, und der größere, jüngere Mann zog sich erschreckt einen halben Schritt zurück.

				»Howard!« Sakanami war entsetzt aufgesprungen.

				»Schaffen Sie mir dieses verdammte Arschloch aus den Augen, sonst ramme ich ihm diesen Stock in seinen gottverdammten Arsch!«, brüllte Anderson und machte einen Schritt auf Waldeck zu.

				»Mister Anderson!« O’Rourke hatte mehr Mumm, als Anderson vermutet hatte, denn er packte ihn am Arm, um ihn zurückzuhalten. »Bitte, Mister Anderson!«

				Anderson blieb am ganzen Leib zitternd stehen, erschreckt darüber, dass er die Kontrolle über sich verloren hatte. Er atmete ein paarmal tief durch, und Waldeck gewann einen Teil seiner Fassung zurück.

				»Ich werde Ihren Ausbruch übersehen«, sagte er mit kalter Stimme, »weil ich weiß, dass Sie und Admiral Li einander nahegestanden haben. Aber er hatte die Befehlsgewalt und er hat seinen gesamten Verband in eine Position gebracht, aus der er sich unmöglich zurückziehen konnte. Hätte er das nicht getan, würden wir die Orioner nicht brauchen. Und deshalb werden wir die, ob Ihnen das nun passt oder nicht, um Unterstützung bitten.«

				»Verstehe.« Andersons Stimme war eisig, und Präsident Sakanami war die Verlegenheit anzusehen, als Andersons kalte, blaue Augen sich ihm zuwandten. »Ich habe mich schon immer gefragt, wer in dieser Regierung eigentlich die Fäden zieht. Aber diesmal täuscht er sich.«

				»Ich …«, setzte Sakanami an, aber Anderson brachte ihn mit einer knappen Handbewegung zum Schweigen.

				»Damit das ganz klar ist: Sie werden die Orioner nicht um Hilfe bitten. Wenn Sie das versuchen, werde ich beantragen, dass man ein Amtsenthebungsverfahren gegen Sie einleitet.«

				Einen Augenblick lang herrschte entsetztes Schweigen im Raum, dann ließ Waldeck sich vernehmen.

				»Und mit welcher Begründung?«, fragte er angespannt.

				»Mit der Wahrheit, Sie Idiot«, sagte Anderson verächtlich. »Und es wird mir gewaltiges Vergnügen bereiten, Sie ans Kreuz zu nageln, wo Sie verdammt hingehören.«

				»Und wie wollen Sie das anstellen?«, höhnte Waldeck.

				»Indem ich die Geheimorder vorlege, die diese Regierung Victor Aurelli übergeben hat, nachdem sie der Versammlung versichert hat, dass es keine derartigen Anweisungen gibt«, sagte Anderson bedächtig. Er sah, dass der Schuss ins Ziel getroffen hatte, aber Waldeck erholte sich schnell und lachte bellend.

				»Lächerlich!«

				»Mister President«, Anderson wandte sich an Sakanami, »ich bitte um Nachsicht für meinen Ausbruch, aber nicht für den Zorn, der ihn ausgelöst hat. Ich besitze eine Kopie von Admiral Lis Logbuch. Er hat dort die Befehle mit ihrer Unterschrift eingetragen, die er erhalten hat und mit denen Aurelli das Kommando sowohl über den militärischen wie auch den diplomatischen Bereich dieser Mission zugesprochen wurde, und auch der Befehle, die Aurelli ihm erteilt hat … und die er unter Protest befolgt hatte. Ich überlasse es Ihnen, die Auswirkungen einzuschätzen, die es haben würde, wenn die Versammlung und die Presse von diesem Logbucheintrag erfahren würde.«

				»Das wagen Sie nicht!«, polterte Waldeck. »Wir würden …«

				»Pericles, halten Sie den Mund.« Sakanamis Stimme war kalt, und Waldecks Mund klappte verblüfft zu. Anderson war beinahe ebenso erstaunt, als der Präsident sich wieder setzte und seinen Sessel so drehte, dass er sie alle vor sich hatte. »Er hat recht«, fuhr Sakanami mit unverändert harter Stimme fort. »Ich hätte Li diese Befehle nie erteilen dürfen, ganz gleich, was Sie und Aurelli gedacht haben.«

				»Aber Hideo…«

				»Seien Sie still«, verwies ihn Sakanami eisig. »Sie mögen die Mehrheitsfraktion in der Versammlung führen, aber ich werde nicht zulassen, dass Sie dieser Regierung die Kehle durchschneiden, indem Sie Howard dazu drängen, seine Drohung wahr zu machen.«

				»Aber wir brauchen die Orioner!«, erregte sich Waldeck.

				»Mag sein. Aber was ist, wenn Howard die Reaktion des Khan richtig einschätzt? Die Orioner auf die falsche Seite eines Dreifrontenkrieges zu zwingen, ist doch das Letzte, was wir jetzt brauchen können!«

				»Aber, Mister President …«, setzte O’Rourke an.

				»Bitte, Hamid.« Sakanami hob die Hand. Von Zuneigung war in dem Blick, mit dem er Anderson fixierte, nichts zu spüren, wohl aber kalter Respekt. »Ich mache Ihnen ein Angebot, Howard. Ich werde die Xenologen des ONI konsultieren, ehe ich irgendeine Botschaft an den Khan sende. Falls die mit Ihnen übereinstimmen, wird keine solche Botschaft gesandt werden, und ich werde auch Admiral Li keine Schuld an dem Geschehen in Lorelei geben. Als Gegenleistung werden Sie versprechen, seine Logbucheinträge so lange nicht zu veröffentlichen, bis wir diesen Schlamassel hinter uns haben. Ist das für Sie akzeptabel?«

				»Ja«, erklärte Anderson knapp. Er kam sich vor wie ein Verräter, aber er kannte die Leute im ONI. Sie würden niemals den Vorschlag unterstützen, die Orioner um Hilfe zu bitten, und das galt es um jeden Preis zu vermeiden. Selbst wenn der Preis dafür Chien-lus Reputation war.

				»Dann wäre das ja wohl geklärt. Ich danke Ihnen.«

				Anderson nickte knapp und wandte sich zum Gehen, aber Sakanamis Stimme hielt ihn auf.

				»Übrigens, Howard, wie schnell können Sie nach Galloway’s World reisen?«

				Er drehte sich abrupt um, und seine Gesichtszüge verrieten seine Überraschung. Der Präsident lachte auf – ein Lachen, das gar nicht zu der Verblüffung in Waldecks Gesicht passen wollte.

				»Sie haben Ihre Politik immer zu persönlich genommen, Howard. Ich mag Sie nicht, und Sie mögen mich nicht, aber ich bin jetzt wirklich auf Ihre Erfahrung angewiesen.«

				»Ich habe nicht …«, setzte Anderson an, aber Sakanami ließ ihn nicht ausreden.

				»Sagen Sie es nicht. Denken Sie lieber über den kleinen Sieg nach, den Sie hier gerade errungen haben. Die nächste Runde geht vielleicht nicht an Sie, aber heute haben Sie den Ton angegeben. Vielleicht hatten Sie sogar recht. Aber ob das nun so ist oder nicht und ob ich nun das nächste Mal nachgebe oder nicht, ich brauche Sie. Also nehmen Sie diesen gottverdammten Job an? Bitte?«

				Anderson stand einen Augenblick lang unschlüssig da, sah den Hass in Pericles Waldecks Gesicht und malte sich die unvermeidlichen Kämpfe aus, falls er den Posten annahm. Aber Sakanami hatte recht – der Teufel sollte ihn holen! Die Lage war zu ernst um irgendetwas zurückzuhalten, was er zur Lösung beitragen konnte, und so nickte er langsam.

			

		

	
		
			
				

				6	Der Sturm bricht los

				First Admiral Lantu stand auf der Brücke des Superdreadnought HILDEBRANDT JACKSON, die Arme mit den doppelten Ellbogengelenken auf dem Rücken verschränkt, und betrachtete sein Lagedisplay. Das Alfred-System war ein Binärsystem mit einem G0- und einem K2-Stern, die jeweils einen bewohnbaren Planeten hatten, davon war jedoch nur einer bewohnt. Alfred-A IV, seinen Bewohnern als New Boston bekannt, war eine eher trockene Welt, dafür aber nur vierzig Stunden von einem Sprungtor entfernt. Alfred-B I, Hel, war zwar einigermaßen feucht, dafür brauchte man aber zum nächsten Sprungtor über hundert Stunden – und beinahe zweihundert zum übernächsten. Lantu war ebenso wie die Ungläubigen der Ansicht, dass es wenig Sinn hatte, Zeit zu vergeuden und nach Hel zu gehen, wo Boston doch so viel näher lag.

				Er wippte auf seinen breiten Füßen und sah zu, wie eine weitere Welle Shuttles in die planetarische Atmosphäre eindrang. Im Weltraum um New Boston wimmelte es von den Schiffen der Ersten Flotte des Schwertes von Holy Terra, aber er gelangte allmählich zu der Ansicht, dass seine Konzentration auf Feuerkraft vielleicht ein wenig übertrieben war. Der Großteil der Überlebenden der massakrierten Flotte der Ungläubigen war durch das nächstgelegene Sprungtor in den sternenlosen Nexus JF-12 und das Blackfoot-System entkommen. Im Alfred-System war die Erste Flotte mit sechs Superdreadnoughts und neun Schlachtschiffen an der Spitze auf exakt fünf kleine Fregatten gestoßen, und die hatten mit Höchsttempo die Flucht ergriffen. Lantu verübelte es ihnen nicht, denn sich zu opfern, um eine nicht befestigte Welt zu verteidigen, wäre absolut sinnlos gewesen.

				Er sah auf das blaugrüne Juwel auf seinem Display und schüttelte den Kopf. Über eine Million Ungläubige lebten dort, und es gab keine einzige Lenkwaffenplattform, um sie zu beschützen. Unglaublich.

				Er ließ sich auf seinem Kommandosessel nieder. Die meisten Ungläubigen hatten ihre Fusionsaggregate in die Luft gejagt, als seine Samurai-Schlitten sie mit Entertruppen überrannt hatten, aber vorher hatten sie gut gekämpft. Captain Kurnashs heiß geliebte SAINT-JUST würde monatelange im Reparaturdock liegen, und ihr Schwesterschiff, die HELEN BORKMAN, würde nie wieder kämpfen. Die Wildheit, mit der die Kampfflotte der Ungläubigen sich auf seine Flotte gestürzt und ihn gezwungen hatte, trotz seines anfänglichen Erfolgs einen großen Teil ihrer leichten Schiffe entkommen zu lassen, hatte ihn entsetzt. Die Synode war zufrieden, aber die sah nur die Zerstörung, die er angerichtet hatte, ohne zu begreifen, was für die Ungläubigen dazugehört hatte, so erbittert zurückzuschlagen. Die offenkundige Missachtung der Kirche für ihre Feinde, die sich mit Geringschätzung verband, beunruhigte ihn.

				Doch selbst ihm kam das völlige Fehlen von Verteidigungsanlagen in Alfred … seltsam vor. Die meisten Prisen, die sie in Lorelei genommen hatten, hatten ihre Datenspeicher löschen können, ehe seine Leute sie übernommen hatten, aber Theben hatte viel gelernt. Unter anderem hatten sie von dem »Vertrag von Tycho« gehört, und der war von so viel Unvernunft geprägt, dass auch Lantu dazu neigte, diesen Umstand dämonischem Einfluss zuzuschreiben. Ursprünglich hatte man angenommen, es sei ein Irrtum gewesen, dass das verfluchte Khanat die Menschheit besiegt hätte. Aber irgendetwas musste es in jedem Fall gegeben haben, was die Menschheit zum Abfall vom Glauben, zur Apostasie, verführt hatte. Wie sonst konnte eine siegreiche Föderation nicht nur mit dem Satan-Khan Frieden geschlossen, sondern sogar selbst ein Verbot vorgeschlagen haben, die »Transitsysteme« entlang der gemeinsamen Grenze der beiden Hoheitsgebiete zu befestigen? Den Feind nicht zu vernichten, wenn er besiegt vor einem auf dem Boden lag, war schon verrückt genug, aber das?!

				Lantu schüttelte immer noch verblüfft den Kopf. Natürlich gab es da diese nicht sehr eindeutigen Hinweise auf »den Wall«. Das Redwing-System, fünf Transits hinter Alfred, war der nächstgelegene Vorposten dieses geheimnisumwitterten »Walls«, und aus den lückenhaften, ihm zugänglichen Unterlagen schloss er, dass die Ungläubigen Redwing für ein außerordentlich starkes Hindernis hielten, obwohl seine Befestigungen achtzig und neunzig terranische Jahre alt waren. Aber damit würden er und die Erste Flotte sich auseinandersetzen, wenn die Zeit dafür gekommen war. Bis dahin konnten die Werften Prisen zerlegen und sie nach Herzenslust analysieren, während Lantu aufräumte, indem er sämtliche Systeme besetzte, die die Ungläubigen entgegenkommenderweise ohne jede Verteidigung gelassen hatten.

				Sergeant Angus MacRory von der New New Hebrides Peaceforce fuhr sich mit der Hand durch das nasse, dunkle Haar. Seine braune Uniform war vom Schweiß durchtränkt, und seine schwieligen Hände brannten. Seine Welt war dabei, sich einzugraben, aber Baumaschinen waren bedauerlicherweise fast ebenso knapp wie schwere Waffen.

				Er legte den Pickel beiseite und kletterte aus dem Loch, das einmal eine Maschinengewehrstellung werden sollte, um das Ergebnis seiner Arbeit zu mustern, während rings um ihn intensiv mit Pickel und Schaufel gearbeitet wurde. Die Pseudo-Koralleninseln von New Hebrides – das offizielle erste »New« des Namens ihres Planeten ließen Einheimische üblicherweise weg – erschwerten die Grabungsarbeiten, aber sein mit so viel Mühe aus dem Boden gehacktes Loch war gut platziert, um den einzigen Flugplatz von New Lerwick abzudecken – falls das überhaupt etwas nutzte. Angus war sieben Jahre bei den terranischen Marines gewesen, ehe das Heimweh ihn wieder nach Hause gelockt hatte, und wenn er das auch seinen Mitbürgern gegenüber nicht zugeben würde, wusste er doch, dass all ihre Mühen nur eine Übung in organisierter Sinnlosigkeit waren. Nicht, dass es notwendig gewesen wäre, ihnen das zu sagen. Peaceforcer waren Polizisten, eben Friedenshüter, wie der Name sagte, und somit für ernsthafte Kriegführung schlecht gerüstet.

				Corporal Caitrin MacDougall stützte sich neben ihm auf ihre Schaufel. Sie war groß – sie brauchte zu seiner Größe von einem Meter neunzig nicht aufzublicken – und für eine Frau ziemlich breitschultrig. Aus ihrem kurzen, rotgoldenen Haar unter dem Tam-o’-shanter ihrer Uniform, der flachen Schottenmütze mit der roten Quaste, tropfte Schweiß, ihre Stupsnase war mit Schmutz beschmiert. Sie war ebenso erschöpft wie Angus, aber als ihre Blicke sich jetzt trafen, grinste sie müde.

				»Tief genug?«, fragte sie.

				»Aye«, erwiderte Angus. »Und falls nicht, geht es jedenfalls nicht tiefer.«

				»Da hast du recht.« Caitrin hatte in Meeresbiologie promoviert, und die sechs Studienjahre auf New Athens hatten ihren New-Hebrides-Akzent gemäßigt.

				»Also, dann wollen wir jetzt diese Sandsäcke füllen.« Angus seufzte und griff nach seiner Schaufel. »Und wenn wir wirklich Glück haben, finden die Typen vom Verteidigungskommando sogar noch ein kleines Kanönchen, das wir da reinpacken, sobald wir fertig sind.«

				Captain Hannah Avram, Navy der Terranischen Föderation, betrat den Konferenzraum des Zerstörers JAGUAR. Commodore Grissom stand über den Holotank gebeugt und sah zu, wie darin winzige Lichtpunkte eine Gefechtssituation simulierten. Sie musste sich laut räuspern, damit er sie bemerkte.

				»Oh, hi, Hannah.« Er wies auf einen Stuhl, hielt die Simulation an und drehte den eigenen Sessel zu ihr herum.

				»Sie haben mich rufen lassen, Sir?«

				»Yep. Wie sieht’s mit den Reparaturen aus?«

				»Sämtliche Werfer sind wieder einsatzbereit, ein Disruptorstrahler auch. Schilde sind auf sechsundachtzig Prozent. Die Panzerung ist ein Sieb, der Antrieb aber in gutem Zustand; DataLink funktioniert wieder … irgendwie.«

				»Ungefähr das hatte ich erwartet«, murmelte Grissom und zupfte an seinem kantigen Kinn.

				Wie der bullige Commodore es schaffte, so ruhig zu klingen, war Avram ein Rätsel. Seine jämmerliche »New-New-Hebrides-Verteidigungsflotte« war ein Witz. Ihre eigene DUNKERQUE und ihr Schwesterschiff KIROV – alles, was vom Neunten Schlachtkreuzergeschwader übrig geblieben war – waren seine schwersten Schiffe. Admiral Branco, der Kommandeur der Neunten, hatte es nicht geschafft, aus Lorelei zu entkommen, und die DUNKERQUE und die KIROV waren nur hier, weil sie vom JF-12-Sprungtor abgeschnitten worden waren. Grissom hatte drei Kreuzer – einen schweren und zwei leichte – sowie zwei Zerstörer zu deren Unterstützung. Das und ein Sammelsurium aus zwölf Fregatten und Korvetten der Zollpatrouille.

				»So wie ich es sehe, haben wir nicht die leiseste Chance, dieses System zu halten, Hannah«, sagte Grissom und gab damit endlich zu, was sie schon die ganze Zeit gewusst hatte, »aber die Geste müssen wir machen.«

				Er lehnte sich weit zurück, faltete die Hände über dem stattlichen Bauch und blickte finster zur Decke.

				»Auf New New Hebrides leben sechseinhalb Millionen Menschen, und die können wir nicht einfach im Stich lassen. Andererseits haben die Thebaner in Lorelei eine ganze Menge Sprungtore, aus denen sie wählen können, und ich halte es für recht unwahrscheinlich, dass die einfach nach allen Seiten losrasen, wo sie sich doch nicht sicher sein können, wie schnell wir es schaffen, uns neu zu formieren.

				Wenn die geradewegs durchkämen, wären sie bereits hier. Das sind sie nicht, und das bedeutet möglicherweise, dass sie vorsichtig und methodisch vorgehen, und das wiederum bedeutet, dass sie vielleicht die Lage zuerst mit schwachen Kräften sondieren, ehe sie in voller Stärke durch das Alfred-Sprungtor angerast kommen. Falls sie das tun, könnten wir sie vielleicht abschmettern und sie dazu überreden, sich ein anderes System vorzunehmen, bis die Flotte wieder intakt ist und uns zu Hilfe kommen kann. Das ist, zugegeben, ein optimales Szenario, aber recht viel mehr als Hoffnung bleibt uns ja nicht, oder?«

				Grissom richtete sich plötzlich auf und musterte sie scharf, worauf Avram nickte.

				»Gut«, grunzte er und ließ sich wieder zurücksacken. »Okay, ich befördere Sie zum Brevet-Commodore und unterstelle die KIROV, die BOUVET, die ACHILLES und die ATAGO Ihrem Kommando.« Avram nahm unwillkürlich sitzend so etwas wie Haltung an. Das war Grissoms gesamter Bestand an Schlachtkreuzern und Kreuzern. »Die Zerstörer und den sonstigen Kleinkram lasse ich am Sprungtor, damit sie denen Prügel verpassen, wenn sie durchkommen, und ich möchte, dass die Kreuzer nahe genug bleiben, um ihre Disruptorstrahlen einsetzen zu können, aber halten Sie die DUNKERQUE und die KIROV zurück.«

				Er hielt inne, und Avram nickte wieder. Ihre Schlachtkreuzer waren Schiffe der Kongo-Klasse mit schweren Batterien für kapitale Lenkwaffen und schwacher Energiebewaffnung. Also eher Heckenschützen denn Schlägertypen, und wenn sie etwas abseits blieben, würde ihre beschädigte Panzerung nicht diesen schrecklichen Lasern ausgesetzt sein.

				»Es ist meine Pflicht, dieses System zu verteidigen, Captain«, sagte Grissom etwas förmlicher, und sein schwarzes Gesicht blickte ernst, »aber ich kann es nicht verantworten, Schlachtkreuzer einfach wegzuwerfen, wo ich doch annehmen muss, dass sie derzeit wertvoller sind, als Superdreadnoughts das noch vor einem Monat waren. Und deshalb werden Sie mit Ihrem gesamten Verband hier türmen, sobald ich Ihnen den Befehl dazu gebe.«

				»Ja, Sir«, sagte Avram leise.

				»In dem Fall sind Sie auf sich selbst gestellt, aber ich empfehle, dass Sie dann Kurs auf Danzig setzen.« Wieder nickte Avram. Danzig befand sich in einer »Sackgasse«, wie man Systeme mit nur einem einzigen Sprungtor nannte, und somit nicht von der Regelung des Vertrags von Tycho betroffen, der nur die Befestigung von »Transitsystemen« untersagte; ein ziemlich hoch industrialisiertes System, übrigens. Fortress Command hatte deshalb am Sprungtor respektable Verteidigungsanlagen aufgebaut; wirklich schade, dass diese Festungen nicht beweglich waren.

				»Wenn Sie den Leuten dort bei der Verteidigung helfen können, binden Sie feindliche Kräfte und sichern das Sprungtor. Und was wesentlich wichtiger ist: In Danzig leben fünfzehn Millionen Menschen, und es wird Ihre Aufgabe sein, diese Menschen zu beschützen, Captain.«

				»Verstanden, Sir. Wenn es dazu kommt, werde ich mein Bestes tun.«

				»Daran habe ich nie gezweifelt, Hannah. Und jetzt« – Grissom stemmte sich explosionsartig aus seinem Sessel – »wollen wir sehen, ob wir irgendwo etwas zu trinken finden, ja?«

				Admiral Lantu überprüfte seine Gefechtsformation, als Fleet Chaplain Manaks sonorer Segen endete. Das Knifflige an Sprungtorangriffen war, die Abfolge der Transits so einzurichten, dass nie zwei Einheiten zu dicht beieinander austraten und sich im Normalraum überlappten. Das führte zu gewaltigen Explosionen und lieferte dem Feind Gratistreffer, was bedeutete, dass ein wachsamer Verteidiger stets über einen wichtigen Vorteil verfügte. Man musste vorsichtig transitieren, und wenn der Gegner über die entsprechende Feuerkraft verfügte, konnte er jede einzelne Angriffswelle beim Transit vernichten.

				Lantu bezweifelte, dass auf der anderen Seite dieses Sprungtors so viel Feuerkraft vorhanden war, aber sie konnte gegebenenfalls ausreichen, um die Sache recht schmerzhaft zu machen.

				»Also, Captain Yurah«, sagte er zum Captain der JACKSON. »Ausführen.«

				»Die kommen durch, Skipper.«

				Commodore Avram bestätigte den Bericht ihres Exec, als auf ihrem Taktikdisplay die ersten roten Punkte aufleuchteten. Grissoms leichte Einheiten umgaben das Icon des Sprungtors wie ein Halsband und feuerten bereits, während sie ungeduldig darauf wartete, dass ihre eigenen Scanner die Ziele auseinandersortierten.

				Aha! Die Symbole änderten sich, wurden zu den rot umringten weißen Punkten feindlicher Zerstörer, und Grissoms Schiffe konzentrierten sich auf die Führungsschiffe.

				»Geschütze, Nachhut übernehmen«, befahl sie, und die DUNKERQUE bäumte sich auf, als die erste Salve kapitaler Lenkwaffen von ihren Werfern hinausjagten.

				Angus MacRory blickte von seinem Loch auf. Die Nacht hing schwer über New Lerwick, er konnte seine Umgebung nur im fahlen Schein von Brigit, dem kleinsten der drei Monde von New Hebrides erkennen. Der plötzliche Lichtschein ließ ihn blinzeln. Grelle Nadelstiche blitzten und verloschen gleich wieder vor dem Hintergrund der kalten, fernen Sterne, und Angus’ Lippen spannten sich. Caitrin glitt neben ihm ins Loch, und ihre Hand krallte sich in seine Schulter, während sie zusahen, wie ihre kläglichen Verteidiger dem Feind entgegentraten.

				»Plan Beta ausführen«, sagte Lantu ruhig zu Captain Yurah. Falls da kein Widerstand gewesen wäre, hätte der erste Zerstörer bereits zurückkehren müssen.

				»Aye, Sir«, erwiderte Yurah, und das Schlachtschiff MOHAMMED setzte sich in Bewegung.

				»Das ist kein Zerstörer, Skipper!«, sagte Commander Dan Maguire, und Hannah stöhnte unwillkürlich auf, als auf ihrem Display der rote Punkt im roten Kreis eines kapitalen feindlichen Schiffs aufleuchtete. Dann erschien der nächste dahinter, und dann noch einer.

				Gegen die erste Welle hatte sich ihr jämmerliches Team gut geschlagen. Sechs Zerstörer hatten sie erledigt und nur eine Fregatte eingebüßt und dazu schwere Schäden an einer Korvette und einem wertvollen terranischen Zerstörer davongetragen, aber dies war jetzt keine Sondierung mehr.

				Auf ihrem Display flackerten und tanzten Gefechtsköpfe, Disruptorstrahlen und die tödlichen thebanischen Laser, und terranische Einheiten verschwanden mit schrecklicher, methodischer Präzision. Kapitale Lenkwaffen von ihren Schlachtkreuzern erfassten das Schlachtschiff an der Spitze der Angriffswelle, rissen seine Schilde auf und setzten seiner Panzerung zu, aber das würde nicht ausreichen. »Persönliches Signal vom Flaggschiff, Sir.«

				Avram drückte einen Knopf, und Grissoms breites, dunkles Gesicht füllte ihren KomSchirm.

				»Also, Hannah«, sagte er. »Verschwinden Sie, ver…«

				Sein Signal brach ab. Hannah Avrams Altstimme klang schroff, als sie befahl: »Manöver Dünkirchen ausführen.« Ihre Lippen wurden schmal. »Feuerleitung, Beschuss auf Ziel Eins aufrechterhalten, bis wir außer Reichweite sind.«

				»Heilige Scheiße!«, murmelte jemand neben dem Loch, in dem Angus steckte. Die Explosionen waren kurzzeitig verstummt, nur um Minuten später umso heftiger wieder aufzuleben. Wellen nuklearen Feuers zogen über den Himmel, viel heißer als zuvor. So viele Lenkwaffen konnte die Navy nach allem, was Angus wusste, unmöglich abfeuern.

				Die lautlosen weiß glühenden Blitze hielten vielleicht zwei Minuten an und begannen dann sich aufzufasern und zu verlöschen. Ein paar jagten quer über den Himmel, als einige der Verteidiger unter Beschuss die Flucht antraten und verzweifelt versuchten, das Sandhurst-Sprungtor zu erreichen. Kleinere Ansammlungen von Lichtpunkten flammten auf und verloschen, und Angus ballte die Fäuste. Der Feind erledigte die waidwund geschlagenen Verteidiger, aber ein leuchtender Funke war größer und heller als irgendeiner der anderen. Jemand versetzte irgendetwas dort droben mächtige Prügel, dachte er, schlug immer wieder darauf ein und …

				Der Funke dehnte sich plötzlich aus, wurde zu einem grellen Fleck, der in seinen Augen brannte.

				»Die haben einen von diesen Mistkerlen erwischt«, sagte er leise.

				Admiral Lantu las den Zettel, den man ihm reichte, und blickte dann zu Yurah auf.

				»Verfolgung abbrechen, Captain.«

				»Aber Sir, wir haben acht Kreuzer und sechs Schlachtkreuzer, die hinter denen her sind. Die können nicht …«

				»Die Kreuzer überholen Sie vielleicht, Yurah, aber nicht die Schlachtkreuzer, und dabei verlieren Sie mehr als Sie gewinnen. Abbrechen.«

				»Aye, Sir.« Yurahs Stimme klang so, als hätte er am liebsten widersprochen, aber Lantu ließ es ihm durchgehen. Er konnte es dem Captain nicht verübeln, dass er den Erfolg wollte. Einen der leichten Kreuzer hatte er erwischt, aber die Kreuzer der Ungläubigen hatten mehr Werfer; sie waren ihm beinahe ebenbürtig. Am Ende würden sie Lantu gehören – schließlich mussten seine Schiffe es am Ende schaffen, die Antriebsfelder des Feindes außer Gefecht zu setzen, aber bis dahin beschossen die Schlachtkreuzer der Ungläubigen ihre Verfolger mit diesen verdammten weitreichenden Lenkwaffen.

				In den Werften zu Hause hatten sie bereits die Produktion entsprechender Waffen aufgenommen, wobei es ihnen zustattenkam, dass sie von jeher genormte terranische Maßeinheiten benutzten, aber noch hatte er keine. Und, wie er Yurah erklärt hatte, solange er sie nicht hatte, würde er mehr verlieren als er gewinnen konnte. So, wie er bereits die MOHAMMED verloren hatte.

				Er verschränkte wieder die Arme hinter dem Rücken und rieb die Daumen an seinem Schulterpanzer. Ein einziges Schlachtschiff, ein schwerer Kreuzer und sechs Zerstörer waren kein exorbitanter Preis für ein ganzes Sternsystem, aber es beunruhigte ihn, wie gut die Ungläubigen sich geschlagen hatten. Der größte Teil ihrer winzigen Schiffe hatte nicht einmal DataLink besessen, und doch hatte er acht Schiffe verloren, und die Schadensberichte von der KARL MARX und der SAVONAROLA klangen schlimm. Falls es den Ungläubigen je gelang, eine echte Taskforce zusammenzustellen, könnte es ziemlich unangenehm werden.

				Er riss sich aus seinen düsteren Gedanken und sah zu Yurah hinüber.

				»Nehmen Sie Kurs auf New New Hebrides, Captain.«

				Die Morgendämmerung flammte rot über New Lerwick Island, und Sergeant MacRory saß mit seinem KomLink in seinem Schützenloch. Hier war keine Spur der Invasoren zu sehen – und das war gut so, weil Major Carmichael die ihm versprochenen schweren Waffen bisher nicht bekommen hatte –, aber andernorts wurde heftig gekämpft. New Hebrides war eine Welt kleiner Kontinente und Inselketten, und ihre Bewohner waren zu weit verstreut, um den Feind an zu vielen Stellen an der Landung hindern zu können. Aber den Feind interessierten ungehinderte Landungen nicht, er setzte seine Truppen über den Bevölkerungszentren ab.

				Die zivilen KomKanäle waren ein Tollhaus ziviler Verteidigungssignale, hektischer, wirrer Anfragen und thebanischer Sendungen im perfekten Standardenglisch. Angus konnte in letzteren wenig Sinn entdecken, anscheinend bestanden sie hauptsächlich aus seltsamen Befehlen an alle »Ungläubigen«, im Namen von »Holy Terra« die Waffen niederzulegen. Und es war doch verrückt, wenn Aliens sich Menschen gegenüber so äußerten, nicht wahr?

				Aber die Peaceforce-Kanäle waren klar … und von Schrecken erfüllt. Das Gros der Feinde war offenbar bei der Hauptstadt New Selkirk auf dem Aberdeen-Kontinent gelandet. Die ersten paar Shuttles hatten gegen die hastig errichteten Verteidigungsanlagen der Hauptstadt wenig ausgerichtet, aber die Thebaner hatten dem schnell ein Ende gemacht. Eine Atombombe im Kilotonnenbereich hatte zwei Drittel von New Selkirk vernichtet, und weitere Atombombenabwürfe wurden gemeldet, offenbar vom Orbit aus gelenkt und auf all jene Orte gerichtet, wo die Verteidiger versuchten, die Thebaner an der Errichtung von Brückenköpfen zu hindern.

				MacRory lehnte sich in seinem Loch zurück, zog sich den Tam-o’-shanter über die Augen und gab sich ganz seinen Gefühlen hin, in denen sich Hass und Hoffnungslosigkeit mischten. Wie zum Teufel sollten sie sich gegen solche Feuerkraft in den Händen eines Feindes wehren, der brutal genug war, so rücksichtslos Atombomben abzuwerfen? Er war dankbar, dass sie New Lerwick noch nicht erreicht hatten, schließlich war er ebenso wenig wie alle anderen besonders darauf erpicht zu sterben. Aber er machte sich nichts vor. Der Präsident des Planeten war in New Selkirk gestorben, aber sobald wer auch immer von der Regierung überlebt hatte, an ein Kom kommen konnte, würden die keine andere Wahl haben, als die Kapitulation anzuordnen.

				Er biss die Zähne zusammen und gab sich alle Mühe, nicht zu weinen.

			

		

	
		
			
				

				7	Der Glaube von der Heiligen Mutter Terra

				Erzbischof Tanuk unterdrückte seine Ungeduld, als sein Shuttle in die Atmosphäre seiner neuen Erzdiözese eintrat, aber seinen Stolz konnte er trotz aller Mühe nicht unterdrücken.

				Ein Jahrhundert war es jetzt her, dass der Engel Saint-Just sich aufgemacht hatte, im Namen von Holy Terra auf exakt diese Welt Anspruch zu erheben. Jetzt würde das wahre Volk des Heiligen Boten seine Mission vollenden, selbst wenn das bedeutete, dass sie es ihrer eigenen abtrünnigen Rasse entwinden mussten. Ihn, den Sohn eines einfachen Bergbauingenieurs, hatte die Synode in das Bischofsamt über New New Hebrides erhoben, damit er die Aufsicht über die Vollendung des Werks führte.

				Er faltete die Hände, sah, wie sich die Kabinenbeleuchtung in seinem Amethystring spiegelte. Das in den Stein geschnittene Siegel von Holy Terra glitzerte als ein gutes Omen.

				Angus MacRory bemühte sich, beim Marschieren mit den Überlebenden des New Lerwick-Kommandos den Kopf aufrechtzuhalten. Der staubige Weg verursachte starken Hustenreiz. Für Aberdeen war es ein heißer Tag – beinahe zwanzig Grad Celsius –, und sie waren keineswegs die Ersten auf diesem Marsch. Tausende Füße hatten die Oberfläche knöcheltief in Staub verwandelt, und hinter den seltsamen dreirädrigen Motorrädern ihrer Wachen hingen dicke Staubwolken in der Luft, wenn sie immer wieder an den Marschierenden vorbei hin und her fuhren. Albern sahen diese Fahrzeuge aus, aber sie machten durchaus Sinn; die Thebaner würden mit ihren kurzen Stummelbeinen Mühe haben, selbst mit den müde dahin schlurfenden Gefangenen Schritt zu halten.

				Einer von ihnen taumelte unbeholfen näher. Er – zumindest nahm Angus an, dass es sich um einen Mann handelte – war dunkelhäutig, feine, fast schmückend wirkende Schuppen bedeckten sein Gesicht. Seine dunkelgrüne Uniform und der Körperpanzer, den er trug, konnten den eckigen Knochenpanzer, der seine Schultern bedeckte, nicht verbergen. Die kleinere Panzerschale, die seinen Kopf oben und an der Hinterseite bedeckte, glänzte im Sonnenlicht. Seine bernsteinfarbenen Augen erinnerten Angus an einen Schäferhund, aber sein entfernt einer Wolfsschnauze ähnelndes Gesicht endete in einer breiten Nase, wie Primaten sie hatten, und seine großen, kräftigen Zähne waren die eines Allesfressers, nicht die eines Fleischfressers.

				Angus hatte die Leute, die ihn gefangen hielten, sorgfältig gemustert, er hatte dabei gleich an einen Pavian von Old Terra denken müssen. Der Oberkörper der Aliens war so groß wie der eines Menschen, wirkte aber auf Beinen, die nur halb so lang waren, als sie hätten sein sollen, grotesk und ungeschlacht – ein Eindruck, den ihre überlangen Arme noch verstärkten. Aber das waren keine Paviane, und auch sonst nichts, was Old Terra je gesehen hatte. Wie es aussah, hatten ihre Gliedmaßen doppelte Gelenke, und ihre Knöchel saßen über breiten, plattförmigen Füßen; sie hatten drei Finger, und die Daumen saßen an der Außenseite ihrer Hände, nicht der Innenseite.

				Hässliche Kobolde waren das. Aber sie mochten wie schwerfällige, watschelnde Clowns aussehen und ihre planetarische Kampfausrüstung mochte nach den Standards des Marine Corps veraltet sein – nach allem, was er bisher gesehen hatte, vermutete er sogar, dass sie nicht einmal so gut war wie die Ausrüstung der paramilitärischen Peaceforcer –, aber hinter ihnen standen Sternenschiffe und Atombomben. Und dieser Vorteil hatte ausgereicht, die jämmerliche Verteidigung von New New Hebrides in weniger als achtzehn Stunden zu zerschmettern. Und die Art und Weise, wie sie schnell und brutal ihre Gefangenen organisiert hatten, hatte seiner Erheiterung schnell ein Ende gemacht.

				Man hatte die Offiziere und beiden Kaplane aus ihrer Mitte geholt und sie weggebracht, ehe man sie aufs Festland transportiert hatte, und vor zwei Tagen hatten sie Sergeant-Major MacIntosh erschossen, weil er eine Wache angegriffen hatte. Auf ihrem Marsch waren sie an einer Reihe ziviler Gefangener vorbeigekommen, die man in drei Gruppen aufgeteilt hatte – Männer in einer, Frauen in einer zweiten und Kinder in einer dritten –, und das Weinen der Kinder hatte den hünenhaften Sergeant Major wütend gemacht und er war ausgerastet. Seit dem Tode von MacIntosh war Angus der ranghöchste überlebende Unteroffizier, und er gab sich alle Mühe am Leben zu bleiben, indem er sich klarmachte, dass andere von ihm abhängig waren.

				Im Gegensatz zu den Zivilisten hatte man die militärischen Gefangenen nicht nach dem Geschlecht aufgeteilt. Ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war, wusste er nicht, aber wie er den anderen erklärt hatte – wenn die vorgehabt hätten, sie alle zu erschießen, hätten sie das auf New Lerwick tun können, statt sie quer über die Sea of Forth zu transportieren.

				Er senkte den Blick auf Caitrin MacDougalls Schultern, die vor ihm dahintrottete, und versuchte das selbst zu glauben.

				»Willkommen, Euer Gnaden.« Father Waman beugte sich vor und küsste Tanuks Ring.

				»Danke, Father, aber wir wollen keine Zeit mit Förmlichkeiten vergeuden. Für uns gibt es im Dienste von Holy Terra viel zu tun.«

				»Ich habe schon angefangen, Euer Gnaden, wenn Sie meinen Bericht lesen möchten …?«

				»Eine kurze Zusammenfassung mit deinen eigenen Worten genügt für den Augenblick.« Tanuk wies den Priester auf einen Stuhl und lehnte sich hinter seinem Schreibtisch zurück.

				»Selbstverständlich, Euer Gnaden. Die Anführer der Ketzer sind bereits exekutiert worden.« Waman machte eine angewiderte Geste. Er hatte gestaunt, wie verblüfft Priester und Regierungsmitglieder geblickt hatten, als man sie aufgereiht hatte, um sie zu erschießen. Die Militäroffiziere hatten weniger überrascht gewirkt.

				»Selbstverständlich«, sagte Tanuk leicht ungeduldig. »Und die anderen?«

				»Das wird einige Zeit dauern, Euer Gnaden. Die Ungläubigen sind nicht in großen Städten versammelt, sondern in Dörfern verstreut. Fast die Hälfte von ihnen lebt in Gehöften oder auf Aquakulturanlagen, die jeweils von ein oder zwei Familien bewirtschaftet werden. Aber den Anfang haben wir gemacht. Und die Kinder werden von ihnen getrennt, wie Sie das angewiesen haben.«

				»Ausgezeichnet. Wenn wir an sie herankommen, solange sie noch jung sind, können wir sie vielleicht der Ketzerei ihrer Eltern entwöhnen.«

				»Ganz wie Sie sagen, Euer Gnaden. Die Gesandten der Inquisition haben die ersten Umerziehungslager bereits fertiggestellt. Mit Ihrer Erlaubnis habe ich Father Shamar angewiesen, mit dem gefangenen Militärpersonal zu beginnen.«

				»Tatsächlich?« Tanuk rieb sich die Schnauze. »Warum?«

				»Ich glaube, die stecken am tiefsten in ihrem Irrglauben, Euer Gnaden. Ich fürchte, dass nur wenige ihm abschwören werden, aber ich hoffe, dass wir von ihnen lernen und uns dann davon leiten lassen können, wenn wir uns den Zivilisten zuwenden. Und wenn wir einige Schafe verlieren müssen, dann am besten aus deren Mitte.«

				»Ich verstehe.« Tanuk schien zu überlegen, nickte dann aber. »So sei es. Du hast richtig gehandelt, Father, und ich werde das lobend der Synode berichten. Fahre fort wie geplant und informiere Father Shamar, dass ich seine ersten Berichte erwarte.«

				Wenigstens gab es Betten. Zum ersten Mal seit über einer Woche musste Angus nicht auf dem Boden schlafen. Er war auch sauber, denn man hatte die Kriegsgefangenen bei ihrer Ankunft im Lager in Gemeinschaftsduschen getrieben. Ihre Bewacher machten immer noch keinen Unterschied zwischen Männern und Frauen, und Angus hatte seinen winzigen Waschlappen mit Bedacht eingesetzt, als er und Caitrin unter dem Wasserstrahl aneinanderstießen. Er war acht Jahre älter als sie und kannte sie schon seit ihrer Kindheit, aber bevor sie nach New Athens gegangen war, war er vier Jahre weg gewesen, und sie war erst im letzten Frühjahr zurückgekehrt. Sie war keine Halbwüchsige mehr und sah auch nicht mehr wie eine Bohnenstange aus, und sein Körper hatte zu verraten versucht, dass er die Veränderung wahrgenommen hatte.

				Doch wie er jetzt so auf seiner harten, schmalen Pritsche lag, fiel es ihm schwer, sich an diese angenehme Aufwallung von Peinlichkeit zu erinnern. Sämtliche überlebenden Unteroffiziere teilten sich eine Hütte, und Caitrin lag zwei Pritschen weiter, aber er hatte nur für das Gedanken, was er von dem Lager gesehen hatte.

				Es befand sich in der Nähe der zerstörten Stadt New Selkirk, am Fuße der New Grampians, der schroffen Bergkette von Aberdeen. Pseudo-Korallen-Ablagerungen hatten vor Äonen die Inseln von New New Hebrides gebildet, aber die Kontinente bestanden aus Granit. Die Berge waren aus der Luft kartografisch erfasst worden, aber großteils unerforscht geblieben, denn die New-Hebridaner waren Küstenleute. Wenn es ihm gelang, mit seinen Leuten in die Grampians zu entkommen …

				Er schnaubte verbittert im Dunkeln. Aber sicher. Einfach sich wegschleichen – vorbei an drei elektrisch geladenen Zäunen und an Wachen mit automatischen Waffen. Zugegeben, alles wirkte ein wenig locker, und auf dem ganzen Gelände gab es keine einzige bewaffnete Stellung, aber das machte ihm keine Hoffnung. Mit ihm waren zwar einige brauchbare Jungs und Mädels eingesperrt – keine Marines, aber gute Leute –, und wenn er sich eine Waffe hätte verschaffen können, wäre das vielleicht etwas anderes gewesen, aber ebenso gut hätte er sich den Mond wünschen können.

				Nein, er konnte nur warten. Warten und hoffen – und vielleicht ein wenig beten.

				»Ich bin Yashuk«, verkündete der Alien, »und ich bin Ihr Lehrer.«

				Angus und Caitrin tauschten vielsagende Blicke. Yashuk stand auf einem Podest, das dafür sorgte, dass sein Kopf auf gleicher Höhe mit den Menschen war, und die beiden mit Handschellen gefesselten Menschen saßen auf niedrigen Stühlen vor ihm. Sie auf diese Weise in eine nachteilige Position zu bringen fand Angus ziemlich primitiv, aber es war auch schon seltsam erniedrigend gewesen, sich den bewaffneten Wachen unterzuordnen, die die Unteroffiziere in mit Handschellen versehene Paare aufgeteilt und Caitrin und ihn in diesen kleinen Raum gebracht hatten.

				Er sah wieder Yashuk an. Der Alien trug eine violette Kutte mit Kapuze, wie ein Mönch, aber die Maschinenpistole, die er trug, hatte absolut nichts Mönchisches an sich. An seiner schmalen Hand funkelte ein Ring mit einem violetten Stein, als er jetzt mit einer dicken Stange aus Metall gestikulierte; sie hatte am Griff zwei Schiebeschalter, die Angus etwas nervös machten.

				Jetzt wurde ihm bewusst, dass Yashuk verstummt war und den Kopf etwas zur Seite gelegt hatte, und er fragte sich, ob er damit Ungeduld zeigte.

				»Um uns was zu lehren?«, fragte Caitrin. Offenbar war dies die richtige Frage, denn Yashuk nickte. Es wirkte so, als wäre er mit ihrer Frage zufrieden.

				»Es ist gut, dass Sie fragen.« Angus unterdrückte ein Grinsen. Yashuks Standardenglisch war besser als das seine, und dies trotz seines längeren Gaumens; es wirkte recht affektiert.

				»Man hat Sie dazu verführt, vom wahren Glauben abzufallen«, fuhr der Thebaner fort. »Ihre Rasse ist der Sünde verfallen, sie hat den wahren Glauben von Holy Terra aufgegeben und sich mit dem Satan-Khan gemein gemacht. So wie der Engel Saint-Just meiner Welt die Erleuchtung gebracht hat, bringe ich jetzt seiner eigenen Rasse das Geschenk des Heiligen Boten zurück.«

				Angus blinzelte. Anscheinend glaubte Yashuk, dass sein Gesabber etwas zu bedeuten hatte, aber wer oder was war ein »Engel Saint-Just«?

				»Entschuldigen Sie, Yashuk« – das war wieder Caitrin. Angus war es ganz recht, sie reden zu lassen. Er hatte sich nie besonders gut ausdrücken können, auch nicht gegenüber anderen Menschen, und Caitrin hatte schließlich eine hochgestochene Schule besucht –, »aber wir verstehen Sie nicht.«

				»Das weiß ich«, sagte Yashuk selbstgefällig. »Man hat die Wahrheit vor Ihnen verborgen, aber ich werde Ihnen die Augen öffnen. Hören Sie und beherzigen Sie das Wort von Holy Terra.«

				Er zog ein schmales Buch unter seiner Kutte hervor und räusperte sich, es klang sehr menschlich, und begann dann zu lesen.

				»Über Äonen lebte das Volk in Finsternis, betete falsche Götter an, und die Nationen führten um die Macht und den Reichtum ihrer Welt gegeneinander Krieg.

				Doch sie sollten nicht in Finsternis bleiben, denn im Jahr der Verkündigung kam der Heilige Bote zu ihnen. Saint-Just war sein Name, und Holy Terra hatte ihn als Ihren Engel geschickt, um das Volk zum Licht zu führen.

				Aber der Satan-Khan, der Holy Terra und all ihre Kinder hasst, bedrängte die Flotte des Engels und zerstörte seine Schiffe, sodass nur drei von den Fahrzeugen des Boten den Boden der Welt berührten, die der Heilige Theben nannte. Auf der Insel Arawk landeten sie, und die Namen der Schiffe waren STARWALKER, SPEEDWELL und JOHN ERICSSON. Nicht einmal zehn mal zwanzig Boten überlebten den Angriff des Satan-Khan, und sie waren matt und erschöpft und voll Angst, als sie zum Volk kamen.

				Doch groß war ihre Mission, und der Engel Saint-Just wandelte unter dem Volk und ließ es teilhaben an der Wissenschaft von Holy Terra. Wie Kinder waren sie vor dem Wissen Terras, doch er war freigiebig und gab es ihnen.

				Angst erfüllte die anderen Nationen, und sie mühten sich, den Boten und das Volk von Arawk zu schlagen, doch der Bote und seine Gefährten halfen denen, die sie aufgenommen hatten. Die Kanonen und Tanks der Feinde Arawks sanken hin vor den Waffen, die Holy Terra in die Hände jener legte, die ihren Boten Beistand gewährt hatten, und ihre Feinde wurden besiegt.

				Doch selbst in jenem Augenblick des Triumphs schlug der Satan-Khan zu und schickte den Heiligen eine schreckliche Pestilenz. Nicht einer im Volk starb, nur die Heiligen. Und die Pestilenz wütete und wütete, bis nur noch der Engel Saint-Just und weniger als zwanzig seiner Gefährten überlebten, erfüllt von tiefem Kummer um all jene, die die Grausamkeit des Satan-Khan getötet hatte.

				Doch sie lebten, und sie sammelten Jünger um sich, darunter Sumash, Fürst von Arawk, und lehrten sie den Glauben von Holy Terra. Und der Engel Saint-Just sagte zu Sumash: ›Lerne von den Künsten von Holy Terra und sammle dein Volk um dich, auf dass es sich gürte, denn es wird kommen der Tag, an dem Holy Terra sie rufen wird, auf dass sie die Geschenke zurückgeben, die Holy Terra gegeben hat. Der Satan-Khan setzt Terra gewaltig zu, und es mag sogar sein, dass Sie in seine Hände fällt, aber dein Volk soll das Volk von Holy Terra werden, so wie es mein eigenes ist. Als Söhne werdet ihr zu Ihr gehen, mächtig in Ihrem Glauben, und ihr werdet den Satan-Khan zerschmettern. Sie werden Holy Terra zu neuer Größe erheben, und wehe den Ungläubigen an jenem Tag, denn sie sollen zusammengetrieben und für alle Zeit ins Feuer geworfen werden.‹

				So lehrte der Heilige Bote Sumash, und Sumash lernte alles, was der Engel Saint-Just ihm vortrug. Er meisterte die Heiligen Schriften der STARWALKER und wurde mächtig im Wissen von Holy Terra, blieb aber stets eingedenk, nur Holy Terras demütiger Diener zu sein, und bereitete damit dem Boten große Freude.

				Doch im achten Jahr des Heiligen kehrte die Pestilenz des Satan-Khan zurück, schrecklicher als zuvor, und raffte den Engel Saint-Just selbst und all seine Gefährten dahin.

				Groß war die Verzweiflung des Volkes, als die Boten von ihm genommen wurden, und einige der Jünger erwiesen sich als falsch und wandten sich von der Lehre des Dschihad des Heiligen ab, doch Sumash hatte eine Vision. Holy Terra selbst erschien ihm, salbte ihn als Ihren Propheten und als Schwert des Boten. Und er warf jene nieder, die schwachen Herzens waren, und trieb sie weg von STARWALKER. Und als sie unter das Volk traten und den Aufstand gegen ihn predigten, kam der Prophet mit schrecklichem Zorn über sie und schlug sie als Strafe dafür, dass sie abtrünnig geworden waren.«

				Yashuk atmete tief, es war fast ein Seufzen, und klappte das Buch zu.

				»So war der Engel Saint-Just nach Theben gekommen und hatte das Volk mit seiner heiligen Mission betraut«, sagte er andächtig. Angus starrte ihn mit offenem Mund an.

				»Aber Yashuk«, sagte Caitrin ruhig und vorsichtig, »wir haben nie von dem Engel Saint-Just gehört und auch nicht von einem Glauben an Holy Terra.«

				»Das wissen wir«, sagte Yashuk sorgenvoll. »Wir haben Ihre Unterlagen durchgesehen, und dort ist alles getilgt worden, was den Glauben betrifft. Der Satan-Khan hat ganz so, wie der Heilige es vorhergesagt hat, Holy Terra in den Staub getreten und Ihre Kinder zur Sünde verführt.«

				»Den Teufel hat er«, knurrte Angus. »Wir haben die Miezekatzen in den Arsch getreten!«

				»Sie werden mir gegenüber keine solchen Worte gebrauchen«, verwies Yashuk ihn streng.

				»Du kannst mich mal!«, schnaubte Angus. »Und was all den Scheiß angeht, den du da quasselst, da …«

				Yashuks gelbe Augen flammten. Der Stab in seiner Hand summte, und Angus stieß einen Schrei aus und bäumte sich im Stuhl auf. Wie geschmolzenes Blei raste es durch seine Nerven, und der qualvolle Schmerz warf ihn verkrümmt und zuckend zu Boden, und er biss die Zähne zusammen, um nicht noch einmal aufzuschreien.

				Qualvoller Schmerz peinigte ihn endlos, bis er schließlich mit dem leisen Klicken eines Schalters endete. Er stöhnte in angstvoller Erleichterung, halb bewusstlos, und Yashuks Stimme klang kälter als die Abgründe zwischen den Sternen.

				»Seien Sie gewarnt, Ungläubiger. Um der Liebe des Boten willen werden wir Sie noch einmal die Wahrheit lehren, aber wenn Sie an Ihrer Ketzerei festhalten, wird man Sie so, wie er es vorhergesagt hat, ins Feuer werfen, Sie und all die anderen Ungläubigen mit Ihnen. Kehren Sie zum Glauben Holy Terras zurück und huldigen Sie Ihr, oder Sie werden ganz bestimmt sterben.«

				Angus war nicht sehr religiös und wusste, dass es dumm war, sich Yashuk zu widersetzen, aber in seinen Adern floss zu viel Highlander-Blut. Jedes trotzige Wort wurde mit der Qual direkter neuraler Reize des Stabs bestraft, und sein stämmiger Körper magerte ab, doch aus seinen hasserfüllten Augen leuchtete Trotz.

				Yashuks Sturheit schien nicht geringer als die seine. Die Hälfte der Unteroffiziere verschwand im Laufe einer Woche, von weniger geduldigeren »Lehrern ins Feuer geworfen«, aber Yashuk wollte sich einfach nicht eingestehen, dass Angus ihn vielleicht besiegen würde, obwohl der nicht daran zweifelte, dass der Alien ihn bereits hinter den anderen her geschickt hätte, wenn Caitrin nicht gewesen wäre.

				Sie mühte sich verzweifelt ab, Yashuk abzulenken, verwickelte ihn ins Gespräch, suchte »Erleuchtung«, und ihre scharfsinnig suchenden Fragen schienen den Alien zu entzücken. An einem guten Tag konnte sie ihn in stundenlange Erläuterungen irgendwelcher abstruser theologischer Feinheiten verwickeln, während Angus stumm dabei saß und Kräfte sammelte und sie ihn besorgt aus dem Augenwinkel beobachtete. Er wusste, dass sie von Yashuks Gewäsch genau dasselbe hielt wie er, auch wenn sie seine sture, offene Ablehnung zur Verzweiflung brachte, aber sie waren eben unterschiedliche Leute. Sie besaß die Gabe der Worte, die Fähigkeit zu tänzeln, mit Worten zu fechten. Angus besaß diese Fähigkeit nicht, und obwohl er wissen musste, dass Yashuks Geduld mit ihm und seinem Trotz nicht endlos sein konnte, war er unfähig, sich zu verstellen.

				Er war eben so.

				»Ich bin Ihrer überdrüssig, Ungläubiger«, erklärte Yashuk kühl und tippte an seinen Stab, während er Angus anfunkelte. »Caitrin bemüht sich um Wissen, aber Sie halten sie zurück. Sie klammern sich an Ihre Finsternis, wie die Brut des Satan-Khan! Wollen Sie dafür sterben? Wollen Sie, dass Ihre Seele in die ewige Verdammnis geworfen wird, ehe Sie zu Ihrer Heiligen Mutter zurückkehren?«

				»Ich? Blödsinn, mir reicht das Gewäsch jetzt«, sagte Angus erschöpft, aber mit flammenden Augen. Er war todmüde, und in seinem Gehirn hatte es angefangen dunkel zu werden, aber das war nicht die Finsternis, von der Yashuk gesabbert hatte, es war Verzweiflung. Er wusste, dass Caitrin sich immer noch nicht als »bekehrt« erklärt hatte, aber nur, weil sie ihn schützen wollte. Dafür hatte sie in den letzten zwei Tagen zweimal den Stab verspürt, weil sie ihn zu offen verteidigt hatte. Wenn dies noch öfter geschah, würde es ihr Tod sein.

				»Mir reicht das Gefasel, endgültig«, erklärte Angus jetzt geringschätzig. »Holy Terra, mein Arsch!«

				»Blasphemie!«, schrie Yashuk, und der schreckliche Stab summte.

				Angus kreischte. Er konnte es nicht verhindern, konnte die Schreie nicht unterdrücken, und doch war da in seiner Qual ein Kern von Dankbarkeit. Dies war das Ende. Sie würden ihn umbringen, und Caitrin würde dann frei sein, würde …

				Seine Qual erstarb in einem schrillen Quietschen; aber es kam nicht von ihm, es war eine andere Stimme. Der Schmerz drückte ihn mit schwerer Hand auf den Boden, aber er drehte den Kopf zur Seite, schlug die Augen auf und stöhnte entsetzt.

				Irgendwie war Caitrin an Yashuk herangekommen, während der Alien sich auf ihn konzentriert hatte. Jetzt waren ihre Handgelenke hinter seinem Nacken überkreuzt, und die Kette zwischen ihnen verschwand in der Kehle des Thebaners.

				Yashuk wand sich, riss mit der nach der Kette tastenden Hand blutende Furchen in seine Kehle. Die andere Hand griff nach hinten, und sein unglaublich langer Arm schlug mit seinem Stab auf sie ein. Angus hörte Caitrin vor Schmerz aufstöhnen, als er auf ihre Brust trommelte, sie in die Höhe riss, aber sie klammerte sich hartnäckig fest, und ihre Arme spannten sich unbarmherzig.

				Angus stöhnte, zog die Hände zu sich heran, aber seine Kraft reichte nicht aus. Er konnte ihren tödlichen Kampf nur beobachten, während das Gesicht des Alien immer dunkler wurde und sein Quietschen in ein seltsam heiseres Keuchen überging. Immer wieder schmetterte er Caitrin seinen Schädelpanzer ins Gesicht. Blut rann ihr aus Mund und Nase, die Knie versagten ihr den Dienst, aber Yashuk wurde immer schwächer. Er ging auf die Knie, ließ schließlich den Stab fallen und tastete mit einer schwachen, kümmerlichen Geste mit beiden Händen nach der Kette. Dann sanken seine schlaffen Hände zu Boden, und Caitrin stemmte ihm das Knie in den Rücken, ihr Gesicht eine Maske aus Blut und Hass, und spannte die Kette noch enger.

				Sie hielt sie fest, bis das letzte Licht aus den hervorquellenden, gelben Augen verblasste, dann sank sie über der Leiche ihres Feindes zusammen.

				Caitrin MacDougall schlug die geschwollenen Augen auf, blinzelte, als über ihr verschwommen Angus’ Gesicht erschien, und unterdrückte ein Wimmern, als sie spürte, wie der bloße Akt des Atmens die gebrochenen Rippen in ihre Lungen presste.

				»Wie kann man so blöd sein«, sagte Angus leise. Sein Akzent war jetzt noch ausgeprägter denn je, als er ihr Gesicht mit einem feuchten Lappen betupfte, den er irgendwo abgerissen hatte.

				»Ich?«, flüsterte sie mit aufgequollenen Lippen. »Diesmal hätte er dich umgebracht, Angus.«

				»Das habe ich doch gewollt, du blöde Kuh. Wo du doch viel zu viel für mich riskiert hast, Mädchen.«

				»Na ja, jetzt haben wir’s eben beide versaut.« Sie seufzte. Mühsam versuchte sie sich aufzurichten, sank aber stöhnend wieder in sich zusammen. »Was machst du noch hier?«

				»Kann dich doch nicht allein lassen«, sagte er nicht unvernünftig.

				»Das wirst du aber müssen. Wenn du dich beeilst, schaffst du es vielleicht bis zum Draht. Ich würde dich doch bloß aufhalten …«

				»Halt die Fresse! Du brauchst nicht abzuhauen. Dafür sorgen wir.«

				»Wir?« Sie sah sich vorsichtig um und starrte die Schar Männer und Frauen in braunen Uniformen an. Jeder von ihnen hielt offenbar eine thebanische Maschinenpistole oder ein Sturmgewehr in der Hand. »Was …?«

				»Der Yashuk hat die Schlüssel für unsere Handschellen und ein Messer, Katie«, sagte Angus mit einem grimmigen Lächeln, »und von denen da rechnet keiner damit, dass ’n ›Ungläubiger‹ hier frei rumrennt. Ich hab mich zwischen diesen Typen umgetan und Dutzend von diesen ›Lehrern‹ erledigt. Viel gespürt ham die nich, und als ich dann ’n Dutzend Pistolen in die Hütte geworfen hab, hey …«

				Er zuckte die Achseln, als würde das alles erklären, und Caitrin starrte ihn mit geweiteten Augen an. »Soll das heißen, dass ihr Wahnsinnigen …?«

				»Aye, Mädchen, wir haben das ganze verdammte Lager übernommen, und mit der KomHütte haben wir angefangen. Also bleib jetzt ganz ruhig liegen, Katie Mädchen. Wir haben ’ne Tragbahre, und du kommst jetzt mit.«

			

		

	
		
			
				

				8	Eine Frage der Autorität

				Senior Chief Petty Officer Hussein sah zu, wie Captain – nein, er verbesserte sich, Commodore – Avram in den Bootshangar der DUNKERQUE stapfte und empfand Bedauern für die nächste Person, die der Alten über den Weg laufen würde.

				Er nahm ruckartig Haltung an, ebenso die Sideboys, aber Commodore Avram schien sie kaum zur Kenntnis zu nehmen. Sie salutierte dem Föderationsbanner vorne am Rumpf mit makelloser Präzision, als die Bootsmannspfeife schrillte, stieg dann wortlos in ihren Kutter, und der atmosphärische Druck im Bootshangar sank um mindestens ein halbes Hektopascal, als die Luke sich hinter ihr schloss. Der Kutter setzte sich in Bewegung und glitt durch das einseitig durchlässige Kraftfeld am Ende des Hangars. Chief Hussein schüttelte betrübt den Kopf.

				Irgendeinem armen Teufel unten würde der Kopf abgerissen werden.

				Hannah Avram unterdrückte ihre Wut und lehnte sich zurück, als der Kutter Kurs auf Gdansk, die Hauptstadt von Neu-Danzig nahm. Obwohl sie sich gut vorbereitet hatte, war ihre Position ausgesprochen fragil, und wenn sie ihrem gewaltigen Zorn freien Lauf ließ, würde das mehr schaden als nützen. Aber trotzdem …!

				Sie strich über die Uniformmütze, die sie auf dem Schoß hielt, und musste unwillkürlich lächeln, als ihre Finger die Tressen am Mützenschild berührten. Das war die einzige Karte, die sie ausspielen konnte, und darauf hatte sie ihre gesamte Strategie aufgebaut. Und dass Commodore Hazelwood ein solches Weichei war, war ihr eine große Hilfe.

				Sie schüttelte den Kopf und konnte immer noch nicht ganz glauben, was ihr bereits alles durchgegangen war. Richard Hazelwood stammte aus einer distinguierten Navy Familie, aber seit sie seine persönliche Bekanntschaft gemacht hatte, war ihr klar, weshalb man ihn zu Fortress Command, zum Festungskommando in einem System abgeschoben hatte, von dem niemand je auch nur im Traum erwartet hatte, dass es wirklich einmal angegriffen werden würde. Sie bezweifelte, dass Hazelwood sich ohne eine Genehmigung von weiter oben – in dreifacher Ausfertigung natürlich – auch nur selbst die Nase putzen würde.

				Ihre Ankunft in Danzig mit den Überresten der Verteidiger von New New Hebrides – ihrem eigenen Schiff, der KIROV, dem schweren Kreuzer BOUVET und dem leichten Kreuzer ATAGO – war schlimm genug gewesen. Sie waren bereits über zwei Minuten im System gewesen, als man sie endlich aufgefordert hatte, sich zu identifizieren! Weiß der Himmel, wie die Thebaner so viel Zeit genutzt hätten! Hannah Avram hatte nicht die Absicht, das in Erfahrung zu bringen. Das war einer der Gründe, weshalb die KIROV, die BOUVET und die ATAGO zusammen mit den sechs Zerstörern, die die gesamten mobilen örtlichen Verteidigungskräfte Danzigs darstellten, jetzt unter Captain Yang, dem Skipper der KIROV, am Sprungtor in Position waren.

				Das einzig Gute an der ganzen total vermasselten Lage: Hazelwood war ein solcher Waschlappen, dass er sich nicht einmal widersetzt hatte, als sie sich dreist seine Befehlsgewalt angemaßt hatte. Er war überglücklich gewesen, sie die Verantwortung übernehmen zu lassen, indem sie sich einfach auf das traditionelle Recht des Commodore einer Kampfflotte berief und sich einen gleichrangigen Offizier des Festungskommandos unterstellte. Das setzte natürlich voraus, dass der fragliche Kampfflotten-Commodore ein echter Commodore war und nicht bloß ein Captain, dem ein verzweifelter Vorgesetzter diesen Rang provisorisch verliehen hatte. Formal hatte Hannah das Recht auf die Abzeichen, die sie jetzt trug, aber bestätigt hatte das Flottenhauptquartier ihren Rang ganz sicherlich nicht. Hazelwood war es gar nicht in den Sinn gekommen, sich danach zu erkundigen, obwohl sie in seinen Personalakten als Captain verzeichnet sein musste, aber sie hatte ganz sicherlich nicht vor, das ihm gegenüber zu erwähnen.

				Dass Commodore Grissom und nicht jemand Höherer ihre Beförderung unterzeichnet hatte, wussten nur ihre Offiziere, und sie hatte die Woche seit ihrem Eintreffen gut genutzt und persönlich Bekanntschaft mit sämtlichen höheren Offizieren von Danzig geschlossen. Größtenteils waren sie aus ganz anderem Holz als ihr ehemaliger Vorgesetzter geschnitzt und entzückt, dass sie das Kommando übernommen hatte.

				Aber seit Hazelwood die ersten Anwandlungen von Panik überwunden hatte, fing er an, richtig lästig zu werden; dabei befehligte der Mann immerhin ein Dutzend Orbitalfestungen Typ Drei. Seine Forts waren zwar wesentlich kleiner als die Befestigungen im Wall, aber den meisten Schlachtschiffen waren sie trotzdem überlegen und darüber hinaus von einem Minenfeld geschützt, dessen Stärke selbst Hannah überrascht hatte. Außerdem war Hazelwood für den Schutz von fünfzehn Millionen Föderationsbürgern verantwortlich – oder war das zumindest gewesen, bis sie die Last von seinen Schultern genommen hatte. Und jetzt wollte er doch tatsächlich ein Kurierschiff ausschicken, um mit den Thebanern über »Bedingungen« zu verhandeln!

				Sie biss die Zähne zusammen, dass es knirschte, als neuer Zorn in ihr aufwallte. Schlimm genug, einen Idioten zum Stellvertreter zu haben, aber Hazelwood hatte zu allem Überfluss auch noch enge Beziehungen zur örtlichen Regierung. Nun, das war natürlich zu erwarten gewesen, wo er doch sechs Jahre das Kommando über die Verteidigungsanlagen des Systems innegehabt hatte, aber das bedeutete leider auch, dass die Regierung ihn stützen würde. Sie argwöhnte sogar, dass Präsident Wyszynski Hazelwood dazu ermuntert hatte. Vielleicht war es auch Victor Tokarov gewesen. Tatsächlich klang es eher nach Tokarov als nach Wyszynski.

				An guten Tagen mochte der Präsident selbstständig genug sein, um allein und ohne dazu die Meinung des Managers der Krakau Mining Company einzuholen zu entscheiden, wie er die Wände seines Büros streichen lassen sollte. Danzig war vor fünfzig Jahren von polnischen Emigranten besiedelt worden, aber der unglaubliche Reichtum an Bodenschätzen des Planeten hatte fast von Anfang an das Tokarov-Mining-Konsortium von New Detroit angelockt, was erheblich zur schnellen Industrialisierung Danzigs beigetragen hatte. Und diesem Umstand war es auch geschuldet, dass der Planet im Lager der Konzernwelten einen festen Platz hatte.

				Man konnte sich durchaus vorstellen, dass Wyszynski, unterstützt mit Geldern von Tokarov, auch noch drei Monate nach seinem Tod als planetarischer Präsident wiedergewählt werden würde. Falls er umgekehrt freilich Tokarov in irgendeiner Weise reizte, würde man ihn nicht einmal mehr als Hundefänger wählen. Vorausgesetzt natürlich, es gab auf Danzig genug Hunde, dass ein Hundefänger gebraucht wurde.

				Je mehr sie darüber nachgedacht hatte, umso mehr war ihre Überzeugung gewachsen, dass der Vorschlag von Tokarov ausgegangen war. Schließlich war es genau die Art grandioser Idee, um bei einem Geldmenschen Anklang zu finden, der nichts von Experimenten hielt. Aber weder Tokarov noch Wyszynski noch Hazelwood – der Teufel sollte ihn holen! – war in Lorelei oder New New Hebrides gewesen.

				Das Motorengeräusch des Kutters veränderte sich, als er sich dem Landeplatz näherte, und sie blickte durch die Panzerplast-Luke auf das geordnete Treiben des Raumhafens hinab. Ein Dutzend Shuttles mit weiterem Bergwerksgerät würde in Kürze starten, dazwischen verteilte sich ein weiteres Dutzend Shuttles mit Flottenpersonal. Die meisten hatten die Rampen heruntergelassen, und sie sah, wie ein Platoon Marines im Marschtritt auf einen wartenden Transporter zuging.

				Ihre Lippen zuckten, als sie sich von der Luke abwandte. Ihre jüngste Idee hatte den Großteil ihres noch nicht ganz flügge gewordenen Stabs entsetzt, aber das hatte ihren Eifer nicht beeinträchtigt. Danny hatte mit geradezu übermenschlichem Einsatz mit Commodore Bandaranaike, ihrem juristischen Offizier, zusammengearbeitet und dabei trotzdem noch Zeit gefunden, den logistischen Teil des Unternehmens zu bearbeiten. Aber wenn schon, denn schon, dachte sie. Und außerdem – ihr Lächeln verblasste –, Commodore Grissom hatte sie mit der Verteidigung von Danzig beauftragt. Wenn er im Wissen, dass es sinnlos war, in den Tod gehen konnte, um nicht einmal halb so viele Menschen zu verteidigen, dann konnte sie, verdammt noch mal, für Danzig dasselbe tun.

				Selbst wenn sie es gegen die Regierung des Planeten tun musste.

				Victor Tokarov beobachtete Commodore Avram, als sie den Raum betrat. Sie legte ihre Aktentasche ordentlich auf den Konferenztisch, nahm Platz und legte die Uniformmütze ebenso ordentlich daneben. Sie lächelte, aber Tokarov hatte an zu vielen scheinbar freundschaftlichen Geschäftsbesprechungen teilgenommen, als dass ihm die hochgradig kontrollierte Körpersprache des Commodore hätte entgehen können. Vermutlich würde er ihr einiges über die Kunst beibringen können, wie man Besprechungen inszenierte. Nicht, dass er die Absicht gehabt hätte, das zu tun. Oder vielleicht doch, dachte er und unterdrückte ein Lächeln.

				Präsident Josef Wyszynski nickte ihr freundlich zu. Commodore Hazelwood tat das nicht, aber der Commodore hatte von Anfang an deutlich gemacht, dass er sich aus der ganzen Diskussion heraushalten wollte. Eigentlich schade, dass Avram diejenige war, die neu auf der Szene erschienen war, dachte Tokarov. Wenn man einmal davon absah, dass sie so töricht darauf beharrte, Danzig zu »verteidigen«, hatte sie vieles an sich, das es wünschenswert machte, sie zur Verbündeten zu haben. Ein einzelnes System konnte einfach die Dampfwalze nicht aufhalten, die bei Lorelei die Kampfflotte zerschmettert und so schnell so tief in das Hoheitsgebiet der Föderation eingedrungen war. Viel klüger war es, vor Ort erträgliche Bedingungen zu vereinbaren und auf die Weise die industrielle Infrastruktur Danzigs zu erhalten – und die Menschen auch natürlich – und ihnen die sinnlose Vernichtung zu ersparen. Schließlich würde die Navy sie ja über kurz oder lang wieder befreien.

				»Danke, dass Sie kommen konnten, Commodore«, sagte Wyszynski. »Ich weiß, dass Sie sehr beschäftigt sind, und weiß es daher zu schätzen, dass Sie sich für uns Zeit genommen haben.«

				»Keine Ursache«, erwiderte Hannah mit einem knappen Lächeln. »Ich hatte ohnehin vor, Ihnen so bald wie möglich einen Besuch abzustatten. Ich bedauere sehr, dass ich gerade jetzt die DUNKERQUE vom Sprungtor abziehen muss, aber irgendwann musste ich sie ohnehin zu umfangreichen Reparaturen in die örtliche Werft bringen.«

				»Äh, ja, ich verstehe.« Wyszynski räusperte sich. »Um gleich zu dem Thema zu kommen, das, wie ich glaube Commodore Hazelwood schon mit Ihnen angeschnitten hat … also, aus Sicht der planetarischen Regierung schien es uns eine gute Idee …«

				»Entschuldigen Sie, Mister President«, fiel Hannah ihm ruhig ins Wort. »Ich nehme an, Sie beziehen sich auf Commodore Hazelwoods Vorschlag, uns um einen verhandelten modus vivendi mit den Thebanern zu bemühen?«

				Wyszynski schien leicht verblüfft, dass sie ihn unterbrochen hatte, nickte aber. »Nun, ich würde es wahrscheinlich nicht so formulieren, aber, ja. Soweit ich weiß, sind Sie gegen diese Idee und haben natürlich als ranghöchster Offizier in Danzig jedes Recht, Ihre eigenen taktischen Dispositionen zu treffen, aber wir sind der Ansicht …«

				»Entschuldigen Sie noch einmal, Sir«, unterbrach ihn Hannah erneut, und Tokarov bekam allmählich eine höhere Meinung von ihr und ihrer Taktik und der Art und Weise, wie sie dem Präsidenten zusetzte, ihn aus dem Konzept brachte und auf ihre eigene Autorität pochte. »Solche Verhandlungen – und ich glaube, ich muss darauf hinweisen, dass sie nicht von Präsident Sakanami oder der Gesetzgebenden Versammlung autorisiert sind – stellen deutlich mehr als eine einfache taktische Entscheidung dar.«

				»Nun, das wissen wir natürlich«, erwiderte Wyszynski leicht gereizt. »Aber Präsident Sakanami befindet sich auf Old Terra und nicht hier.«

				»Das ist richtig. Andererseits, Sir, ist für Verhandlungen mit feindlichen Mächten eindeutig die Föderationsregierung zuständig und nicht einzelne Mitgliedsplaneten. Ich darf Sie auf Artikel sieben der Verfassung hinweisen.«

				Wyszynski machte den Mund auf, und seine Augen huschten zu Tokarov hinüber. Der behielt seine Gesichtszüge unter Kontrolle, aber es war klar, dass jetzt direktes Handeln angebracht war.

				»Sie haben völlig recht, Commodore. Mir ist zwar bewusst, dass ich hier lediglich als Berater für wirtschaftliche und industrielle Fragen anwesend bin, ich glaube aber, Präsident Wyszynski möchte darauf hinweisen, dass die Verfassung keine Lösung für einen Planeten vorsieht, der von einer feindlichen Macht vom Rest der Föderation abgeschnitten ist. Und Danzig als föderierte Welt besitzt keinen Föderationsgouverneur und somit auch keinen offiziellen Vertreter der Exekutive der Föderation.«

				»Verstehe.« Hannah legte nachdenklich den Kopf etwas zur Seite. »Sie wollen sagen, dass die planetarische Regierung in Ermangelung eines solchen Vertreters – strikt als Notmaßnahme – ihre eigene Außenpolitik schaffen muss, bis der Kontakt mit Old Terra wiederhergestellt ist?«

				»Genau das«, sagte Wyszynski schnell.

				»Verstehe«, wiederholte Hannah. Sie zuckte leicht die Achseln und klappte die Aktentasche auf. »Aber tatsächlich, meine Herren, bin ich nicht hierhergekommen, um darüber zu diskutieren. Ich hatte vor, Ihnen das hier zu übergeben«, sie reichte ihnen einen Dokumentenchip. »Darin ist meine geplante Vorgehensweise für künftige Reparatur- und Baumaßnahmen im Detail niedergelegt. In Anbetracht der industriellen Kapazität von Danzig glaube ich, dass wir die Kapazität der derzeitigen Minenfelder um das Sprungtor binnen zwei Monaten verdreifachen können. Anschließend möchte ich mit dem Bau von Zerstörern und leichten Trägerschiffen beginnen. Ich bezweifle, dass die Zeit für schwerere Einheiten ausreichen wird, und selbst wenn wir die Zeit hätten, könnten wir die dafür erforderlichen Besatzungen unter der ortsansässigen Bevölkerung nicht rekrutieren. Deshalb denke ich, dass wir die Wehrpflicht einführen müssen – natürlich davon ausgehend, dass die Feindseligkeiten anhalten. Ich hatte vor, auch das mit Ihnen zu diskutieren.«

				Die beiden Männer starrten sie erschrocken an. Selbst Tokarovs Kinnlade war ein wenig heruntergesackt, und Hannah lächelte.

				»Wenn Sie natürlich der Ansicht sind, dass wir zuerst die Frage von Verhandlungen klären müssen, stehe ich Ihnen selbstverständlich zur Verfügung.«

				Wyszynski blinzelte. Diese Avram verhielt sich völlig anders, als man es von einem unpolitischen Offizier der Navy erwarten konnte. Damit hatte er wirklich nicht gerechnet. Tokarov andererseits musterte Avram mit neuem Respekt. Sie verstand sich vielleicht nicht besonders gut darauf, ihre Gefühle zu verbergen, aber daraus zu schließen, es würde ihr an Verhandlungsgeschick und der dafür erforderlichen Verschlagenheit fehlen, wäre ein großer Fehler. Der arme Josef wusste ganz offensichtlich nicht, wie er weitermachen sollte; da würde wohl er einspringen müssen.

				»Aus der Sicht der industriellen Interessen Danzigs sind wir sicherlich bereit, die Produktionsaspekte Ihrer Wünsche in Erwägung zu ziehen. Aber ich bin wirklich der Ansicht, dass wir uns darüber klar werden müssen, ob ein solches Programm in Einklang mit der Absicht der Regierung steht, uns bei den Thebanern um eine Waffenruhe zu bemühen.«

				»Eigentlich nicht, Mister Tokarov. Sehen Sie, es wird keine Verhandlungen geben.«

				»Wie bitte?«, empörte sich Wyszynski. »Bei allem gebotenen Respekt, Commodore, das ist eine politische Frage – und natürlich auch eine juristische –, aber ganz sicherlich keine militärische.«

				»Ganz im Gegenteil.« Tokarov sah plötzlich Stahl in Hannahs braunen Augen funkeln, und ein Gefühl der Angst überkam ihn. »Das ist ganz eindeutig eine militärische Frage. Andererseits beziehe ich mich nicht nur auf die rein militärischen Aspekte. Tatsächlich basiert meine Entscheidung auf genau denselben juristischen und politischen Aspekten, auf die Sie sich gerade bezogen haben.«

				»In welcher Hinsicht, Commodore?«, wollte Tokarov wissen.

				»In dieser, Mister Tokarov.« Sie zog ein weiteres Dokument aus ihrer Aktentasche, diesmal ein bedrucktes Blatt, und reichte es ihm über den Tisch. Er musterte es sichtlich überrascht.

				»Das scheint mir eine Kopie der Kriegsartikel zu sein«, sagte er, bemüht Zeit zu gewinnen und ihre Absicht zu durchschauen.

				»So ist es. Wenn Sie bitte einen Blick auf Artikel dreiundfünfzig werfen würden?« Er blätterte, und Avrams stählerner Blick wanderte wie die Hauptbatterien der DUNKERQUE zu Wyszynski. »Da wir nur über eine Kopie verfügen, will ich uns Zeit sparen und die relevante Stelle zitieren, Mister President. In Artikel dreiundfünfzig steht, und ich zitiere: ›In Ermangelung von Anweisungen seitens der relevanten Zivilbehörden wird der vor Ort anwesende ranghöchste Offizier der Navy nach seinem Ermessen über die vor Ort zu treffenden militärischen und sonstigen unterstützenden Maßnahmen entscheiden und dabei im Sinne vorangegangener Instruktionen handeln.‹«

				Tokarov hörte auf zu blättern. Er bezweifelte nicht, dass sie korrekt zitiert hatte, wusste aber immer noch nicht, worauf sie hinauswollte. Dennoch hatte er plötzlich das Gefühl, dass sie ihn ausmanövriert hatte. Commodore Avram schien ihm eindeutig zu selbstsicher. Sie musste noch irgendeine Bosheit in ihrem silberbetressten Ärmel stecken haben.

				»Ich kann nicht erkennen«, sagte Präsident Wyszynski, »welche Relevanz dieser Artikel haben sollte, Commodore. Wir diskutieren hier nicht über Militärpolitik, ausgenommen vielleicht auf höchst indirekte Weise. Wir sprechen hier von einer politischen Entscheidung, die von den verfassungsmäßig dazu autorisierten Organen getroffen wurde. Tatsächlich glaube ich, dass wir in diesem Fall die ›relevanten Zivilbehörden‹ sind!«

				»Da muss ich Ihnen mit allem gebotenen Respekt widersprechen, Mister President«, erklärte Hannah kühl, und Wyszynski starrte sie mit offenem Mund an. »Das Dokument, aus dem ich gerade zitiert habe, ist die juristische Grundlage der Föderations-Navy. Das ist nicht nur ein militärisches Dokument; es ist zugleich auch ein juristisches Dokument, das zwar von der Admiralität formuliert, aber von der Gesetzgebenden Versammlung gebilligt und ratifiziert worden ist. Als solches stellt es einen Bestandteil des juristischen Kodex der Föderation und nicht etwa eines einzelnen Mitgliedsplaneten dar. Gemäß Artikel zwei der Verfassung ersetzt Föderationsrecht, soweit solches in kodifizierter Form vorliegt, vor Ort erlassene Gesetze. Und demzufolge bin ich bei der Formulierung meiner ›militärischen und sonstigen unterstützenden Maßnahmen‹ nicht an Ihre Wünsche oder die von Mister Tokarov gebunden. Tatsächlich stehe ich hier in Vertretung der Bundesregierung. Teilen Sie meine Meinung?«

				»Nun, ich … ich denke, das klingt in gewisser Weise einleuchtend. Nicht«, beeilte Wyszynski sich hinzuzufügen, »dass ich je irgendwelche diesbezüglichen Dokumente gesehen hätte. Und Verfassungsrecht ist nicht gerade meine Stärke. Ich möchte deshalb keine übereilten Erklärungen abgeben oder Verpflichtungen eingehen.«

				»Das ist mir bewusst, Sir, und ich bin natürlich gleichermaßen darauf bedacht, dass wir uns peinlich genau an das Gesetz der Föderation halten. Und aus diesem Grunde habe ich mich, ehe ich in diese Besprechung gegangen bin, sehr ausführlich mit meinem juristischen Offizier über genau diesen Punkt unterhalten. Auf ihre Empfehlung darf ich Sie auf Hargood-vs.-Federation und Lutwell’s World-vs.-Federation hinweisen. In beiden Fällen hat das Oberste Gericht entschieden, dass der vor Ort anwesende ranghöchste Offizier der Navy tatsächlich ein direkter Vertreter der Bundesregierung war. Ihr eigener Generalstaatsanwalt kann Ihnen sicherlich Kopien dieser Entscheidungen liefern.«

				»Also gut«, sagte Wyszynski. »Aber ich kann immer noch nicht erkennen, inwieweit Ihre Vollmacht in Fragen der Militärpolitik für eine rein politische Frage, wie es Verhandlungen mit den Thebanern sind, Gültigkeit haben sollte!«

				»Ich darf Sie erneut auf die relevante Passage in Artikel dreiundfünfzig hinweisen«, flötete Hannah lächelnd. Sie fing jetzt tatsächlich an, an der Auseinandersetzung Spaß zu finden. Seltsam. Auf die Idee, dass sie eine sadistische Ader hatte, wäre sie nie gekommen.

				»Welcher ›relevante Abschnitt‹?«, brauste Wyszynski auf.

				»Ich beziehe mich auf die Formulierung ›militärische und sonstige unterstützende Maßnahmen‹. Ich behaupte, dass meine Absicht, Danzig zu verteidigen und das Eindringen der Thebaner in jeder Weise zu verhindern, eindeutig eine militärische Maßnahme darstellt. Sie liegt demzufolge in meiner Zuständigkeit und schließt jegliche Verhandlung mit dem Feind aus. Und in meiner Zuständigkeit für die Festlegung von Maßnahmen zur Unterstützung meiner militärischen Ziele muss ich Sie auffordern, jeden Gedanken an solche Verhandlungen fallen zu lassen und sich stattdessen meiner industriellen Anforderungen anzunehmen.«

				»Einen Augenblick mal, Commodore!«, bellte Tokarov. »Sie wollen doch nicht ernsthaft andeuten, wir sollen zulassen, dass ein Militäroffizier einer ordentlich gewählten planetarischen Regierung Befehle diktiert!«

				»Ich fürchte, genau das deute ich an, Mister Tokarov«, sagte Hannah entschieden, »obwohl ›andeuten‹ vermutlich nicht der passende Begriff ist. Ich informiere Sie über eine Entscheidung, die ich getroffen habe.«

				»Das ist – das ist lächerlich!«, platzte es aus Wyszynski heraus. »Sie haben ebenso wenig das Recht … das Recht, Diktate an Zivilbehörden auszugeben, als … als …«, er verstummte, und Tokarov sah Hannah aus zusammengekniffenen Augen an, aus denen jetzt jedes Amüsement verschwunden war.

				»Ich glaube, Präsident Wyszynski möchte darauf hinweisen, dass Sie zwar das Militär der Föderation vertreten, aber keine zivilen Vollmachten haben, Commodore«, erklärte er.

				»Ganz im Gegenteil.« Hannah zog ein dickes Buch aus der Mappe und ließ es auf den Tisch plumpsen. Tokarovs Blick fiel auf den Umschlag, Admiralitätsvorschriften der Terranischen Föderation, Vol. XLVIII stand darauf.

				»Und was, wenn ich fragen darf, hat das mit der Sache zu tun?«

				»Gemäß Admiralitätsgesetz, Mister Tokarov, übernimmt der ranghöchste vor Ort anwesende Offizier der Föderations-Navy in Abwesenheit entsprechender ziviler Behörden die Funktion des ranghöchsten Zivilbeamten. Ich weise Sie auf Anderson-vs.-Medlock, Travis, Suchien, Chernov et. al. hin, auch als ›Starquest-Fall‹ bekannt. Da es, wie wir ja gerade übereinstimmend festgestellt haben, auf Danzig keine bevollmächtigten örtlichen Behörden der Föderation gibt, bleibt mir keine andere Wahl, als davon auszugehen, dass ich selbst in dieser Funktion handle. Das hier« – sie zog ein weiteres Dokument aus dem tödlichen Arsenal ihrer Aktentasche – »ist eine von meinem juristischen Offizier und mir entworfene Proklamation, mit der ich im Namen der Bundesregierung die zivile Befehlsgewalt als Gouverneur des Danzig-Systems übernehme.«

				»Sie sind verrückt!«, platzte es aus Hazelwood heraus, der jetzt zum ersten Mal das Wort ergriff. »Das ist ganz offenkundig illegal! Ich lehne es ab, mir diesen Un…«

				»Commodore Hazelwood«, sagte Hannah so leise, dass man es kaum hören konnte, »Sie verletzen die Artikel sieben, acht und vierzehn der Kriegsartikel. Ich bin Ihr vorgesetzter Offizier, und Sie werden das zur Kenntnis nehmen und mich als solchen akzeptieren, sonst setze ich Sie ab. Haben Sie mich verstanden, Commodore Hazelwood?«

				Hazelwood versank in ein wirres Durcheinander gemurmelter Halbsätze; Hannah wandte sich wieder Tokarov zu und ließ damit jeden Vorwand fallen, dass irgendjemand sonst im Zimmer für sie Bedeutung hatte.

				»Commodore Hazelwood ist soeben – im Rahmen meiner Vollmachten – seiner Pflichten als Befehlshaber von Sky Watch enthoben worden.« Sie sah auf die Uhr. »Vor einer Stunde hat Captain Isaac Tinker seinem Exec das Kommando über die BOUVET übergeben und die Aufgaben von Commodore Hazelwood übernommen. Damit kann der Commodore sich der Aufgabe widmen, als mein persönlicher Verbindungsoffizier mit dem industriellen Komplex von Danzig zusammenzuarbeiten. Ich bin überzeugt, dass er seine neuen Pflichten auf ebenso beispielhafte Weise erfüllen wird, wie er seine bisherige Aufgabe im Fortress Command wahrgenommen hat.«

				»Damit kommen Sie nicht durch, Commodore«, sagte Tokarov ruhig.

				»Governor, wenn ich bitten darf«, wies Hannah ihn ruhig zurecht. »Ich handle hier schließlich in meiner zivilen Funktion. Und ich bin bereits ›damit durchgekommen‹, wie Sie es formulieren, Mister Tokarov. Mit Ausnahme von ein oder zwei Defätisten sind die Offiziere und Mannschaften der Navy nicht daran interessiert, mit den Thebanern zu verhandeln. Und – wie ich vielleicht hinzufügen darf – das Gleiche gilt auch für die Offiziere und Mannschaften des Marine Corps.«

				Tokarov schluckte und sah mit geweiteten Augen zu, wie sie erneut in ihre widerwärtige Aktentasche griff. Sie zog ein kleines HandKom-Gerät heraus und schaltete es ein.

				»Sie können jetzt reinkommen, Major«, sagte sie, worauf sich die Türen des Konferenzraums öffneten. Zehn Marines in inaktiver Körperpanzerung traten ein, Sturmgewehre mit aufgepflanztem Bajonett ostentativ locker und nicht drohend in der Hand. Sie bezogen angemessen respektvoll Position an der Wand und schienen die am Tisch Sitzenden überhaupt nicht zur Kenntnis zu nehmen.

				»So, Gentlemen«, Avrams Stimme veranlasste sie, die erschreckten Blicke wieder von den stumm dastehenden Marines abzuwenden, als sie ihre Aktentasche mit einem lauten Klicken schloss. »Ich denke, damit wäre alles gesagt.«

				»Das – das ist – Meuterei! Verrat!«, erregte sich Wyszynski.

				»Ganz im Gegenteil, Mister President, das ist eine verfassungsmäßige Übertragung der Amtsgewalt in exaktem Einklang mit den entsprechenden Präzedenzfällen und Dokumenten, auf die ich Sie hingewiesen habe.«

				»Das ist Unsinn!« Tokarov hatte seine Stimme besser in der Gewalt, aber seine Augen brannten. »Das ist dreister Missbrauch von Gewalt, mit dem Ziel, die legitimen örtlichen Behörden zu umgehen!«

				»Das ist Ansichtssache, Mister Tokarov, und ich empfehle Ihnen, sich juristischen Rat einzuholen. Falls ich meine Befugnisse überschritten haben sollte, bin ich überzeugt, dass die Admiralität und die Gesetzgebende Versammlung mich zur Rechenschaft ziehen werden, sobald der Kontakt mit jenen Organen der Föderation wiederhergestellt ist. Bis dahin befinden wir uns im Krieg, und die Organe der Bundesbehörden in diesem System – die Flotte und die auf ihren Schiffen stationierten Marines – sind bereit, unter meinem Befehl ihre Pflicht zu tun, nämlich entsprechend ihrem Eid die Verfassung der Terranischen Föderation zu schützen und zu verteidigen. Und deshalb muss ich Ihnen zu meinem Bedauern sagen, dass Ihre Einwände belanglos sind.«

				»Damit werden Sie nie durchkommen. Meine Leuten werden sich das nicht bieten lassen, und ohne uns gibt es hier keine industrielle Basis, die Ihre verrückte Politik unterstützen könnte!«

				»Ganz im Gegenteil, Mister Tokarov. Ihr Führungspersonal kann sich tatsächlich weigern, mir zu gehorchen. Ihre Arbeiter werden das ganz sicherlich nicht tun, und das wissen Sie auch. In der Zwischenzeit sind Einheiten des Marine Corps, während wir hier sprechen, zu Ihren Büros und zu den größeren Industrieanlagen unterwegs. Irgendwelche Sabotageakte oder aktiver Widerstand wird streng bestraft werden. Es steht Ihnen natürlich frei, sich für passiven Widerstand zu entscheiden und nicht mit uns zu kooperieren. Ich sollte jedoch darauf hinweisen, dass eine solche Entscheidung Ihrerseits nach dem Krieg zu ernsthaften Auswirkungen führen würde, falls die Versammlung meine Maßnahmen nachträglich billigt, und dem sehe ich mit großer Zuversicht entgegen.«

				Sie sah ihm unverwandt in die Augen, und etwas in ihm scheute vor ihrem leichten, aber gepanzerten Lächeln zurück. Sie wartete einen Augenblick, ließ ihm Zeit, fortzufahren, bis er schließlich den Blick senkte.

				»Ich glaube, das wäre dann alles, Gentlemen«, sagte sie ruhig, stand auf und klemmte sich die Mütze unter den Arm. »Guten Tag.«

			

		

	
		
			
				

				9	Iwan der Schreckliche

				Der VIP-Shuttle beendete seinen Anflug und glitt mit einer abrupten Grazie auf die Landeplattform, die vor der Einführung reaktionsloser Antriebsaggregate jedem Beobachter einfach nicht richtig und unerklärlich erschienen wäre. Die Einstiegsluke schob sich auf, und ein einzelner Passagier trat ins Licht der Sonne von Galloway’s World.

				Fleet Admiral Iwan Nikolajewitsch Antonow war etwas größer als der Durchschnitt, schien aber wegen seiner Breite, seiner Korpulenz und – der Eindruck ließ sich einfach nicht vermeiden – Dichte kleiner. Dies und seine Art sich zu bewegen suggerierten eine unaufhaltsame Naturgewalt, und exakt dieser Ruf ging dem Admiral auch voraus. Am Fuß der Ausstiegsrampe blieb er stehen und salutierte mit großer Förmlichkeit dem gebrechlich wirkenden alten Mann in Zivil an der Spitze des Begrüßungskomitees. Ein Kabinettsminister hatte eigentlich auf einen solch militärischen Gruß keinen Anspruch … aber Howard Anderson war kein gewöhnlicher Kabinettsminister.

				»Na ja«, knurrte Anderson, »hast dir ja mächtig Zeit gelassen, hier zu erscheinen, IIh-wan.«

				»In meinen Anweisungen stand, ›äußerst dringend‹, Sir«, erwiderte der stämmige Admiral mit dröhnender Bassstimme und leichtem Akzent. »Ich musste vor meiner Abreise noch gewisse administrative Dinge erledigen … aber Captain Quirino spekuliert auf einen neuen Geschwindigkeitsrekord für unsere Route.«

				»Was stehst du dann jetzt noch hier rum und hältst Maulaffen feil?«, erwiderte Anderson darauf mürrisch. Die anderen Würdenträger zuckten zusammen, und der geradezu quälend junge Fähnrich neben Anderson wurde bleich. »Gehen wir hinunter, dann stelle ich dich gleich den anderen vor. Port Admiral Stevenson kennst du ja schon … er möchte dich auf der Werft willkommen heißen.« Seit dem Ersten Interstellaren Krieg hatte man den weit ausgedehnten Komplex aus Flottenwerften und sonstigen Anlagen auf dem Jamieson Archipel von Galloway’s World nie anders als »die Werft« bezeichnet.

				»Selbstverständlich, Sir«, erwiderte Antonow mit unbewegter Miene.

				Anderson führte Antonow in beiderseitigem Schweigen auf das luxuriös ausgestattete Büro zu, das man ihm überlassen hatte. Der Fähnrich, der während all der Förmlichkeiten keine Sekunde von der Seite des alten Mannes gewichen war, wuselte zur Tür voraus, aber Anderson streckte seinen Stock aus und stieß ihn – wesentlich sanfter als es aussah – ihm in den Rücken.

				»Ich bin noch nicht so verdammt gebrechlich, dass ich nicht eine Tür öffnen kann, Ensign Mallory!« Sein Adjutant erstarrte, wurde rot, worauf Anderson das Gesicht verzog und den Kopf schüttelte. »Schon gut, schon gut! Ich weiß ja, dass Sie es gut gemeint haben, Andy.«

				»Ja, Sir. Ich …«

				»Admiral Antonow und ich können unsere Differenzen ohne Schiedsrichter austragen«, sagte Anderson etwas weniger schroff. »Gehen Sie schon und ärgern Sie Yeoman Gonzales oder tun Sie sonst etwas.«

				»Yes, Sir.« Mallorys Verwirrung verwandelte sich in ein breites Lächeln, und er hastete davon … nachdem er den Türknopf gedrückt hatte. Anderson brummelte etwas Unverständliches, als die Tür sich mit einem Zischen öffnete, winkte Antonow hinein und ließ sich dann mithilfe seines Stocks auf einen dick gepolsterten Sessel nieder.

				»Wie ein junges Hündchen!«, schnaubte er, sah dann Antonow an und lehnte sich zurück. »Also, so viel zur Vorstellung der ganzen Bonzen hier – Gott sei Dank haben wir das jetzt hinter uns!«

				»Ja«, pflichtete Antonow ihm bei, lockerte seinen Kragen und nahm dann Kurs auf das Tischchen mit den Flaschen. »Dein Image als widerwärtiger alter Mistkerl zu pflegen muss fast so anstrengend sein wie als öffentliches Objekt deiner schlechten Laune zu dienen. Haben die hier keinen Wodka? Ah!« Er hob eine Flasche. »Stolychnaya, dabei ist Russland so weit entfernt!« Er sah sich um. »Aber kein Pfeffer.«

				Anderson schüttelte sich. »Für mich einen Bourbon«, rief er aus den Tiefen seines Sessels, »wenn es welchen gibt. Weißt du eigentlich«, fuhr er dann fort, »weißt du eigentlich, was von Anfang an das Problem mit der Föderations-Navy war? Seit ihrer Gründung, meine ich?«

				»Nein, aber ich hab das Gefühl, du wirst es mir sagen.«

				»Zu viele gottverdammte Russkis in der Kommandostruktur!« Anderson unterstrich seine Worte, indem er seinen Stock auf den Fußboden stieß. »Tief im Herzen seid ihr alle immer noch Kommunisten!«

				Antonow gehörte zu den wenigen Menschen, die diesen Hinweis verstanden; er wusste auch über Geschichte Bescheid. Seine von den typisch slawischen hohen Backenknochen zusammengequetscht erscheinenden Augen verengten sich noch weiter, als er etwas tat, das der Großteil seiner Kollegen für absolut unmöglich gehalten hätte: Er grinste.

				»Und zu viele kapitalistische, kriegshetzerische Yankee-Imperialisten«, tönte er, als er die Gläser – und die Wodkaflasche – zu dem niedrigen Tischchen trug. »Und du bist ein wandelndes – oder besser gesagt torkelndes – Museumsstück dieser Spezies! In den letzten paar Jahren fängst du jetzt tatsächlich an, wie … wie hieß diese mythologische Gestalt doch? Opa Sam? …«

				»Fast«, räumte Anderson seinerseits mit einem Grinsen ein.

				Das war ein alter Witz, und einer mit einem Körnchen Wahrheit. Die Föderierte Regierung der Erde, die unmittelbare Vorgängerin der Terranischen Föderation, hatte sich – nachdem sie nach dem Ende des Großen Ostkriegs an die Stelle der alten Vereinten Nationen getreten war – eine eigene Militärorganisation aufgebaut. Zwanzig Jahre später hatte China den Prozess mit seinem gescheiterten Versuch, sich aus der FRE zu lösen, noch beschleunigt. Der China-Krieg hatte nicht nur den Vorzug gehabt, das letzte organisierte Blutvergießen auf Old Terra gewesen zu sein, sondern hatte die FRE auch noch dazu ermuntert, die alten nationalen bewaffneten Streitkräfte auf rein symbolische Formationen zurückzustutzen … und zwar schnell.

				Da das chinesische Militär nicht mehr existiert hatte, hatten die Russische Föderation und die Vereinigten Staaten von Amerika die größten Militärorganisationen besessen und demzufolge auch die größte Zahl plötzlich arbeitsloser Berufsoffiziere. Und so war es unvermeidbar gewesen, dass die paramilitärischen Dienste, aus denen später die Föderations-Navy, kurz TFN, geworden war, in ihren oberen Rängen eine unverhältnismäßig große Zahl von Russen und dem »amerikanischen« ethnischen Gemisch beschäftigen. Selbst jetzt, nachdem zweieinhalb Jahrhunderte kultureller Mixtur die alten nationalen Eigenheiten in großem Maß auf eher affektierte Unterschiede zurückgeführt hatte – zumindest auf den inneren Welten –, waren in den Familien, in denen der Dienst für die Föderation Tradition war, die Nachkommen jener beiden Gruppen überrepräsentiert.

				»Allmählich fühle ich mich so alt wie eine mythologische Gestalt«, fuhr Anderson fort. »Aber du siehst gut aus.«

				Das stimmte. Wie andere Navyangehörige, die die Absicht geäußert hatten, später auf eine der Außenwelten auszuwandern, hatte Antonow von früher Jugend an Zugang zur kompletten Antigeron-Behandlung gehabt. Er war jetzt zweiundsiebzig Standardjahre alt, physiologisch aber ein Mann Anfang der vierzig. Er zuckte die Achseln und ließ sich auf dem Sessel nieder, der dem von Anderson gegenüberstand.

				»Ich halte mich in Form. Oder versuche es zumindest. Für einen Admiral ist das etwa ebenso schwierig wie für diese verdammte Friedensflotte.« Einen Augenblick lang verfinsterten sich seine Züge, dann warf er Anderson einen tadelnden Blick zu. »Aber wir vergeuden hier wertvolle Zeit, in der wir besser trinken sollten! Komm schon, Howard! Ty schto mumu jebjosch?« Er hob sein Glas. »Sa vasche zdrowje!«

				Sie tranken. Antonow kippte seinen Wodka, Anderson nippte etwas vorsichtiger an seinem Bourbon und murmelte dann etwas Unverständliches über Ärzte.

				»Das ist auch so eine Gewohnheit von euch Russen … wenn ihr jemanden zum Trinken auffordern wollt, weshalb sagt ihr das nicht einfach? Warum müsst ihr da eine Kuh vögeln? Also, ich muss schon sagen! Nun, eines muss man euch lassen, eure Sprache ist wirklich reich an farbenprächtigen Ausdrücken!«

				»Reich in jeder Hinsicht!«, prahlte Antonow und schenkte sich nach. »Ah, Howard, wenn du nur den Glanz unserer großen und unvergleichlichen Literatur kennen würdest …«

				»Ich hab einmal einen russischen Roman gelesen«, fiel Anderson ihm mürrisch ins Wort. »Leute mit unaussprechlichen Namen haben über siebenhundertdreiundachtzig Seiten nichts getan, und dann ist schließlich die Tante von einem von ihnen gestorben.«

				Antonow schüttelte betrübt den Kopf. »Du bist hoffnungslos njekulturnij, Howard!«

				»Ich werde schon noch kulturnij, du, du junger Spund!«, konterte Anderson, und in seinen Augen blitzte es. Für den Augenblick schwanden die Jahrzehnte dahin, und es war wieder die Zeit des Zweiten Interstellaren Kriegs, als Commodore Nikolai Borisowitsch Antonow, sein Einsatzoffizier, am Vorabend der Zweiten Schlacht von Ophiuchi Junction die Nachricht erhalten hatte, dass ihm ein Sohn geboren worden war.

				An dem Abend hatten sie alle ein wenig mehr getrunken, als ihnen guttat, aber Nikolai hatte den Wodka ebenso wie die Schlacht überlebt. Gegen Ende des Dritten Interstellaren Kriegs hatte Präsident Anderson dann Vice Admiral Antonows Sohn, der gerade sein Offizierspatent erhalten hatte, kennengelernt … und der saß jetzt dem Minister für Kriegsproduktion Anderson gegenüber und kippte seinen Wodka in einer Art, die so an Nikolascha erinnerte, dass es einen Augenblick lang schien, als …

				Zu viele Erinnerungen. Wir sollten nicht so lange leben … Anderson zwang seine Gedanken in die Gegenwart zurück. Das reicht jetzt, du alter Knacker! Fehlt nur noch, dass du religiös wirst!

				Antonow, der ihn genauer beobachtete, als er sich anmerken ließ, spürte den Stimmungswechsel seines Gegenübers, auch wenn er die Ursache nicht kannte. »Wie schlimm sind die Dinge denn wirklich, Howard?«, fragte er. »Die Nachrichten, die man bekommt, sind ja auch heute noch immer überholt. Über das hinaus, was Admiral Li passiert ist, weiß ich nicht viel.«

				»Dann weißt du, dass wir ein Drittel der Flotte verloren haben«, erwiderte Anderson grimmig. »Was du möglicherweise noch nicht weißt, ist, dass nach letzten auf Scannerberichten der Überlebenden von Lorelei basierenden Schätzungen des ONI, die Thebaner tatsächlich eine Flotte ins Feld geführt haben, die stärker als die von Chien-lu war.«

				Antonows Blick wurde ernst, und Anderson nickte.

				»Richtig. Bis jetzt haben wir tatsächlich zwölf Superdreadnoughts, achtzehn Schlachtschiffe und etwa zwanzig Schlachtkreuzer beobachtet, und ich gehe jede Wette ein, dass da noch mehr sind, die wir nur noch nicht gesehen haben. An Begleitschiffen scheinen sie etwas schwach zu sein, aber trotzdem sind sie effektiv mit unserer überlebenden Kampfflotte gleichauf, wenn wir auch bis jetzt noch keine Anzeichen von Trägern gesehen haben. Andererseits haben wir einen größeren Anteil unserer Trägerflotte verloren als Schiffe aus der Kampfflotte, und der Feind konzentriert sich natürlich auf die Innenposition und hat damit die Initiative. In welcher strategischen Lage wir uns auf die Weise befinden, brauche ich dir wohl nicht zu sagen.«

				Er stemmte sich mit seinem Stock hoch, griff über den Tisch nach einer Fernbedienung und tippte auf einen Knopf. Eine Wand verschwand und machte einem holografischen Display von Sprungtoren und Sprunglinien Platz.

				»Es ist mindestens so schlimm wie du denkst, Iwan.« Dass er vergaß, den Namen falsch auszusprechen, deutete auf seine Stimmungslage. »Bei dem Tempo, mit dem die Thebaner – wer oder was auch immer sie sein mögen – von Lorelei aus vorgerückt sind, sind sie unterdessen in allen Richtungen zwei oder drei Transits weiter. Allen unseren Richtungen, genauer gesagt; für den Augenblick haben sie vor den Grenzbefestigungen von Orion Halt gemacht … Ein weiteres Rätsel, aber eine Komplikation, über die wir uns nicht den Kopf zu zerbrechen brauchen. Noch nicht.« Er drückte ein paar Knöpfe auf der Fernbedienung, worauf zwei Cursor aufleuchteten und auf zwei Systeme deuteten: Griffin und Redwing. »Einige der Überlebenden von Chien-lus Schiffen bewachen die Zugänge noch, und so wie die ausschwärmen, dünnt das ihren numerischen Vorteil aus, aber wir haben nichts, aber auch gar nichts in der Hand, womit wir sie vor dem Wall aufhalten könnten.

				Jetzt zu den guten Nachrichten, wenn man es so nennen will. Unsere Ophiuchi-Alliierten haben sich bereit erklärt, uns zu helfen. Sie werden keine Streitkräfte gegen die Thebaner in den Kampf schicken – sie sind sehr weit weg, und welche Rolle die Verbündeten eines Khimhok einzunehmen haben, ist ziemlich umstritten –, aber sie richten sich darauf ein, einige unserer Grenzverpflichtungen zu übernehmen. Auf die Weise können wir einen Großteil der Überreste unserer Flotte in diesen Sektor verlegen. Aber unsere Streitkräfte zu konzentrieren wird Zeit kosten, und neue Schiffe zu bauen wird sogar noch länger dauern. Für den Augenblick wird deine ›Zweite Flotte‹ sich im Wesentlichen auf die eingemotteten Einheiten hier auf Galloway’s World stützen müssen … die wenigen, die dir zur Verfügung stehen. Die große Frage ist, mit welcher Priorität wir sie reaktivieren.« Er schob die Augenbrauen hoch und lud sein Gegenüber damit ein, sich zu äußern.

				»Die leichten Träger der Pegasus-Klasse zuerst«, erwiderte Antonow ohne zu zögern. »Und natürlich die Kampfjet-Geschwader der Reserve.«

				»Das ging aber schnell«, erwiderte Anderson mit einem Lächeln. »Bist du sicher? Diese Schiffe sind so veraltet wie der Dodo und waren selbst in ihrer Zeit nichts Besonderes. Bloß ziemlich vergammelte Plattformen für Kampfjets, gebaut zu Anfang des Dritten Interstellaren Krieges …«

				»… für eine Notsituation, die der derzeitigen nicht unähnlich ist«, ergänzte Antonow. »Wie du so ganz richtig – und öffentlich – erklärt hast, hat meine Reise hierher eine ganze Weile gedauert, ich hatte also Zeit zum Nachdenken. Zwei Punkte: Zum Ersten haben wir in der Reserve mehr Träger der Pegasus-Klasse als irgendetwas anderes; außerdem sind sie relativ klein. Und da es sich um recht einfache Konstruktionen handelt, heißt das auch, dass man sie schneller reaktivieren kann als Flottenträger oder Schlachtschiffe … und die Zeit ist ein wichtiger Faktor. Wir müssen das Gerät nutzen, das wir haben oder was in den nächsten paar Wochen bereitgestellt werden kann.

				Mein zweiter Punkt«, fuhr er fort und runzelte dabei die Stirn, »beruht ein wenig auf Spekulation. Aber nach den Kurierdrohnen, die Khardanish und Admiral Li absetzen konnten, scheint mir klar zu sein, dass die Thebaner nicht über Kampfjets verfügen und dass Admiral Li in der Situation, in der er sich befand, seine Kampfjets nicht wirksam einsetzen konnte. Wenn man diese beiden Tatsachen miteinander in Verbindung bringt, deutet das für mich darauf hin, dass die Thebaner vielleicht Kampfjets nicht ernst nehmen. Diese Einstellung könnte uns – solange sie anhält – einen Vorteil verschaffen. Aber wenn wir diesen Vorteil nutzen wollen, müssen wir auch so schnell wie möglich alle Kampfjets einsetzen, die wir aufbringen können.«

				»Leuchtet mir ein.« Anderson nickte. »Tatsächlich wollte ich nur deine Argumente hören … die, wie sich herausstellt, sich mit den meinen decken. Vielleicht sind dir beim Anflug die massiven Arbeiten in den Orbitalwerften aufgefallen. Die ersten drei Pegasus-Schiffe werden bereits in wenigen Tagen wieder in Dienst gestellt werden, und weitere sind in Vorbereitung.«

				Antonow wirkte wie jemand, dem man gerade eine schwere Last von den Schultern genommen hat. »Tatsächlich hast du einen Teil der guten Nachrichten ausgelassen.« Er lächelte, als er Andersons verblüffte Miene sah. »Nicht einmal Russen sind ständig pessimistisch, Howard. Ich beziehe mich da auf einige neue Entwicklungen, an denen zum Glück bereits gearbeitet wird. Ehe Captain Tsuschewski zu meinem Stab stieß, war er stellvertretender Projektoffizier in dem Programm zur Erweiterung der Reichweite für kapitale Lenkwaffen, und er hat mir in glühenden Farben von den neuen Möglichkeiten berichtet. Und dann diese neue sprungfähige Lenkwaffe – keine Ahnung, wie die das Ding nennen wollen – und die neuen Gefechtsköpfe …«

				»Richtig, richtig«, fiel Anderson ihm ins Wort, »aber deine erste Schlacht wirst du ohne die neuen Waffen durchstehen müssen.«

				»Das ist mir klar. Aber du weißt ja, wie das mit dem Licht am Ende des Tunnels ist.« Er hielt inne. »Da ist noch etwas, das vielleicht für uns noch wichtiger sein könnte … wenn es existiert. In dem Fall ist es selbst für einen Admiral noch als ›Gerücht‹ klassifiziert. Aber man hört doch immer wieder von einem neuen Durchbruch in der ECM-Technologie.« Er ließ den Satz einfach in der Luft hängen, ohne weiterzusprechen.

				»So ist es. Ich werde mich darum kümmern und sehen, ob an dem Gerücht etwas ist.« Andersons Miene war undurchdringlich, aber Antonow nickte bloß. Sie verstanden einander.

				»Und jetzt«, meinte Anderson knapp, »möchte ich dir jemanden vorstellen.« Er tippte auf einen anderen Knopf seiner Fernbedienung. »Bitten Sie Lord Talphon, zu uns zu kommen«, sagte er.

				Nicht, dass Antonow der Unterkiefer heruntergeklappt wäre, aber sein Gesichtsausdruck lief auf dasselbe hinaus. Ehe er eine Frage formulieren konnte, schob sich eine Tür auf, und ein hoch gewachsener Orioner trat ein. Sein kohlschwarzer Pelz wies ihn als einen Angehörigen des ältesten Adels aus, lohfarbenes oder rostrotes Fell war in seiner Spezies wesentlich weiter verbreitet. Antonow erkannte sofort die erlesene Qualität seines mit Juwelen besetzten Geschirrs und registrierte auch die leeren Stellen, wo die militärischen Rangabzeichen entfernt worden waren.

				»Admiral Antonow«, sagte Anderson förmlich, »erlauben Sie mir, dass ich Ihnen Lord Talphon, Dreiundzwanzigster Kleinkrall des Khan Kthaara’zarthan vorstelle.«

				Der Admiral stand auf und verbeugte sich knapp, was gegenüber einem Orioner einem Händedruck entsprach.

				»Es ist mir eine Ehre, Sie zu begrüßen, Admiral Antaanaaav«, sagte Kthaara und erwiderte die Verbeugung ebenso würdevoll.

				Für einen Orioner war seine Stimme tief, was die Gutturallaute seiner Sprache fast samtig dröhnen ließ. Antonow galt weithin als einer der »Miezekatzen-Experten« der Navy – einer der Gründe, wie er wusste, dass man ihm den Befehl über die Zweite Flotte übertragen hatte –, und jetzt genoss er Kthaaras patrizierhafte Sprache. Andere mochten die orionische Sprache als »mit dem Dudelsack gespieltes Kampfgeschrei von Katzen« bezeichnen und es beklagen, dass die Entwicklung es unmöglich gemacht hatte, dass die beiden Spezies Laute der Sprache des jeweils anderen reproduzieren konnten, aber nicht Antonow. Er hätte es vorgezogen, selbst Orionisch sprechen zu können, aber jedenfalls unterschied er sich darin von den meisten seiner Kameraden, dass ihm der Klang orionischer Stimmen tatsächlich gefiel. Anderson hatte stets erklärt, dies sei eine Perversion, wie man sie von jedem erwarten musste, der Russisch für die größte Sprache von Old Terra hielt.

				»Mister Aandersaahn hat jedoch in Bezug auf meinen Status nicht ganz recht«, fuhr Kthaara fort, »ich habe nämlich mein Offizierspatent abgegeben, wenn es auch richtig ist, dass ich Lord Talphon und Khanhaku’a’zarthan bin, seit mein Vetter Khardanish ohne Nachkommen gestorben ist.«

				Antonow begriff. »Bitte nehmen Sie den Ausdruck meines Mitgefühls zum Tod Ihres Vetters entgegen. Er war ein Opfer von Verrat« – Antonow wusste, was das für einen Orioner bedeutete –, »aber er ist gut gestorben.«

				»Danke, Admiral«, erwiderte Kthaara. »Die Umstände seines Todes sind der Grund meiner Anwesenheit hier. Die Zusage des Khan’a’khanaaeee, die Föderation als Khimhok zu akzeptieren, befriedigt die Ehre unserer Rasse, aber ich als Einzelperson und als Lord Talphon und – ganz besonders – als Khanhaku meines Clans trage eine spezielle Verantwortung. Und demzufolge hat der Khan’a’khanaaeee mich von meinen militärischen Pflichten entbunden, bis dieser Verantwortung Rechnung getragen ist. Ich komme als privates Individuum zu Ihnen und biete Ihnen in dem Krieg gegen die Mörder meines Vetters meine Dienste an!«

				Anderson hob die Hand. »Ehe du etwas sagst, Iwan, Lord Talphon hat mir eine persönliche Bestätigung des Khan gezeigt, die es ihm erlaubt, als Individuum zu handeln, ohne damit die Khimhok-Neutralität des Khanats zu verletzen. Und, ich darf vielleicht hinzufügen, dass man Lord Talphon im Khanat als einen der führenden Experten für Kampfjet-Taktik betrachtet.«

				Antonows Züge verfinsterten sich. Die Blüte der Kampfjetpiloten der Föderation war mit der »Friedensflotte« umgekommen, und jetzt bot man ihm die Dienste eines der Spitzentalente einer Navy an, die sich mit einer Glut und Begeisterung auf Kampfjets spezialisierte, die nicht ausschließlich auf rationalen Kosten/Nutzen-Argumenten basierte, wie Menschen das verstanden. In der ganzen orionischen Geschichte hatte deren Ehrenkodex den persönlichen Kampf Mann gegen Mann – Kater gegen Kater – als den einzig wahrhaften Ausdruck persönlicher Ehre betrachtet. Seit dem Ersten Interstellaren Krieg, als kleine Raumfahrzeuge aufgehört hatten, der entscheidende Faktor im Kampf zu sein, waren die Miezen nie mehr richtig glücklich gewesen – ein Krieger, der in hundertfünfzigtausend Tonnen Superdreadnought steckte, die ihn schützten, war schließlich kein Krieger mehr. Die Erfindung des Tiefraum-Kampfjets hatte es den Orionern ermöglicht, wieder sie selbst zu sein, und selbst Navy-Offiziere mit den größten Vorurteilen bewunderten die Meisterschaft, mit der sie ihre Jets beherrschten.

				Ja, dachte Antonow, ich kann ihn brauchen. Und im Übrigen, wenn ich sein Angebot zurückweise, würde das für die Beziehungen zwischen Föderation und Khanat ganz bestimmt nicht gerade förderlich sein. Und im Augenblick bedurften diese Beziehungen wirklich jeder nur möglichen Hilfe. Aber …

				»Lord Kthaara«, begann er etwas unbeholfen, »ich weiß die Bedeutung Ihres Angebots wohl zu schätzen und bin Ihnen dafür dankbar. Aber es gibt Schwierigkeiten. Wie ich Ihnen wohl kaum zu erklären brauche, gibt es in jeder militärischen Organisation so etwas wie professionellen Neid und Missgunst … und wollte ich jemanden von draußen auf eine so hohe Position bringen, wie das Ihr Rang und Ihre Erfahrung verdienen, würden diese Gefühle hohe Wellen schlagen …«

				»Seien Sie beruhigt, Admiral«, unterbrach ihn Kthaara. »Ich werde meinen Dienst auf jeder Position leisten, die Sie mir zuweisen. Wenn Sie mich in einen Kampfjet setzen wollen oder hinter eine Waffenkonsole, dann tue ich das.«

				Das besagte sehr viel darüber, wie ernst Kthaara es meinte. Sein Clan genoss ob der Krieger, die er hervorbrachte, selbst unter Orionern einen hohen Ruf. Die meisten orionischen Clan-Namen und Adelstitel waren identisch und erinnerten an heroische Taten in der Schlacht, die ihrem ersten Clan-Vater die Lordschaft eingetragen hatten; der Khanhaku von Clan Zarthan trug einen sekundären Titel, was eine besondere Ehre bedeutete. Dass Kthaara eine so untergeordnete Position einzunehmen bereit war, war ein schier unerhörtes Entgegenkommen, und dennoch …

				»Leider ist das nicht das einzige Problem.« Antonow atmete tief durch. »Unsere beiden Rassen sind jetzt seit fünfzig terranischen Jahren verbündet, doch dies ist ein Bündnis, mit dem sich viele Angehörige der Navy immer noch unbehaglich fühlen. Verstehen Sie bitte, der Kampf gegen Sie war der Anlass für die Gründung der Föderations-Navy. Ehe wir auf Sie gestoßen sind, gab es in unserer Föderation überhaupt keine nennenswerten Streitkräfte. Die Menschen jener Zeit glaubten, Krieg sei etwas, wozu es nie wieder kommen würde … sie waren überzeugt, dass jede fortgeschrittene Zivilisation, wo auch immer sie sich befinden mochte, notwendigerweise jeder Gewalt abgeschworen haben musste.«

				»Weshalb glaubten sie das?«, fragte Kthaara, erkennbar aus echter Wissbegierde.

				»Äh … lassen wir das. Der entscheidende Punkt ist, und ich muss da ganz offen sein, dass die Abneigung gegenüber Ihrer Rasse in der Föderations-Navy so etwas wie eine Tradition ist. Ich bedauere, dass es sich so verhält, aber ich sehe mich verpflichtet, die Auswirkung solcher Vorurteile, die andere möglicherweise haben, auf die Moral und die Effizienz meiner Streitkräfte zu berücksichtigen.«

				»Admiral, das verstehe ich voll und ganz. In meiner Rasse gibt es viele, die die Menschen trotz der geschichtlichen Erkenntnisse aus dem Dritten Interstellaren Krieg als Chofaki betrachten … und dies, obwohl es Menschen wie den Verbindungsoffizier meines Vetters gibt, den Sie, glaube ich, gekannt haben.«

				»Lieutenant Johansen?« Antonow war erneut verblüfft. »Ja, ich habe sie gekannt, sie war in meinem Stab, ehe sie in Lord Khardanish’ Geschwader versetzt wurde. Sie war ein hervorragender Offizier. Aber …«

				»Ein hervorragender Offizier, und Sie haben sie dazu ermuntert, ihr Verständnis der Zunge der Zungen zu vervollkommnen«, pflichtete Kthaara ihm mit einem Schnippen seiner Ohren bei, womit Orioner Zustimmung bekräftigen. »Und deshalb wird es Sie vielleicht interessieren, dass man ihren Namen bei den Müttern zu Ehren des Clan Zarthan eingetragen hat. Mein Vetter hat das mit seiner letzten Kurierdrohne erbeten … und klargemacht, dass sie das im vollen Maße verdient hat, dass niemand von den Zheeerlikou’valkhannaieee die Erfordernisse der Ehre besser hätte erfüllen können als sie.« Er richtete sich auf. »Ich selbst möchte nicht weniger tun!«

				Einen Moment lang begegneten sich zwei Augenpaare, hinter denen eine völlig unterschiedliche Entwicklung stattgefunden hatte. Dann sprach Antonow beinahe schroff weiter: »Einem ausländischen Bürger ein Offizierspatent zu überlassen ist ein wenig unregelmäßig, aber mithilfe der guten Dienste eines Würdenträgers, wie es der Minister für Kriegsproduktion ist …«

				Anderson lächelte glückselig.

				In Admiral Antonows Stab gab es eine ungewöhnlich hohe Zahl von »Miezen-Experten«. Dennoch und obwohl sie schon zuvor darüber Bescheid gewusst hatten, konnten sie ihre Reaktion nicht ganz verbergen, als er den Konferenzsaal mit einem Schnurrhaarträger im Schwarzsilber der Föderations-Navy und den Rangabzeichen eines Commanders im Schlepptau betrat.

				»Weitermachen«, dröhnte Antonow und fuhr dann fort, als wäre dies die größte Selbstverständlichkeit. »Ich möchte Ihnen Commander Kthaara’zarthan vorstellen, der als Sondereinsatzoffizier für den Kampfjeteinsatz tätig sein wird.« Den Titel hatte er mit Andersons Hilfe vor ein paar Stunden zusammengezimmert, und der Rang stellte eine diplomatische Höflichkeit dar. Kthaaras höflich, aber mit Nachdruck vorgebrachte Feststellung, dass er in keiner Weise ein diplomatischer Vertreter sei, hatte den juristischen Offizier dabei an den Rand eines Nervenzusammenbruchs gebracht. Aber das war alles ohne Belang. Wenn Iwan der Schreckliche sagte, dass der Miezekater ein Commander war, dann war der Miezekater ein Commander. So einfach war das.

				»So«, fuhr Antonow fort, als hätte er gerade eine reine Routinemaßnahme angekündigt. »Lieutenant Commander Trevayne hat uns einen Geheimdienstbericht auf neuestem Stand vorbereitet.« Er deutete mit einer Handbewegung auf den Nachrichtenoffizier, worauf diese ein Sprungliniendisplay aktivierte.

				Winnifred Trevaynes Gesicht war dunkel, aber ihre Züge waren scharf geschnitten, und in ihrer Sprache war keine Spur des melodischen Akzents zu verspüren, den ein Vorfahr gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts von Jamaika nach Großbritannien gebracht hatte; vielmehr bediente sie sich der abgehackten Redeweise der britischen oberen Mittelklasse.

				»Danke, Admiral. Nach letzten Berichten haben die Thebaner das Laramie-System gesichert.« Von den anderen war keine Reaktion wahrzunehmen, die Nachricht kam nicht unerwartet, und inzwischen waren sie schlechte Nachrichten gewöhnt. Trevayne fasste die fragmentarischen Berichte entkommener Überlebender zusammen und fügte dann hinzu: »Dieser Umstand in Verein mit ihrer bekannten Präsenz bei QR-107 versetzt sie in die Lage, Redwing über eine – oder beide – von zwei Achsen anzugreifen. Uns ist nicht bekannt, ob sie sich gegenüber Griffin in derselben Position befinden; das Manticore-System ist gefallen, aber nach letzten Berichten hält das Basil-System noch stand.«

				»Danke, Commander.« Antonow nickte, ohne sich eine Regung anmerken zu lassen, und wandte sich dann an alle im Raum Anwesenden. »Wir stehen jetzt vor der Entscheidung, von der wir gewusst haben, dass wir sie eines Tages würden treffen müssen. Die Thebaner haben an zwei Punkten den Wall erreicht. Aus eroberten Daten muss ihnen bekannt sein, dass sie zu guter Letzt jetzt im Begriff sind, auf etwas Hartes, Schwieriges zu stoßen. Da sie bisher mit großem Geschick agiert haben, müssen wir davon ausgehen, dass sie ihre Streitkräfte demgemäß konzentrieren werden. Die Frage ist: Werden sie Griffin oder Redwing angreifen?« Seine Stimme schien plötzlich eine Oktave tiefer zu werden. »Wir müssen davon ausgehen, dass die von ihnen eroberten Navigationsdaten vollständig sind. In dem Fall wissen sie, dass Redwing sich auf direkter Linie nach Sol befindet. Und deshalb glaube ich, dass sie Redwing angreifen werden. Aber da wir dessen nicht sicher sein können, habe ich keine andere Wahl, als unsere Streitkräfte zu teilen.«

				Niemand sagte etwas. Antonow hatte weder um Ratschläge noch um Bemerkungen gebeten. Er würde die gesamte erschreckende Verantwortung auf die eigenen breiten Schultern nehmen.

				»Ich werde das Kommando der Redwing Task Force persönlich übernehmen«, fuhr er fort. »Captain Tsuschewski«, sagte er dann und wandte sich seinem Stabschef zu, »Signal an Vice Admiral Chebab. Er wird die andere Taskforce nach Griffin führen.« Alle Anwesenden waren sich darüber klar, dass die Teilung von Antonows neuer »Zweiter Flotte« zwei Kontingente zur Folge haben würde, deren jeweilige Größe den Begriff »Taskforce« kaum rechtfertigen konnte.

				»Und jetzt, Ladys und Gentlemen«, schloss Antonow, »glaube ich, steht uns eine lange Nacht bevor.«

			

		

	
		
			
				

				10	»Die Ungläubigen schlagen«

				First Admiral Lantu sah auf sein Display, als der Zerstörer in den Orbit um Theben ging, und seine Züge verfinsterten sich. Er war ein zu pflichtbewusster Sohn der Kirche, um Anstoß an dem Befehl der Synode zu nehmen, der ihn zur Lagebesprechung zurückbeordert hatte, ihn ärgerte nur die Zeitvergeudung, die das bedeutete.

				Bis zur Stunde hatten die Ungläubigen weder gegen die Erste, noch gegen die Zweite Flotte Streitkräfte in angemessener Stärke eingesetzt, aber er hatte zu viele Stunden über eroberten Daten gebrütet, als dass er damit gerechnet hätte, dies würde weiterhin so bleiben. In Lorelei hatte er einen viel größeren Teil ihrer Flotte vernichtet, als er zu hoffen gewagt hatte, aber sie hatten Reserven. Und die Föderation war viel stärker gewachsen, als die Synode das für möglich gehalten hätte. Seit dem Jahr der Verkündigung hatten die Ungläubigen es irgendwie fertiggebracht, Kolonien wie Unkraut aus dem Boden schießen zu lassen. Das Schwert von Holy Terra musste einen gewaltigen Schlag führen, und dies bald, oder das Volk würde besiegt werden.

				Er seufzte tief, und Fleet Chaplain Manak, der neben ihm stand, schmunzelte.

				»Geduld, mein Sohn«, murmelte er.

				»Ist es so auffällig?«, fragte Lantu und grinste.

				»Für jemand, der dich seit deiner Kindheit kennt? Ja. Ob die Synode es merken wird? Wahrscheinlich nicht, wenn du es klug anstellst.«

				»Ich werde daran denken.«

				Die Stühle im Konferenzraum der TFS STARWALKER waren für thebanische Beine unbequem, aber niemand hatte auch nur erwogen, sie zu ersetzen. Die Synode von Holy Terra saß in feierlicher Sitzung an ihrem geheiligten Treffpunkt, die Augen der Synodalen strahlten, als Lantu gemessenen Schritts eintrat und vor dem Propheten eine Kniebeuge machte. Er genoss die Zustimmung, die er spürte, nahm aber auch die Spannung wahr, die wie Rauch über dem Saal lag.

				»Der Segen von Holy Terra sei mit dir, mein Sohn«, sagte der Prophet mit volltönender Stimme. »Du kehrst auf den Flügeln des Sieges zurück, und das gefällt uns.«

				»Ich danke Euch, Euer Heiligkeit«, murmelte Lantu, und der Prophet lächelte.

				»Zweifellos bedauerst du es, Zeit fern deiner Flotte verbringen zu müssen, First Admiral.« Lantu blickte überrascht auf, und das Lächeln des Propheten wurde breiter. »Von einem Krieger ist dies nicht anders zu erwarten, mein Sohn. Wir alle« – der Blick des Propheten schweifte über die ergrauten Bischöfe und Erzbischöfe – »sind nicht zu alt und zu müde, um das zu begreifen.« Murmelndes Gelächter kam auf, denn der Prophet war sogar noch jünger als Lantu.

				»Dennoch war es notwendig, dich kurz zurückzuholen. Du bist unser Kriegsherr, der gesalbte Champion von Holy Terra, und wir benötigen deinen Rat.«

				»Ich stehe zu Eurer Verfügung, Euer Heiligkeit.«

				»Danke.« Der Prophet wies auf einen Sessel neben ihm. »Bitte, nimm Platz, dann werde ich dir unser Problem schildern.«

				Lantu kam der Aufforderung nach, obwohl er lieber stehen geblieben wäre. In Gegenwart des Propheten zu sitzen schien ihm ungehörig.

				»Nun«, begann der Prophet knapp, »in dieser Kammer hat es lebhafte Diskussionen gegeben, First Admiral. Mit deinen Siegen in Lorelei hat unser Dschihad mit großem Erfolg begonnen, aber manchmal gebiert der Erfolg Zwietracht.«

				Lantu schluckte unauffällig, sein Blick suchte Manak. Als First Fleet Chaplain stand der alte Mann im Rang nur unter dem Propheten, und sein Lächeln tat ihm gut.

				»Der Bote selbst hat gewarnt, dass Holy Terra in die Macht des Satan-Khan geraten könnte, doch niemand von uns hat in Wahrheit mit dem ganzen Ausmaß des Schreckens gerechnet, den du entdeckt hast, mein Sohn«, fuhr der Prophet fort, »und die ganze Wahrheit hat uns unruhig gemacht. Unser Ziel war es, einen Dschihad gegen den Satan-Khan zu führen, aber die Entdeckung, dass die Föderation vom wahren Glauben abgefallen ist, hat uns in der Frage entzweit, wie wir am besten weiter vorgehen sollen. Ein Teil der Synode glaubt, wir sollten zu unserem ursprünglichen Plan zurückkehren; ein anderer Teil glaubt, dass wir zuerst die Abtrünnigen zerschmettern müssen. Beides, die Orioner wie die Menschen, sind Ungläubige, und deshalb haben beide Optionen ihr Gutes. Und da wir zu keiner Einigung gelangt sind, bitten wir dich, offen deine Meinung zu äußern. Sag uns, wie wir die Ungläubigen nach deiner Meinung schlagen sollen.«

				Lantu hatte geahnt, was man ihn fragen würde, aber der Prophet ließ nicht erkennen, was seine Meinung war, und so sammelte der Admiral seine Gedanken mit Bedacht.

				»Eure Frage ist schwierig, Euer Heiligkeit, und Holy Terra hat mich nicht zum Priester berufen, also kann ich nur die militärischen Aspekte ansprechen. Ist das Euer Wunsch?«

				»Ja.«

				»Ich danke Euch, Euer Heiligkeit. Dann möchte ich damit beginnen, dass ich die militärische Situation so schildere, wie sie sich mir jetzt darstellt.

				Bis jetzt haben wir zehn Sternsysteme der Ketzer besetzt und dazu vier ihrer sternlosen Sprungtor-Kreuzungen. Ferner haben wir drei unbesiedelte Sternsysteme des Satan-Khan in unseren Besitz gebracht, und damit sind wir fast im Kontakt mit den permanenten Befestigungen unserer beiden Feinde. Nur ein Ketzersystem – Danzig – hat uns standgehalten. Wir könnten Danzig einnehmen, aber das Sprungtor des Systems ist massiv befestigt; ein erster Vorstoß wurde mit schweren Verlusten zurückgeworfen, und ich habe mich gegen weitere Angriffe entschieden, bis wir uns entscheidend mit der restlichen Flottenstärke der Ungläubigen auseinandersetzen können. Danzig zu erobern würde uns teuer zu stehen kommen, auch wenn die zu erwartenden Verluste für die Eroberung eines ganzen Sternsystems nicht unangemessen wären. Aber in welche Richtung wir auch unseren nächsten Schlag führen, wir werden auf massive, permanente Verteidigungsanlagen stoßen und, wie ich fürchte, einen hohen Preis dafür zahlen müssen, sie zu durchbrechen. Aus diesem Grund möchte ich in der unmittelbaren Zukunft Angriffe gegen Ziele von sekundärer Bedeutung unterlassen.

				Unsere Verluste sind im Hinblick auf das Erreichte zur Stunde nicht erheblich: ein Superdreadnought, vier Schlachtschiffe, sieben Schlachtkreuzer, fünf schwere und leichte Kreuzer und etwa ein Dutzend Zerstörer. Mehrere weitere Schiffe sind in Reparatur, aber der Großteil unserer Verluste lässt sich dadurch ausgleichen, dass wir unsere Prisen reparieren.«

				Er hielt inne und faltete die Hände vor sich.

				»Erlaubt mir, Euer Heiligkeit, dass ich Erzbischof Ganhad bitte, uns über die Frage der Waffenproduktion zu informieren, ehe ich fortfahre?«

				»Selbstverständlich.« Der Prophet bedeutete dem untersetzten alten Erzbischof, der das Amt des Produktionsministers bekleidete, sich zu erheben.

				»Danke, Euer Heiligkeit.« Lantu wandte sich Ganhad zu. »Euer Gnaden sind besser informiert als ich. Würden Sie der Synode bitte kurz erklären, was wir über die Waffen der Ungläubigen in Erfahrung gebracht haben und welche Auswirkungen das auf unsere eigenen Produktionspläne hat?«

				»Das kann ich.« Ganhad trat vor seine Kollegen. »Das technologische Niveau der Ungläubigen ist im Allgemeinen auf einem höheren Stand als das des Volkes«, erklärte er unverblümt. »Der Abstand ist nicht gewaltig, und einige unserer Waffen sind den ihren überlegen, aber der Abstand existiert.

				Sie haben nichts, was unseren Samurai-Schlitten entspricht, und wir haben auch nichts entdeckt, was unserer Rammflotte entsprechen würde. Ihre Laser sind zwar vermutlich etwas leichter herzustellen als die unseren, aber weder so leistungsstark wie die unseren, noch kommen sie ihnen in der Reichweite gleich.

				Wie es scheint, besitzen sie nur vier größere Waffensysteme, die wir nicht haben, und eines davon ist nur eine raffinierte Weiterentwicklung eines anderen.

				An erster Stelle nenne ich die sogenannte ›kapitale Lenkwaffe‹, sie verbindet einen Langstreckenantrieb und leistungsfähige Suchsysteme mit einem schweren Gefechtskopf. Solche Waffen können sie von außerhalb der Reichweite unserer Waffen gegen uns einsetzen, und sie sind mit ECM-Systemen – für diejenigen, die diesen Begriff nicht kennen, das sind elektronische Störsysteme – versehen, die es unseren Punktverteidigungsanlagen erschweren, sie abzuwehren. Aus diesem Grund haben wir der Entwicklung eines entsprechenden Waffensystems erste Priorität gegeben, und unsere eigenen kapitalen Lenkwaffen werden in Kürze der Flotte zur Verfügung stehen.

				Zum Zweiten verfügen sie über Angriffsfahrzeuge, die sie ›Kampfjets‹ nennen. Dabei handelt es sich um ein- und zweisitzige, mit Nahbereichslenkwaffen und leichten Lasern ausgestattete Maschinen, die bis zu mehrere Lichtminuten von ihren Trägern entfernt operieren können. Aus ihren Datenspeichern und Taktikhandbüchern geht hervor, dass sie dieses Waffensystem für sehr wichtig halten, aber in unseren Gefechten hat es sich bis zur Stunde nicht als sehr wirksam erwiesen.

				Ferner haben die Ungläubigen das ›AFHAWK‹ entwickelt – eine leichte Hochgeschwindigkeitslenkwaffe mit einem leichten Gefechtskopf, aber hochempfindlichen Zielsuchsystemen – für die Verteidigung gegen Kampfjets. Diese Waffe ist genial, aber dennoch recht schlicht und befindet sich bereits in Produktion. Da ihre Kampfjets sich bis jetzt als nicht sehr effektiv erwiesen haben und wir über das AFHAWK verfügen, haben wir die Entwicklung eigener Kampfjets mit nur geringer Priorität betrieben.

				Zum Dritten nenne ich das Waffensystem, das die Ungläubigen ›Disruptorstrahl‹ nennen. Das System verfügt über eine etwas größere Reichweite als unsere Laser, und die Energie/Masse-Relation ist günstiger; es handelt sich einfach um einen starken Erlicher-Generator – oder Zugstrahl – mit alternierender Polarität. Es ›zerreißt‹ praktisch sein Ziel, indem der Strahl im Mikrosekundentakt zwischen Druck- und Zugmodus wechselt. Obwohl dieser Strahl im Gegensatz zu Lasern keine intakten Schilde durchdringen kann, stellt er doch eine äußerst beeindruckende Waffe dar. Da es sich dabei aber lediglich um die Anwendung einer uns bereits bekannten Technologie handelt, können wir solche Systeme, falls wir das wünschen, sehr schnell in Produktion nehmen.

				Das vierte, aber wahrscheinlich wichtigste System, ist ihr ›Primärstrahl‹, den sie auch ›Primary‹ nennen. Einfach formuliert handelt es sich dabei lediglich um einen verfeinerten Disruptorstrahl von so hoher Leistung und so enger Fokussierung, dass er imstande ist, Schilde lokal zu überladen und zu durchdringen. Darüber hinaus reicht seine Leistung aus, um auch dickste Panzerung zu durchschlagen, im Übrigen auch alles andere, worauf der Strahl trifft. Die Schussfolge ist niedrig, und sein Fokus ist extrem eng gebündelt – höchsten vier oder fünf Zentimeter –, aber das reicht aus, um jegliches System auszuschalten. Da es sich aber im Grunde nur um einen besonders leistungsfähigen Disruptorstrahl handelt, sollte uns dessen Entwicklung naturgemäß auch zur Entwicklung eines vergleichbaren Primary führen, und wir rechnen auch damit, zeitnah die Produktion beider Systeme aufnehmen zu können. Angesichts der Überlegenheit unserer Laserwaffen haben wir allerdings vor, dem Primärstrahl höhere Priorität zuzuweisen.«

				Er sah zu Lantu hinüber und senkte in einer höflichen Geste den Kopf.

				»Ich nehme an, das beantwortet Ihre Fragen, First Admiral?«

				»Ja, das tut es, Euer Gnaden.« Lantu erwähnte bewusst nicht, dass er in seinen Berichten höhere Priorität für Kampfjets vorgeschlagen hatte. Bis jetzt hatten die Ungläubigen keine Gelegenheit gehabt, sie so einzusetzen, wie ihre Taktikdoktrin das vorsah, und die Aussicht war alles andere als angenehm, Schwärmen kleiner Angreifer ausgesetzt zu sein, die von Schiffen aus operierten, die er nicht erreichen konnte. Aber irgendwelche Prioritäten musste man der Entwicklung und der Produktion setzen, und ein Soldat – das hatte man ihm ziemlich dezidiert klargemacht – kämpfte mit den Waffen, die ihm zur Verfügung standen, nicht mit denen, die er sich wünschte.

				Er wandte sich wieder der ihm gestellten Aufgabe zu.

				»Wie ich es sehe, Euer Heiligkeit, haben wir strategisch gesehen zwei Optionen und innerhalb dieser Optionen zwei operative Probleme.

				Zum Ersten können wir den Satan-Khan angreifen. Das muss natürlich unser Endziel sein. Solange er nicht besiegt ist, kann Holy Terra nie sicher sein, aber bis jetzt hat er uns nicht daran gehindert, die Abtrünnigen zu schlagen. Er findet dies ohne Zweifel unterhaltsam, aber das kann sehr wohl zu seinem Untergang führen.

				Zum Zweiten können wir fortfahren, die Abtrünnigen anzugreifen, und dies ist – glaube ich – die klügere Wahl. Wir haben drei ihrer bewohnten Welten besetzt, und was wir dort bis jetzt gesehen haben, lässt erwarten, dass es nicht schwierig sein sollte, ihre Industrieanlagen für unsere Zwecke umzurüsten. Falls die Heilige Inquisition darüber hinaus eine nennenswerte Zahl von Ungläubigen dazu bewegen kann, ihrem Irrglauben abzuschwören und dem Wahren Glauben beizutreten, würde das die Zahl unserer Arbeitskräfte nennenswert steigern. Zuletzt – vergebt mir, mir ist bewusst, dass dies eine spirituelle Überlegung ist, dennoch muss sie erwähnt werden – kann es sein, dass wir Holy Terra selbst viel schneller befreien, wenn wir weiterhin gegen Sie vorrücken.

				Falls der Satan-Khan es zulässt, dass wir die Föderation besiegen und ihre industrielle Kapazität zu der unseren hinzufügen, wird seine Überheblichkeit auch sein Untergang sein.«

				Er hielt inne und sah Manaks zustimmendes Nicken. Noch wichtiger, er sah, wie auch einige andere Prälaten bedächtig nickten.

				»Du hast sehr gut argumentiert, mein Sohn«, sagte der Prophet huldvoll. »Aber was sind das für operative Probleme, die du erwähnt hast?«

				»Euer Heiligkeit, wir sind so weit in den Raum der Ungläubigen eingedrungen, wie uns das möglich war, ohne uns ihren Befestigungen zu stellen. Ich verfüge nicht über hinreichende Unterlagen über das, was die Ungläubigen den ›Wall‹ nennen, um mir ein Bild von der Stärke dieser Befestigungen machen zu können. Diese Festungen sind zwar ziemlich alt, die Ungläubigen scheinen sie aber für leistungsfähig zu halten, und das deutet darauf hin, dass sie sie unter massivem Einsatz auf neuesten Stand gebracht haben. Und tatsächlich sind die einzigen Befestigungen, auf die wir bisher gestoßen sind – nämlich die des Danzig-Systems –, wahrhaft beeindruckend.

				Ferner wissen wir, dass sie bis jetzt ihre Reserven noch nicht eingesetzt haben. Mir wäre wohler, wenn das der Fall wäre, vorzugsweise stückchenweise, damit wir sie einzeln besiegen können. Stattdessen scheinen die Ungläubigen die Absicht zu haben, ihre Kräfte für einen massiven Schlag zu sammeln.

				Es stellt sich also zum einen die Frage, ob wir weiterhin vorrücken oder besser unsere Stellungen halten sollen und, davon abhängig zum anderen, wie wir vorrücken sollen.

				Im Augenblick herrscht Kräftegleichgewicht mit den Ungläubigen, und es gibt keine anderen Sektoren, die wir bewachen müssen. Wir sind, wenn Ihr so wollt, in einem Maße konzentriert, dem sie nichts Gleiches entgegenstellen können. Aber dieser Vorteil kann uns verloren gehen, falls wir schwere Verluste erleiden.

				Andererseits besetzen wir Sternsysteme, die sie irgendwann versuchen müssen zurückzuerobern. Ich schlage deshalb vor, dass wir für den Augenblick eine Defensivposition einnehmen und sie zu uns kommen lassen. Damit können wir einen möglichst großen Teil ihrer Reserven ausschalten, ehe wir uns näher mit dem ›Wall‹ befassen.«

				»Defensive?« Ein älterer Bischof richtete sich sichtlich schockiert auf. »Wo Sie sie bis jetzt doch in jedem einzelnen Gefecht mit solcher Leichtigkeit besiegt haben?«

				Lantu warf dem Propheten einen fragenden Blick zu, und der bedeutete ihm mit einem kurzen Nicken, dass er antworten solle.

				»Verzeihen Sie, Euer Gnaden, aber bis jetzt hatten wir den Vorteil des Überraschungsmoments und konnten mit überwältigender Zahl gegen ungeschützte Sprungtore vorgehen. Wenn wir Sprungtore angreifen, die verteidigt werden, wird uns das hohe Verluste eintragen, ganz besonders, wenn wir von ortsfesten Verteidigungsanlagen unterstützte Flotteneinheiten angreifen. Wenn wir uns andererseits für eine defensive Taktik entscheiden, laden wir sie ein, uns anzugreifen, und haben den Vorteil, der in der Defensive liegt.«

				»Dann wäre Ihre Defensivhaltung tatsächlich offensiv?«, fragte Manak.

				»Genau das, Heiligkeit«, erwiderte Lantu dankbar.

				»Und doch haben Sie selbst darauf hingewiesen, dass der Feind über die größeren Ressourcen verfügt!«, wandte der Bischof ein. »Wenn wir den Ungläubigen die Initiative überlassen, könnte es dann nicht sein, dass sie so starke Kräfte massieren, mit denen sie uns überwältigen können, ganz gleich ob nun in der Defensive ein Vorteil liegt oder nicht?«

				»Möglich ist das natürlich, aber die Ungläubigen können nicht zaubern. Es braucht Zeit, Schiffe zu bauen, und wenn viel Zeit ohne einen Angriff verstreicht, können wir uns ja unsere Strategie neu überlegen. Für den gegenwärtigen Zeitpunkt scheint es mir jedenfalls klüger, den Feind zu einem Fehler zu verlocken, als selbst einen zu machen.«

				»Hmmpf!«, schnaubte der Bischof. »Das sind nicht die Worte, die ich von einem Krieger erwartet hätte. Sie sagen, unsere Verluste betragen nicht einmal zwanzig Schiffe, und der Feind hat ein Mehrfaches dieser Zahl verloren – ist das nicht ein Hinweis darauf, dass ihre Ketzerei ihre Kampfkraft ausgelaugt hat? Haben Sie da, mit Holy Terra an Ihrer Seite, Angst, einem so verachtenswerten Feind gegenüberzutreten?«

				Lantu verkniff sich eine scharfe Erwiderung und erinnerte sich an den hartnäckigen und doch hoffnungslosen Kampf der Ungläubigen bei Lorelei. Was auch immer die Föderation sonst sein mochte, ein »verachtenswerter Feind« war sie ganz sicherlich nicht. Aber er musste sich hüten, dass man ihm nicht Feigheit vorwerfen konnte.

				»Euer Gnaden«, sagte er vorsichtig, »mit Holy Terra an meiner Seite fürchte ich mich weder davor, irgendeinem Feind gegenüberzutreten, noch vor dem Tod. Ich empfehle nur Vorsicht. Wir haben große Siege gegen einen mächtigen Feind errungen. Ich möchte nicht, dass wir diese Siege durch Vermessenheit wegwerfen.«

				Deutlicher wollte er nicht werden, sah aber im Gesicht des Bischofs, dass er – und andere – seine Meinung nicht teilten, und das machte ihn besorgt. Die Synode hatte die Ungläubigen nicht persönlich erlebt. Sie hatten nur seine Berichte, und der Bischof hatte seine Warnung nicht gesehen – oder ignoriert.

				»Danke, mein Sohn«, sagte der Prophet mit neutraler Stimme. »Du hast gut gesprochen. Jetzt bitten wir dich, dich zurückzuziehen, während die Synode sich berät.«

				»Selbstverständlich, Euer Heiligkeit.« Lantu verbeugte sich tief und ging hinaus. Er gab sich alle Mühe, sich seine Besorgnis nicht anmerken zu lassen.

				Mehr als eine Stunde verging, bis Manak in den kleinen Vorraum zu Lantu zurückkehrte. Das Gesicht des alten Kirchenmanns wirkte besorgt, als er Lantu bedeutete, ihm zu folgen, und der Admiral schloss sich ihm an, als er auf die Rampe der STARWALKER zuging. Der Kaplan legte ihm die Hand auf die Schulter und schüttelte den Kopf.

				»Zum Teil folgen sie deinen Empfehlungen. Wir werden den Satan-Khan warten lassen. Es macht Sinn, die Ressourcen der Föderation an uns zu bringen, denn es ist unsere Pflicht, die Abtrünnigen für den Glauben zurückzugewinnen, in dem Punkt gab es also wenig zu diskutieren. Deinen Vorschlag, in die Defensive zu gehen, lehnen sie jedoch ab.«

				»Aber Heiligkeit …«

				»Schsch, mein Sohn.« Manak sah sich schnell um, und seine Stimme wurde leiser. »Von dem alten Bischof Wayum habe ich nichts anderes erwartet, aber der Prophet selbst hat ihm zugestimmt. Die Sache ist entschieden. Wir werden den Angriff fortsetzen.«

				»Wie es die Synode entschieden hat«, murmelte Lantu, aber als er die geheiligte Rampe der STARWALKER hinunterschritt, schloss er beunruhigt seine inneren Augenlider.

			

		

	
		
			
				

				11	»Der Wall wird standhalten!«

				»Achtung auf Deck.«

				Die versammelten Offiziere erhoben sich stumm, als Admiral Antonow in Begleitung von Kthaara und Captain Tsuschewski den Konferenzraum betrat.

				»Weitermachen.« Die Bassstimme des Admirals klang ruhig – unheilverkündend ruhig, fand Tsuschewski. Er kannte Antonow seit Jahren und wusste die Anzeichen zu deuten. Insbesondere stellte er fest, dass der schwache russische Akzent des Chefs eine winzige Spur weniger schwach als gewöhnlich war.

				»Commodore Chandra«, wandte Antonow sich an den Kommandeur von Redwing Fortress Command. »Ich habe mir Ihre Vorschläge für Defensivdispositionen angesehen. Ich glaube, die laufen im Wesentlichen darauf hinaus, dass sämtliche Orbitalfestungen in den Taktikbereich der Sprungtore Laramie und QR-107 geschleppt werden und dort hinhaltenden Widerstand leisten sollen, während die Zweite Flotte die Evakuierung wichtigen Personals nach Cimmaron sichert.«

				»Richtig, Sir«, bestätigte Chandra. Er und die anderen zeigten deutliche Erleichterung über den ruhigen und gemessenen Tonfall Antonows, stellte Tsuschewski mit so etwas wie entsetzter Faszination fest. »Selbstverständlich«, plapperte Chandra weiter, »werde ich während des Rückzugs der Verlegung einen Teil der Zweiten Flotte zur Verteidigung des Sprungtors von Nowaja Rodina bereitstellen. Ich war mir sicher, dass das Ihnen und …«, er nickte dabei salbungsvoll, »… Captain Tsuschewski besonders wichtig sein würde.«

				»Das habe ich bemerkt, Commodore. Ich habe auch bemerkt«, fuhr Antonow mit ebenso unbeteiligter Stimme fort, »dass zu dem zu evakuierenden ›wichtigen Personal‹ die Direktionsetagen der hier mit Zweigstellen vertretenen industriellen Interessen von Galloway’s World gehören … ebenso wie alle in diesem Raum Anwesenden.« Seine Lautstärke steigerte sich dabei so langsam, dass nur sehr sensible Personen das wahrnahmen. Chandra gehörte nicht dazu.

				»Äh, nun, Admiral, auf Redwing leben schließlich einhundertfünfzig Millionen Menschen. Da wir sie ja unmöglich alle evakuieren können, müssen wir in Erwägung ziehen, wer unter denjenigen, die wir evakuieren können, künftig für die Kriegführung am nützlichsten sein wird, und deshalb ist es notwendig, harte Entscheidungen … ja, harte Entscheidungen … zu treffen. Und dabei ist es notwendig, in besonderem Maße zu berücksichtigen …«

				»Sie sind Ihres Amtes enthoben, Commodore«, fiel Antonow Chandra ins Wort, als gäbe es diesen gar nicht. »Um zweiundzwanzig Uhr legt ein Kurierschiff nach Terra ab; Sie werden sich auf diesem Schiff befinden … und ebenso mein Bericht an Admiral Brandenburg.«

				Chandra sah ihn aus großen, runden Augen an, blinzelte. »Aber, aber, Admiral, Sir, ich habe doch nur …«

				»Wollen Sie, dass zu der Anklage wegen Inkompetenz und Feigheit vor dem Feind auch noch eine wegen Insubordination hinzukommt, Commodore Chandra?« Nicht, dass Antonow gerade geschrien hätte, aber aus seiner Stimme war ein nachhaltiges Dröhnen geworden, vor dem alle körperlich zurückschreckten. »Job’ tvoju mat’!« Als ihm klar wurde, dass er ins Russische geraten war, lieferte er entgegenkommenderweise gleich die Übersetzung. »Fick deine Mutter! Verschwinden Sie hier und halten Sie sich bis zur Abreise in Ihrem Quartier auf, Sie wertloser Tschernoschopi!«

				Chandras Stab saß wie gelähmt da, als er sich schwerfällig und mit kreidebleichem Gesicht erhob und aus dem Raum torkelte. Tsuschewski seufzte, erleichtert darüber, dass Antonow seinen letzten Kraftausdruck nicht übersetzt hatte. Der schöne, alte russische Ausdruck für Missbilligung, »Schwarzarsch«, wäre möglicherweise noch beleidigender gewesen, als der Admiral das beabsichtigt hatte. Alle anderen Gesichter waren ausdruckslos … mit Ausnahme das von Kthaara’zarthan. Der Orioner musterte Chandra mit einem Grinsen, bei dem man seine Reißzähne sehen konnte.

				»So«, fuhr Antonow fort, nicht mehr ganz so laut – man konnte die Vibration lediglich durch die Fußsohlen spüren –, »alle anderen hier behalten ihre gegenwärtigen Zuständigkeiten … probeweise und akzeptable Erfüllung Ihrer Pflichten vorausgesetzt. Und ich hoffe, ich habe deutlich machen können, was ich von Defätismus halte.« Seine Stimme wurde etwas leiser, dafür aber, falls überhaupt möglich, noch tiefer. »Das Gerede von Rückzug oder Evakuierung will ich nicht mehr hören! Der Wall wird standhalten! Mit sofortiger Wirkung ist sämtlicher Urlaub gestrichen. Captain Lopez!« Der Betreffende fuhr in seinem Stuhl in die Höhe. »Sie sind jetzt Commodore. Sie sollten das nicht als Beförderung, sondern als administrative Notwendigkeit ansehen, um die Aufgaben von Commodore Chandra übernehmen zu können. Sie werden sich mit Captain Tsuschewski abstimmen und operative Bereitschaftsübungen im Hinblick auf die Neuverteilung der Verteidigungsanlagen dieses Systems planen.« Er schaltete die Holoeinheit des Raums ein und wies auf die Orbitalfestungen, die die Sprungtore Laramie und QR-107 umgaben. »All diese Festungen sind – hierher – zu schleppen.« Der Cursor huschte quer durch das Planetensystem zum Cimmaron-Sprungtor.

				Der Schock, unter dem der gesamte Stab von Fortress Command stand, war jetzt vollkommen. Lopez sprach es aus. »Aber, Sir, wie sollen wir die Eintrittssprungtore der Thebaner verteidigen? Und was ist mit dem Sprungtor von Nowaja Rodina?«

				»Die Sprungtore werden nicht verteidigt, Commodore«, polterte Antonow. »Wenn wir versuchen wollen, alle zu verteidigen, ohne zu wissen, welches Sprungtor die Thebaner wählen werden, müssten wir unsere Kräfte aufteilen. Und selbst wenn wir sie aufhalten können, werden sie einfach Verstärkungen hereinbringen und es erneut versuchen. Und die Thebaner verfügen zur Zeit über Reserven.« Er sah sich mit finsterer Miene am Tisch um. »Ich will versuchen – noch einmal versuchen –, mich ganz klar auszudrücken: Es geht hier nicht um hinhaltenden Widerstand. Unser Ziel ist es, die Thebaner zu schlagen! Wenn das irgendeiner von Ihnen nicht begreift oder meine Befehle nicht ausführt, mache ich ihn fertig.

				Was das Sprungtor von Nowaja Rodina angeht«, fuhr Antonow nach ein paar Augenblicken fort, »so sind dessen Verteidigungsanlagen nicht zu verstärken. Nowaja Rodina ist ein wichtiger Sprungtor-Nexus – aber das sind hauptsächlich Sprunglinien, die in unbewohnte Systeme führen. Ich bin überzeugt, dass das den Thebanern bekannt ist. Und bis zur Stunde sind sie konsequent in Richtung auf die Innenwelten vorgerückt. Ich glaube, dass sie das weiterhin tun werden.«

				Wieder herrschte Stille im Saal, aber diesmal nicht ausschließlich aus Angst. Alle Anwesenden wussten, dass Antonow Verwandte auf Nowaja Rodina hatte … und dass Pawel Sergejewitsch Tsuschewski einer der ersten auf jener jungen Kolonie geborenen Bürger war.

				»Und jetzt«, fuhr Antonow fort, »steht uns eine Menge Planungsarbeit bevor. Insbesondere ist es notwendig, dass Fortress Command und die Zweite Flotte den Einsatz von Kampfjets koordinieren. Commander Kthaara’zarthan wird die Leitung dieses Projekts übernehmen.« Er hielt kurz inne und fuhr dann mit ruhiger, verdächtig leiser Stimme fort, einer Stimme, die höchst wahrscheinlich niemand der Anwesenden jemals wieder falsch interpretieren würde. »Ist das für irgendjemand ein Problem?«

				Die Desorientierung des Sprungtortransits verblasste, als die HILDEBRANDT JACKSON ihren Begleitschiffen ins Redwing-System folgte, und First Admiral Lantu sah, wie Displays seiner Superdreadnoughts den unglaublichen Bericht seiner Vorhut bestätigten. Das Sprungtor war ungeschützt.

				Es war antiklimaktisch … und beunruhigend. Die Krieger von Holy Terra hatten sich auf ihre bislang größte Prüfung vorbereitet, einen Angriff auf ein Sprungtor des hochgerühmten »Walls«, aber schon rückten seine Scouts, ohne dass jemand sie daran hinderte, quer durch das System vor, während seine kapitalen Schiffe aus dem Sprungtor in eine gespenstische Stille hinein austraten, die es nicht geben sollte.

				»Das gefällt mir gar nicht, Heiligkeit«, sagte er, sagte es aber ganz leise. Seine Untergebenen durften seine Unsicherheit nicht bemerken. »In all unseren Unterlagen ist die Rede von massiven Befestigungen an sämtlichen Sprungtoren von Redwing, und die Vernunft sagt einem, dass die Ungläubigen ihre verfügbaren mobilen Streitkräfte für deren Verteidigung einsetzen müssen. Wo sind sie also?«

				»Ah, mein Sohn, wer kann schon die Gedanken von Ketzern ergründen?«, sagte Manak ruhig. Er war viel zu erfahren um der Selbstgefälligkeit der Synode zu verfallen, und Lantu war schon im Begriff, das auszusprechen, ließ es dann aber bleiben, als er in den Augen des Prälaten unausgesprochene Besorgnis entdeckte. Der Fleet Chaplain wurde auch nicht jünger, dachte er und verspürte dabei einen plötzlichen Schmerz.

				»Heiligkeit, First Admiral.« Lantu blickte auf, als er die Stimme von Captain Yurah hörte. »Die Späher sind in Sensorreichweite der anderen Sprungtore angelangt. Die downloaden ihre Erkenntnisse und …«

				Der Flag Captain hielt inne, als in der dreidimensionalen Sphäre des Displays neue Lichter aufflammten. Die meisten davon konzentrierten sich an einem Punkt.

				»So«, murmelte Lantu. »Da waren sie also, Heiligkeit! Die Ungläubigen haben alles mit Ausnahme der planetarischen Verteidigungswerke zu unserem geplanten Austrittssprungtor geschleppt. Wie es scheint, haben sie vorhergesehen, was wir planen … aber warum greifen sie uns nicht im Transit an?« Der First Admiral rieb sich bedrückt die Schnauze. »Auf so kurze Distanz hätten uns sogar ihre Energiewaffen wehtun können. Das gibt einfach keinen Sinn. Militärisch, meine ich«, fügte er hinzu. »Schließlich müssen doch selbst Ketzer …«

				»Vergiss nicht, mein Sohn, dass diese Befestigungen alt sind. Sie stammen fast noch aus den Tagen des Boten. Vielleicht sind sie schwächer, als wir gedacht haben.« Lantu nahm bewusst Manaks Tonfall nicht zur Kenntnis, mit dem der Prälat offenbar versuchte, sich selbst zu überzeugen, aber der Fleet Chaplain runzelte die Stirn. »Dennoch wäre es vielleicht klug abzuwarten, bis sie zerstört sind, ehe wir Einheiten gegen den Planeten schicken.«

				»Ich teile Ihre Meinung, Heiligkeit. Captain Yurah, informieren Sie Commodore Gahad, dass die Flotte Formation einnehmen wird. Plan Gamma. Er soll seine Taskgroup nicht ohne meinen ausdrücklichen Befehl ausschicken.«

				»Aye, aye, Sir«, bestätigte Yurah, und Lantu sah auf seinem Display, wie die Erste Flotte des Schwerts von Holy Terra stetig gegen die dicht gedrängten Festungen vorrückte. Das gefiel ihm gar nicht, aber die Anweisungen der Synode ließen ihm keine andere Wahl.

				»Feindliche Flotte rückt zum Cimmaron-Sprungtor vor, Admiral.«

				Antonow gab einen unartikulierten Laut von sich. Als die thebanischen Scouts im Scannerbereich dieses Segments des Asteroidengürtels zwischen dem vierten und fünften Planeten des Systems, beides Gasriesen, herangerückt waren, hatten sie ein paar schlimme Augenblicke erlebt. Aber die feindlichen Späher waren von den mächtigen Orbitalfestungen wie hypnotisiert. Nach den mit auf Minimalenergie heruntergeschalteten Antriebsaggregaten zwischen dem Schutt eines ungeborenen Planeten lauernden Schiffen hatten sie nicht Ausschau gehalten.

				Er sah sich auf der improvisierten Flaggbrücke der TFNS INDOMITABLE um. Schlachtkreuzer der Kongo-Klasse waren nicht dafür vorgesehen, als Flaggschiff einer Flotte zu fungieren, und die Unterkünfte seines Stabes waren eng. Aber auf einem der im Cimmaron-System stationierten kapitalen Schiffe seine Lichter zu setzen, war nicht infrage gekommen. Im Einstein-Raum lagen zweiunddreißig Lichtjahre zwischen ihnen, aber sie waren nur einen praktisch in Nullzeit ablaufenden Sprungtortransit entfernt und warteten auf die Kurierdrohne, die sie herbeiholen würde, wenn die Zeit dafür gekommen war. Nein, falls sein Plan scheiterte und die Thebaner sich die Sprungtore von Redwing sichern konnten, würde er mit den Schiffen, die dann dort in der Falle steckten, leben oder sterben.

				Kthaara trat neben ihn. »Admiraal, die nähern sich Staalingraad.« Er wies auf den dunkelroten Punkt auf dem Navigationsdisplay.

				Antonow nickte und beobachtete aus dem Augenwinkel, wie Kthaaras Ohren sich flach an den Schädel anlegten und seine Krallen aus ihren Scheiden glitten. Begriffe wie »katzenähnlich« waren gewöhnlich irreführend, dachte er; die Orioner waren das Produkt einer völlig anderen Evolution und mit terranischen Katzen nicht enger verwandt als mit terranischen Echsen, Fischen oder Bäumen. Die Ähnlichkeit war bloßer Zufall, aber in einer Galaxie mit vierhundert Milliarden Sonnen musste es gelegentlich zu solchen Zufällen kommen. Dennoch war Kthaara der Abkömmling Millionen Jahre alter Räuber … und Antonow war wirklich froh, dass die Menschen heutzutage nicht mehr seine Beute waren.

				»Commodore Tsuschewski«, sagte er unnötigerweise, »wenn Thebaner Stalingrad erreichen, bringen Sie Flotte auf volle Bereitschaft und halten sich für meine Befehle bereit.«

				»Verstanden, Admiral.« Tsuschewski wusste sehr wohl, unter welchem Stress der Chef stand, wenn er damit anfing Überflüssiges zu sagen … und wenn sein Standardenglisch anfing, auf Artikel zu verzichten.

				»Commander Kthaara«, fuhr Antonow fort, »Sie werden nach eigenem Ermessen unsere Kampfjets starten, innerhalb Parameter von Operationsplan.« Früher wäre das undenkbar gewesen, aber nicht nach den Übungen der letzten paar Wochen. Es mochte immer noch Offiziere geben, die den Miezekater nicht leiden konnten, aber nicht unter den Besatzungen der Kampfjets.

				Er lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und wartete.

				Lantu kauerte sich tiefer in seinen Kommandosessel, als neue Bedrohungen in seinem Taktikdisplay aufleuchteten. Das hatte er befürchtet. Diese wohlgeordneten Formationen zeigten nicht die geringste Ähnlichkeit mit dem wirren Durcheinander, dem er sich in Lorelei gegenübergesehen hatte, was vielleicht die Erklärung dafür war, weshalb die Ungläubigen ihm die Eintrittstore überlassen hatten. Dass ihre Kampfjets einen sogar noch größeren Operationsradius hatten, als er befürchtet hatte, war eindeutig – genügend groß vielleicht sogar, um zurückfallen, neue Munition fassen und einen zweiten, vielleicht sogar einen dritten Schlag führen zu können, ehe die Erste Flotte ihre Starthangars erreicht hatte.

				Aber ganz hilflos war die Erste Flotte nicht, rief er sich grimmig ins Gedächtnis.

				Lieutenant Allison DuPre von der Strikefighter-Staffel 117 führte die Kampfjets von Fortress Command dem Feind entgegen, in der Hoffnung, dass Admiral Antonow und der Miezekater recht gehabt hatten und die Thebaner ihre Möglichkeiten unterschätzten. Hoffentlich war dem so. Lieutenant DuPre war eine der ganz wenigen kampferfahrenen Piloten, über die Fortress Command verfügte, und sie mussten jeden Vorteil nutzen …

				Ihr Flügelmann explodierte in einem grellen Feuerball.

				»AFHAWKs!«, rief sie über das Kommandonetz. »Ausweichmanöver – jetzt!«

				Erst dann hatte sie Zeit, einen Fluch auszustoßen.

				Lantu sah zu, wie die ersten Kampfjets der Ungläubigen starben, und dankte Holy Terra dafür, dass Erzbischof Ganhad damit einverstanden gewesen war, mit erster Priorität AFHAWKs zu bauen, teilte aber die Befriedigung seines Stabes nicht. Die Trefferrate war wesentlich niedriger als vorhergesehen; die Ungläubigen hatten ganz offensichtlich nicht nur eine Offensivdoktrin zum Einsatz ihrer Waffe entwickelt, sondern verfügten in gleicher Weise über Defensivtaktiken, um diesen Waffen zu entgehen. Kein Wunder, dass die Taktikhandbücher darauf hinwiesen, die beste Waffe gegen einen Kampfjet sei ein anderer Kampfjet.

				Die Überlebenden rauschten an den Wracks ihrer Kameraden vorbei nach vorne. Allzu bald würden sie selbst in Reichweite des Feindes sein.

				Die Überreste des Geschwaders von Lieutenant DuPre schwärmten hinter ihr aus, gingen in Angriffsformation, und DuPre verspürte eine Anwandlung von Stolz. Sie mochten noch grün sein, aber sie hatten gelernt, was es zu lernen gab. Und der Miezekater hatte ein paar Tricks gekannt, von denen selbst DuPre noch nie gehört hatte. Sie sah auf ihr Display, wo der Cursor für ihre Position leuchtete. Jetzt jeden Augenblick …

				Da!

				»Mir nach!«, stieß sie hervor, und mehrere Staffeln wendiger kleiner Maschinen vollführten eine Kehre, wie sie nur mit Antrieben möglich war, für die so etwas wie Masseträgheit nicht existierte. Sie brausten durch das Laserfeuer und die Projektile der gegnerischen Punktverteidigung und brachen in den »toten Winkel«, erzeugt durch Ionisierung und von den Antrieben der thebanischen kapitalen Schiffe verkrümmten Raum.

				Die Eins-Siebzehn verlor beim Anflug zwei weitere Kampfjets … darunter auch den von Lieutenant DuPre. Aber die drei Überlebenden brachen in den toten Winkel durch, wo keine Waffen gegen sie wirken konnten. Und dann, aus einer Entfernung, die man im Weltraumgefecht als »allernächste Nähe« bezeichnen konnte, sprachen ihre Waffen, koordiniert dank der Ausbildung ihres toten Skippers und getrieben von Rache.

				Lantus Gesicht blieb ausdruckslos, aber er hörte das leise Stöhnen des Fleet Chaplain, als die Ungläubigen alles durchbrachen, was die Erste Flotte ihnen entgegenschleudern konnte. Ihre Waffen wirkten nur auf kurze Distanz und waren einzeln schwach, aber sie schlugen mit einer schrecklichen und irgendwie zugleich ästhetischen Präzision zu. Ganze Geschwader feuerten, als wären sie eins, zerfetzten mit atomarem Feuer die Schilde seiner Schiffe, rückten näher und peitschten ihre Flanken mit Lasern, während sie an den sich träge dahin wälzenden Schiffen vorbeirasten. Die JACKSON hatte sich keiner der Angreifer als Ziel gewählt, aber der Superdreadnought ALLEN TAKAGI hatte weniger Glück. Seine Schilde setzten aus, und seine massive Panzerung gab den hartnäckigen Schlägen der Angreifer nach. Er geriet ins Taumeln, als eine Antriebsgondel explodierte, torkelte aber weiter, und aus seinen Wunden quoll Atmosphäre wie Blut.

				»Die brechen ab, Sir«, meldete Yurah, aber der Admiral schüttelte den Kopf. Die »brachen nicht ab«. Sie hatten ihren Angriff ausgeführt und zogen sich jetzt zurück, um Munition für den nächsten Angriff zu fassen.

				»Sir, die JOHN CALVIN und die TAKAGI können unser Tempo nicht mehr halten. Soll ich die Geschwindigkeit der Flotte entsprechend reduzieren?«

				»Negativ. Schicken Sie denen zusätzliche Begleitschiffe und setzen Sie den Vormarsch mit Höchstgeschwindigkeit fort. Wir müssen diese Festungen so schnell wie möglich treffen.«

				»Aye, Sir.«

				»Admiral«, meldete Tsuschewski, »die Kampfjets von Fortress Command sind in vollem Einsatz. Der Feind hat schwere Schäden erlitten und ordnet, wie es scheint, einige Zerstörerformationen zur Abwehr der Jets ab – eine Aufgabe« – fügte er sichtlich befriedigt hinzu –, »für die denen offensichtlich sowohl die richtige Kampfdoktrin wie auch die Bewaffnung fehlt. Aber ihre schweren Einheiten sind nach wie vor auf Kurs zum Sprungtor. Sie werden in Kürze in Lenkwaffenreichweite der Festungen sein.«

				Antonow nickte, ohne den Blick von dem systemweiten Holodisplay zu wenden. Wenn er jetzt Sprechverbindung mit den Festungen aufnahm, würde er sich damit dem Feind verraten. Er konnte nur hoffen, dass Lopez seinen Part schaffte.

				»Commodore Tsuschewski«, befahl er präzise und förmlich, »Zweite Flotte vorrücken.«

				Das Deck vibrierte, als die Antriebsaggregate der INDOMITABLE erwachten. Auf dem Bildschirm glitt das im Weltraum treibende Bergmassiv, hinter dem sie sich versteckt hatten, zur Seite und gab den Blick auf das mit Sternen übersäte Firmament frei. Reflektiertes Sternenlicht schimmerte schwach, als weitere Schiffe ihre Formation um den Schlachtkreuzer einnahmen und inmitten der thebanischen Flotte die letzten Projektile der Kampfjets kurzzeitig wie neue Sterne aufflammten.

				Antonow lehnte sich mit einem Seufzer zurück. Dann beugte er sich zur Seite und sagte dicht an Tsuschewskis Ohr: »So, Pascha, jetzt wird’s ernst. Hoffentlich weiß Lopez, was er zu tun hat.«

				»Da, Nikolajewitsch«, erwiderte Tsuschewski ebenso leise.

				Die Kampfjets von Fortress Command jagten zu ihren Stützpunkten zurück, um neue Munition zu fassen, verfolgt von einer thebanischen Flotte, der sie schwer zugesetzt hatten. Zerstört worden waren nur wenige Schiffe – für einen entscheidenden Schlag verfügten die Orbitalfestungen über zu wenig Kampfjets, wie Kthaara bedauernd festgestellt hatte –, aber viele waren beschädigt, einige sogar noch wesentlich schwerer als die CALVIN und die TAKAGI. Allmählich wurde es ein Problem, die Formation aufrechtzuerhalten, aber Lantu rückte vor, so schnell er konnte. Er wollte unbedingt in Lenkwaffenreichweite kommen und diese mächtigen Festungen zerschmettern, ehe die ihre infernalischen kleinen Störenfriede zum zweiten Schlag absetzen konnten … falls er das schaffte.

				Seine Flotte erreichte Lenkwaffendistanz, und er krallte sich in seine Armlehnen, als die großen Projektile der Ersten Flotte entgegenrasten.

				Dies war nicht das erste Mal, dass die Thebaner sich diesen Lenkwaffen gegenüber sahen, aber die Gefechtsköpfe, die Howard Anderson irgendwie schneller, als dies nach allen realistischen Plänen als möglich galt, nach Redwing geschafft hatte, waren ihm neu. Es waren nicht sehr viele, aber immerhin einige. Und als das erste dieser Projektile eine bestimmte Distanz zu seinem Ziel erreicht hatte, kollabierte ein materieloses Eindämmungsfeld, Materie traf auf Antimaterie und das Zielschiff erlebte etwas in der Geschichte der Zerstörung völlig Neues. Der Feldgenerator des Projektils war gerade massiv genug, um eine kleine Menge Antimaterie eindämmen zu können – aber selbst diese kleine Menge erzeugte eine um das Dreifache verheerendere Wirkung als ein Gefechtskopf von vergleichbarer Masse, in dem »nur« die Energien verschmelzender Deuteriumatome freigesetzt wurden.

				Ein paar Thebaner gerieten in Panik, als diese Teufelswaffen mit geradezu entsetzlicher Leichtigkeit Schilde aufrissen und dahinter Metall vergaste – aber nicht auf Lantus Flaggbrücke. Mit unbewegter Miene befahl der First Admiral, die Geschwindigkeit noch zu steigern, selbst auf Kosten der restlichen Formation. Für ihn gab es jetzt keinen Zweifel mehr. Er musste auf Schussdistanz gehen und diese schrecklichen Kampfjets und Lenkwaffen dort stoppen, wo sie herkamen. Und er musste diese neue Technologie erobern und sie in die Dienste von Holy Terra stellen. Doch noch während er den Enterkommandos befahl, sich bereitzuhalten, traten die ersten Superdreadnoughts der Ungläubigen schwerfällig aus dem Cimmaron-Sprungtor aus, und die Festungen spien die ersten mit frischer Munition versehenen Kampfjets in den Raum.

				Und alles das bedeutete, dass weder organische noch kybernetische Aufmerksamkeit heckwärts gerichtet war, in Richtung des sterilen Asteroidengürtels, den sie vor einer Weile passiert hatten. So blieb die kleine Flotte aus Trägern und Begleitschiffen unbemerkt, die sich im Rücken der Ersten Flotte auf sie zu bewegte.

				Auf der Flaggbrücke der INDOMITABLE herrschte Stille. Antonow wollte Kthaaras Instinkt für den Einsatz von Kampfjets in vollem Maße nutzen, und deshalb war es nötig, dem Orioner völlig freie Hand zu lassen, so wie man es ihm versprochen hatte. Was meistens der Fall war, galt auch hier – sobald die Schlacht einmal begonnen hatte, beschränkte sich die Rolle des Obersten Befehlshabers weitgehend darauf, eine Atmosphäre der Zuversicht und des Vertrauens zu verbreiten.

				Plötzlich kam aus Kthaaras Mund eine Folge schnarrender, zischender Geräusche, die der ihm zugewiesene Sprecher im Namen des Flottenkommandos weiterleitete, und zwei Flottenträger sowie neun leichte Träger der Pegasus-Klasse setzten gleichzeitig ihre gesamte Brut ab.

				Immer seltener überstrahlte das gewaltige Feuer negativer Materie die thermonuklearen Detonationen, die die kämpfenden thebanischen Schiffe ebenso wie die terranischen Festungen umgaben, stellte Lantu fest, als er den Start der Samurai-Schlitten befahl. Holy Terra war ihnen gnädig. Der Vorrat der Ungläubigen an diesen neuen Waffen war sichtlich beschränkt. Doch seine Erleichterung war nur von kurzer Dauer.

				»First Admiral! Von achtern nähern sich Formationen von Angreifern!« In der Displaysphäre blitzten neue Lichtpunkte auf und bestätigten das Unglaubliche. Lantu wurde bleich. Die zweite Angriffswelle der Kampfjets würde auf kurze Distanz eintreffen und zuschlagen, unmittelbar bevor diese mysteriösen Neuankömmlinge zuschlugen – und plötzlich begriff er. Es gab mobile Einheiten der Ungläubigen; irgendwo hinter ihm befand sich eine Flotte unbekannter Stärke und würde ihn wie ein Insekt, das man an der Fensterscheibe zerquetscht, gegen den »Wall« drücken.

				Er tat, was er konnte, machte sich aber zugleich die schwersten Vorwürfe, weil er den Taktikhandbüchern der Ungläubigen nicht noch mehr Aufmerksamkeit gewidmet hatte. Ein paar Minuten verzweifelter Improvisation gemeinsam mit seinem Taktikoffizier sorgte für neue Anordnung seiner Schiffe – wenigstens einiger von ihnen –, um die blinden Zonen zu schließen. Dabei entstand eine ausgefranste Formation, die annähernd der klassischen Staffelstellung entsprach, die man gegen Kampfjets einzunehmen pflegte. Zu viele seiner Einheiten waren ungeschützt, zu viele Schwachstellen, aber immerhin konnten seine Schiffe sich gegenseitig ein wenig unterstützen. Und, machte er sich bewusst, seine Enterkommandos sollten ihre Ziele jetzt jeden Augenblick erreichen …

				Gunnery Sergeant Jason Mendenhall von den Marines der Terranischen Föderation führte seine Gruppe durch die äußersten Räume der Festung. Normalerweise waren diese Gänge zwar das Reich von Service-Bots, aber sie waren für den Notfall auch für menschliche Zugänglichkeit gebaut, also bewegten sich die Marines unter künstlicher Schwerkraft durch Gänge, die groß genug waren, um ihnen Platz zu bieten … einigermaßen.

				In den alten Panzeranzügen hätten sie es nie durch die Innenräume geschafft, überlegte der Sergeant. Im Dritten Interstellaren Krieg hatten die noch gute Dienste geleistet, aber in diese engen Räume konnte man sich in ihnen nicht quetschen. Und genau aus diesem Grund hatte man diese praktischere neue Version entwickelt – dem Himmel sei Dank dafür! Dabei hatten sie bei der Entwicklung nie damit gerechnet, im Tiefraum Enterkommandos abwehren zu müssen, aber jetzt, wo sie wussten …

				Offiziell hießen die Anzüge »Combat Suit, Mark V«, aber allgemein nannte man sie einfach »Nanoanzüge«. Mendenhall war es ziemlich gleichgültig, wie man die Anzüge nannte, etwa ebenso gleichgültig wie es ihm war, dass er in dem seinen stank wie ein Iltis. Er hatte eine Demonstration gesehen, wie Gewehrkugeln von einem solchen Anzug abprallten … und er wusste, was die Waffe in seiner Hand leistete.

				Das dumpfe »Wumm!« einer Explosion hallte um die Ecke; ein Luftschwall heulte durch den Gang und bestätigte, dass die Taktik korrekt vorhergesagt hatte, wo die Thebaner durch die Hülle brechen würden. Sergeant Mendenhall bedeutete seinen Leuten mit einer Handbewegung, sich an die Wand zu pressen. Sie brauchten nicht lange zu warten, bis ihre Helmsensoren die Geräusche der in der schnell dünner werdenden Luft vorrückenden Angreifer aufnahmen. Mendenhall gab befriedigt einen Grunzlaut von sich, bedeutete seinen Leuten vorzurücken und schwang dann seinen im Kampfanzug steckenden Körper mit schussbereiter Waffe um die Ecke.

				Er war auf das Auftauchen des Thebaners vorbereitet, den er vor sich sah, ganz im Gegensatz zu dem Thebaner, der nicht damit gerechnet hatte, plötzlich einem zweieinhalb Meter großen, gepanzerten Titanen gegenüberzustehen. Noch weniger war er auf die Waffe des mächtigen Trolls vorbereitet. In der Mitte der einschüssigen Kammer war ein Wasserstoffpellet in ein supraleitendes Gitter eingebettet, und dieses Pellet heizten jetzt konvergierende Mikrolaser fast auf Fusionstemperatur auf. Der sich dabei ergebende Plasmabolzen wurde elektromagnetisch an einem Laserleitstrahl entlang ausgestoßen und hinterließ einen Schwall superheißer Luft, die jeden geröstet hätte, der nicht von einem Nanoanzug geschützt war. Mendenhall trug einen solchen Anzug, der Thebaner nicht.

				Der Plasmaschwall hüllte den vordersten Angreifer ein, und sein kurzer, gequälter Schrei endete in einem Aufbrüllen sekundärer Explosionen, als die Hitze seine am Körper getragene Munition entzündete.

				Die meisten seiner Kameraden starben beinahe ebenso schnell wie er, ein thermischer Puls, der die Wände bis aufs nackte Metall abbrannte und die Kühlsysteme ihrer Vakuumanzüge ausfallen ließ.Die Überlebenden waren einen Augenblick lang vor Schreck erstarrt, als der Rest von Mendenhalls Gruppe das Feuer eröffnete. Nicht mit Plasmagewehren, aber mit schweren Werfern, die einen schnellen Strom hyperschneller Raketen abfeuerten – genau genommen mit Eigenantrieb versehene Flechettes. Thebanische Vakuumanzüge enthielten etwas schützende Panzerung, aber gegen die Waffen, die die Marines mit den »Muskeln« ihrer Exoskelette trugen, hätten sie ebenso gut in Zivil antreten können.

				Es war ein Massaker, aber die Thebaner starben nicht ganz allein. Einer von ihnen trug einen schultergestützten Raketenwerfer, der dafür bestimmt war, Schottentüren aufzusprengen, und den Anzug von Gunny Mendenhall traf aus nächster Distanz ein Gefechtskopf mit Hohlladung, der dafür gedacht war, einen schweren Tank auszuschalten.

				First Admiral Lantu blickte gequält auf das Taktikdisplay, während er sich Captain Yurahs Bericht anhörte. Kein einziges Enterkommando hatte einen Erfolg berichtet, und die kurzen Wortfetzen, die man von ihnen hörte, sagten ihm genug. Wieder ein Hinterhalt, dachte er bedrückt. Die Erste Flotte war in einen Hinterhalt nach dem anderen gestolpert, und dass er vor dem Angriff gewarnt hatte, verbitterte ihn nur umso mehr.

				Die Kämpfer des Walls hatten hart zugeschlagen … und die geheimnisvollen Kampfjets noch härter. TAKAGI war dahin. CALVIN war praktisch bewegungsunfähig. Weitere Schiffe waren beinahe ebenso schwer beschädigt, und die Kampfjets, die solch gewaltigen Schaden angerichtet hatten, kehrten bereits zu den schattenhaft erkennbaren am Rande ihres Wahrnehmungsbereichs im Weltraum hängenden Trägern zurück. Sie hatten im Übrigen auch weniger schwere Verluste als die Kampfjets der Festungen hinnehmen müssen, weil sie im toten Winkel der Ersten Flotte gestartet waren. Und Lantu wagte es nicht, sie dieses taktischen Vorteils zu berauben, solange er im Kampf mit dem »Wall« lag. Wenn er zuließ, dass jene höllischen Festungen ihre wesentlich leistungsfähigeren Lenkwaffen in denselben blinden Fleck abfeuerten, käme das dem Selbstmord gleich. Schlimmer noch, jetzt begannen die kapitalen Schiffe von Cimmaron trotz ihrer geringen Zahl in dem Energiewaffenkampf, der jetzt mit den Festungen tobte, Wirkung zu zeigen.

				Und ewig würde sein Vorrat an AFHAWKs nicht halten.

				»Heiligkeit, wir müssen uns vom Feind lösen«, sagte er mit ruhiger Stimme, und Manak starrte ihn entsetzt an. »Die Ungläubigen haben uns zwischen den Festungen und ihren Trägern in der Zange; wenn wir jetzt nicht abbrechen, könnte es sein, dass unsere ganze Flotte zerstört wird.«

				»Das können wir nicht, mein Sohn! Unsere Verluste sind schwer, aber wenn wir die Festungen ausschalten – das Sprungtor sichern –, dann stecken die Abtrünnigen in der Falle, nicht wir!«

				»Ich wollte, es wäre so, Heiligkeit«, sagte Lantu mit schwerer Stimme, »aber Cimmaron ist ebenfalls befestigt. Selbst wenn wir den ›Wall‹ zerschmettern, erwarten uns dessen Festungen, wenn wir durchkommen. Und wenn wir den Transit nicht machen, machen uns die Träger der Ungläubigen ganz fertig, während wir zwischen den Wracks hocken. Aber selbst wenn wir das Sprungtor halten würden, könnten wir deren Schiffe nie in die Zange nehmen, Heiligkeit; die Trägerschiffe der Ungläubigen sind ebenso schnell wie unsere schnellsten Einheiten, die Reichweite ihrer Kampfjets ist größer als die unserer besten Waffen, und sie können sich jederzeit auf Nowaja Rodina zurückziehen.«

				»Aber die Synode, Lantu! Der Prophet selbst hat diesen Angriff dekretiert – wie wollen wir das der Synode erklären?«

				Lantu hob den Kopf. »Ich werde es der Synode erklären, Heiligkeit. Diese Flotte steht unter meinem Kommando; Holy Terra vertraut auf mich, dass ich das Leben des Volkes nicht vergeude, und mit blindem Beharren würden wir genau das tun. Die Entscheidung liegt allein bei mir; wenn sie falsch ist, wird auch die Schuld allein die meinige sein.« Doch schon während er das sagte, wusste Lantu, dass er es selbst nicht glaubte. Die Schuld lag bei denen, die seinen Rat ignoriert und ihm befohlen hatten, einen Plan auszuführen, an den er nicht glaubte. Sie lag bei denen, die in ihrer Torheit angenommen hatten, dass die Föderation ihre generationenalten Orbitalfestungen nicht modernisiert und verbessert hatte. Sie lag bei denen, für die die Flotte so viel geopfert hatte … und für die sie jetzt weitere Opfer würde bringen müssen …

				»Nein.« Manak legte ihm eine Hand auf den Arm. »Du bist unser First Admiral, aber ich bin Fleet Chaplain. Die Entscheidung ist auch die meine, und …«, er sah Lantu gerade in die Augen, »… sie ist richtig. Wir werden das der Synode erklären, mein Sohn. Tu, was du tun musst.«

				»Danke, Heiligkeit«, sagte Lantu leise. Dann atmete er tief durch und wandte sich an seinen Nachrichtenoffizier. »Verbinden Sie mich mit Admiral Trona«, sagte er mit einer Stimme, die kalt wie Eis klang. »Es wird nötig sein, dass die Raumflotte unseren Rückzug deckt.«

				Commodore Lopez ließ den Blick durch die Kommandozentrale wandern und sah dort Leute, die ebenso müde wie er waren und sich im blutroten Schein der Notbeleuchtung bemühten, die Schadenskontrollmaßnahmen zu koordinieren. Diese Schlacht konnte doch nicht ewig dauern, dachte er.

				Das konnte sie auch nicht. Müder Jubel erhob sich, als die thebanische Flotte abzudrehen begann. Lopez wollte schon in die Jubelrufe einstimmen, sah aber dann auf dem Gefechtsdisplay etwas Ungewöhnliches. Warum lösten sich diese Schlachtkreuzer und schweren Kreuzer aus der sich zurückziehenden feindlichen Flotte und rasten auf seine Festungen zu?

				Dass ein Sternenschiff ein anderes rammt, ist in Hinblick auf die hohe Manövrierfähigkeit der reaktionslosen Antriebe praktisch unmöglich. Selbst wenn ein Kapitän den selbstmörderischen Versuch machen sollte, könnte das als Ziel ausersehene Schiff die Kollision mit Leichtigkeit vermeiden. Und in den seltenen Fällen, in denen sich so etwas trotzdem bewerkstelligen lässt, führt das nahezu unweigerlich bei beiden Schiffen zur totalen Vernichtung, es sei denn, das Antriebsfeld eines der beiden Schiffe wäre dem anderen in außerordentlichem Maße an Leistung überlegen. Und eine kosteneffektive Taktik ist es keineswegs, denn ein Kriegsschiff, das schwer genug ist, um im Anflug das Feuer des Verteidigers auszuhalten und ein kapitales Schiff zu zerschmettern, ist zu wertvoll, als dass man es für einen einzigen noch so tödlichen Angriff opfern würde.

				Doch die Thebaner hatten eine Lösung für diese Probleme gefunden. Zwar unter einigem Verzicht an Geschwindigkeit und Energieeffizienz, aber dafür konnten sie das Antriebsfeld selbst manipulieren und eine »Bugwelle« erzeugen, gleichsam einen Rammsporn, auch wenn der nicht körperlich, sondern elektromagnetisch war. In der Navy der Terranischen Föderation hatte man sich nie mit solchen Überlegungen befasst, denn selbst mit einem solchen Rammsporn war der Schaden an Bord des Angreifers gewaltig, weil die so missbrauchten Maschinenräume der Vernichtung geweiht waren und mobile Einheiten einem solchen Angriff immer noch ziemlich leicht ausweichen konnten.

				Aber die Festungen des »Walls« waren nicht beweglich.

				Die Mannschaften der Kreuzer der thebanischen Rammflotte gehörten zu den allerfanatischsten Mitgliedern der Kirche von Holy Terra. Mit Ausnahme der Mammutmaschinen, die es brauchte, um ein Antriebsfeld zu deformieren, trugen diese Schiffe nur geringe Last … dafür waren sie mit Angriffsschlitten beladen, die nach dem Rammen automatisch abgesetzt wurden.

				»Admiral«, sagte Tsuschewski eindringlich, »diese Rammstöße haben den Festungen schwere Schäden zugefügt, und ihre Marines befinden sich erneut im Kampf mit Enterkommandos. Unsere zweite Welle kommt gerade in Angriffsbereich … man könnte sie gegen die Rammschiffe einsetzen, die ihre Ziele noch nicht erreicht haben …«

				Antonow schnitt ihm mit einer knappen Handbewegung das Wort ab. »Nein«, sagte er laut genug, dass sein ganzer Stab es hören konnte. »Genau das wollen die Thebaner. Die Festungen werden sich so gut sie können selbst verteidigen müssen. Unsere erste Priorität müssen nach wie vor deren kapitale Schiffe sein. Wir werden mit jedem einzelnen von ihnen, das entkommt, eines Tages wieder kämpfen müssen.« Die letzte Manifestation rassischen Wahnsinns der Thebaner hatte ihn ebenso erschüttert wie alle anderen, aber er durfte sich das nicht anmerken lassen. »Die Mission der Kampfjets bleibt unverändert.«

				Kthaara warf ihm einen seltsamen Blick zu; offensichtlich fand er, dass der Admiral einen guten Orioner abgegeben hätte. Antonow wusste, dass seine menschlichen Offiziere exakt dasselbe dachten.

				Es war vorbei. Die restlichen Thebaner hatten ihren taktisch geschickten Rückzug aus dem System beendet, und die Zweite Flotte hatte sich nach besten Kräften bemüht, den Festungen zu helfen. Antonow blickte mit starrer Miene auf die vor ihm über den Bildschirm laufenden Listen der Gefallenen … so vielen Tote! Auch Commodore Antonio Lopez y Sandoval war darunter, gefallen auf seiner Gefechtsstation, als ein thebanischer Schlachtkreuzer seine Kommandofestung mit einem Speer purer Energie aufgefetzt hatte.

				Er hörte aus der Gruppe von Stabsoffizieren hinter ihm eine Stimme und drehte sich um. »Was gibt’s, Commander Trevayne?«

				»Ich habe gerade an etwas gedacht, das einer meiner Landsleute vor Jahrhunderten gesagt hat«, erwiderte der Nachrichtenoffizier mit ruhiger Stimme. »›Mit Ausnahme einer verlorenen Schlacht gibt es nichts so Schreckliches wie eine gewonnene Schlacht.‹«

				Antonow gab einen unartikulierten Laut von sich und wandte sich wieder den Namen auf dem Bildschirm zu.

			

		

	
		
			
				

				12	Wie in der guten alten Zeit

				Der Wagen senkte sich, als der Luftdruck der Tragedüsen nachließ, und die Passagiertür wurde entriegelt. Howard Anderson stieg ohne fremde Hilfe aus und humpelte auf seinen Stock gestützt an Ensign Mallory vorbei, erfreut, dass der humorlose junge Mann endlich gelernt hatte, ihm keine Unterstützung anzubieten. Selbst ein Adjutant mit einem Übermaß von Heldenverehrung lernte es, seinen Vorgesetzten nicht zu verhätscheln, wenn man ihn oft genug zurechtwies, und Ensigns mussten gelegentlich ein wenig zurechtgestutzt werden. Später würde ihnen das nützen.

				Mallory huschte voraus, um den Aufzugknopf zu drücken, und diesmal bedachte ihn Anderson mit einem kurzen Kopfnicken, als er die Kabine betrat. Es tat ihm sofort wieder leid, als der Ensign strahlte, gerade als würde er, wie Anderson mürrisch fand, mit einem nicht vorhandenen Schwanz wedeln. Dann lösten sich seine Gedanken von Mallory, und er stand stumm da und trommelte sanft auf die Krücke seines Stocks, während die Stockwerksanzeigen vorbeihuschten. Wenn das ONI herausgefunden hatte, was er erwartete, würde er jemandem den Arsch aufreißen – und großes Vergnügen daran haben.

				Der Aufzug kam zum Stillstand, und der alte und der junge Mann traten in den Flur. Ein vorurteilsloser Zeuge hätte vielleicht darüber nachgedacht, wie sehr der Ensign doch wie eine wesentlich jüngere Version seines Chefs aussah, aber wenn er Anderson gegenüber eine entsprechende Andeutung gemacht hätte, wäre dem die Galle hochgekommen. Er mochte den jungen Mallory, aber daran erinnert zu werden, dass er selbst jemals so grün gewesen war, hätte sein stark entwickeltes Selbstbewusstsein verletzt.

				»Sind die Berichte fertig, Andy?«, fragte er, als sie sich seinem Büro näherten.

				»Ja, Sir.«

				»Gut.«

				Seine Bürotür öffnete sich, und er bedeutete Yeoman Gonzales sitzen zu bleiben, als die in die Höhe schießen wollte. Sie ließ sich mit etwas mehr Gelassenheit, als Mallory wahrscheinlich an den Tag gelegt hätte, wieder auf ihren Stuhl sinken, und Anderson lächelte ihr auf dem Weg in sein eigenes Büro kurz zu.

				Er schaltete sein Terminal ein und scheuchte Mallory aus dem Zimmer. Seine knorrigen Finger tippten verblüffend geschickt auf der Tastatur, und seine blauen Augen verengten sich, als eine Dateiüberschrift auftauchte.

				»Oh, hallo, Mister Anderson. Was für eine angenehme Überraschung.«

				Lawrence Taliaferro stand auf, als der Minister für Kriegsproduktion sein luxuriöses Büro betrat. Er war ein untersetzter Mann mit einem breiten Gesicht, der anfing, korpulent zu werden. Seine grauen Augen blickten argwöhnisch, und Anderson fragte sich, wie viele unterschiedliche Gründe Taliaferro wohl haben mochte, unruhig zu sein. Wahrscheinlich eine ganze Menge, aber für den Anfang würde der Anlass genügen, der ihn hierher führte.

				»Danke«, sagte er gnädig, als Taliaferro ihm höchstpersönlich einen bequemen Sessel näher an seinen Schreibtisch zog.

				»Keine Ursache. Überhaupt keine Ursache. Darf ich Ihnen eine Erfrischung anbieten?« Taliaferros Finger schwebte über dem Knopf an seinem Schreibtisch, aber Anderson schüttelte den Kopf. Der ostentative Einsatz persönlicher Bediensteter seitens des Adels der Konzernwelten war ihm zuwider. Außerdem hielt er viel von der Gewohnheit der Orioner, niemals von Chofaki Speise oder Trank anzunehmen.

				»Nun denn!« Taliaferro strahlte. »Was führt Sie zu mir, Mister Anderson? Was auch immer wir für Sie tun können, es wird uns eine Ehre sein.«

				»Oh, nochmals vielen Dank«, sagte Anderson heiter. Dies war seine erste persönliche Begegnung mit Lawrence Taliaferro. Die Taliaferro-Werft hatte bei der Reaktivierung von Antonows Schiffen gute Arbeit geleistet, aber das war schließlich nicht mehr, als man erwarten durfte. Nachdem sie sich in den letzten vierzig Jahren immer mehr ihrer Wettbewerber einverleibt hatten, gehörte ihnen heute die Hälfte des Jamieson Archipels. Selbst auf einer Welt, deren Verfassung den Kapitalismus reinster Prägung zu einer Art Religion erhoben hatte, waren die Taliaferros etwas weit gegangen.

				Er musterte seinen Gastgeber nachdenklich. Lawrence war der Enkel von Winston Taliaferro, dem Gründer des Familienimperiums. Anderson konnte sich aus dem Ersten Interstellaren Krieg gut an Winston erinnern und fand es sehr bedauerlich, dass der alte Mann gestorben war, ehe die Antigeron-Therapie verfügbar geworden war. Er war ein harter, gnadenloser alter Pirat gewesen, aber er war ein Mann gewesen. Und so weit Anderson das wusste, hatte er sich bei allem Ehrgeiz nie irgendwelche Freiheiten mit der Sicherheit der Terranischen Föderation herausgenommen. Zum Glück war die Bevölkerung von Galloway’s World inzwischen so angewachsen, dass Lawrence Taliaferro auswandern müsste, sollte er eine Antigeron-Behandlung haben wollen.

				Man konnte dem Industriellen ansehen, dass er sich unter dem Blick dieser nachdenklichen alten Augen nicht sehr wohl fühlte. Nach all den Credits, die er zu Hideoshi Sakanamis Wahlkampfkasse beigetragen hatte, kam er sich betrogen vor. Er wusste, dass Krieg war, aber war es wirklich nötig gewesen, ihm diesen schrecklichen, alten Dinosaurier auf seine Welt zu schicken? Und was führte diesen alten Mistkerl jetzt zu ihm? Diese leuchtend blauen Augen waren wie auf ihn gerichtete Lenkwaffen und riefen in ihm eine lange Liste versteckter Unregelmäßigkeiten der Taliaferro-Werft ins Gedächtnis.

				»Mister Taliaferro«, sagte Anderson schließlich, »ich habe in den letzten paar Tagen ein paar hochinteressante technische Berichte gelesen. Man könnte sagen, faszinierende Berichte.«

				»Oh?« Taliaferro lockerte sich ein wenig.

				»Ja, wirklich. Seit meiner Zeit hat sich eine ganze Menge geändert. Wenn ich bei Aklumar oder Ophiuchi Junction einige dieser neuen Sachen gehabt hätte … nun …«, er zuckte die Achseln, und Taliaferro strahlte.

				»Ja, wir sind recht stolz auf das, was wir geleistet haben. Unsere Männer und Frauen in Uniform verdienen das Allerbeste und …«

				»Da bin ich ganz Ihrer Ansicht«, unterbrach ihn Anderson elegant, »und nachdem wir jetzt die Reserve reaktiviert und, wenn Sie so wollen, die Decks gesäubert haben, habe ich über die Priorisierung neuer Schiffsbauten nachgedacht. Sieht so aus, als würde da künftig eine Menge Geld in die Werft und nach Galloway’s World ganz allgemein fließen. Eine Menge Geld.«

				»Oh?«, wiederholte Taliaferro und richtete sich in seinem Sessel auf. In seinen Augen funkelte die Habgier. Anderson registrierte das mit Vergnügen.

				»Ja, so ist es. Und ich möchte Sie persönlich über den Auszahlungsplan informieren, der den Anteil der Taliaferro-Werft an den Vorbereitungsarbeiten betrifft.«

				»Oh, das ist aber sehr freundlich, Sir. Ich bin sicher …«

				»Insbesondere möchte ich Ihnen erklären«, unterbrach Anderson ihn erneut leutselig, »weshalb die Taliaferro-Werft den ersten Teil der Arbeiten im Gesamtwert von eins Komma fünf Milliarden Credits gratis leisten wird.«

				»Was?« Taliaferro fuhr aus seinem Sessel hoch, und die Augen traten ihm hervor. Der alte Mann lächelte kühl. »Sie können doch nicht – ich meine, wir … lächerlich!«

				»Ganz im Gegenteil, Mister Taliaferro.« Andersons Ton war plötzlich eisig geworden und schnitt wie ein Messer. »Ich bin da noch sehr entgegenkommend.«

				»Aber … aber …«

				»Setzen Sie sich, Mister Taliaferro.« Der Industrielle sackte in seinen Sessel zurück, und Anderson beugte sich auf seinen Stock gestützt vor. »Ihre Entwicklungsarbeiten an den neuen ECM-Systemen haben mich in hohem Maße beeindruckt. Ihre Leute verdienen dafür wirklich alle Anerkennung. Wenn ich den Auswertungen der Techniker des Marineamts glauben darf, ist Ihren Leuten ein Durchbruch gelungen, und wir haben es mit einer völlig neuen Generation elektronischer Gegenmaßnahmen zu tun. Eine einzige Anlage, die nicht nur den gegnerischen Beschuss täuschen, sondern zugleich auch die gegnerischen elektronischen Störmaßnahmen ausschalten und, wenn man den Testergebnissen glauben darf, ein Schiff tatsächlich völlig tarnen kann. Es auf Distanzen bis herunter auf elf Lichtsekunden unsichtbar machen kann, Mister Taliaferro. Ein geradezu unbezahlbarer taktischer Vorteil.«

				»Nun, ja, natürlich«, sagte Taliaferro, »aber es hat …«

				»Ich bin über die ›Schwierigkeiten‹ informiert, auf die Sie gestoßen sind«, sagte Anderson ruhig. »Worüber Sie möglicherweise nicht informiert sind, ist, dass der Geheimdienst der Navy, also das ONI, unter den in Kriegszeiten herrschenden Sondervollmachten wesentlich breiter angelegte Aufsichtsrechte hat und alle möglichen Dinge untersucht, um die es sich in Friedenszeiten nicht kümmern darf. Und das schließt die Unterlagen von Lieferanten militärischer Güter ein.«

				Taliaferro wurde bleich, und in Andersons Züge schlich sich ein dünnes Lächeln.

				»Seit November 2294«, fuhr er präzise fort, »hat die Navy an die Taliaferro-Werft über eine Milliarde Credits für Entwicklungsarbeiten an ECM der nächsten Generation ausbezahlt. Ich finde das höchst interessant, da das ONI interne Berichte von Ihren eigenen technischen Mitarbeitern beschafft hat, die darauf hindeuten, dass deren Geräte bereits am 18. November 2294 im Feldeinsatz die Spezifikationen der Flotte übertroffen haben.«

				»Aber wir haben weitere Tests gebraucht und …«, sagte Taliaferro mit gequälter Stimme.

				»Die brauchen Sie immer«, unterbrach ihn Anderson kühl. »In mancher Hinsicht, denke ich, ist das auch ganz gut so. Die neuen Systeme hätten Admiral Li in der … taktischen Situation, in der er sich in Lorelei befand, wenig genützt, und der Feind hätte sich zweifellos Muster beschaffen können. Aber mittlerweile hat Ihr Verhalten zweifellos Hunderte, wenn nicht Tausende Leben gekostet, weil der Flotte ein dringend benötigtes System vorenthalten wurde. Ferner geht aus Ihrer letzten Mittelanforderung an das Marineamt hervor, dass Sie weitere tausend Mega-Credits für ›Beschleunigung der Entwicklungsarbeiten‹ brauchen, um das System einsatzbereit zu machen. Das ist ziemlich habgierig von Ihnen, Mister Taliaferro. Zuerst stehlen Sie eine Milliarde Credit, indem Sie Testergebnisse zurückhalten, und dann wollen Sie eine weitere Milliarde erpressen, um ein bereits einsatzfähiges System der Flotte erst nach weiteren sechs Monaten ›Entwicklungsarbeiten‹ zu übergeben.«

				»Das können Sie nicht beweisen!«

				»Oh, glauben Sie mir, das kann ich. Und wenn ich das muss, werde ich das auch tun. Die kompletten Unterlagen befinden sich bereits in meinen Akten und denen des ONI auf Old Terra.«

				»Aber, was Sie da sagen …! Das würde uns ruinieren!«

				»Nein, das wird es nicht. Ihre Dividenden werden etwas knapper ausfallen, aber wenn wir diese Unterlagen dem Beschaffungsamt übergeben, werden die Bußgelder mindestens das Doppelte davon betragen. Und Sie werden natürlich die nächsten paar Jahrzehnte im Gefängnis verbringen.«

				»Aber, das Marineamt hat jede einzelne Programmstufe genehmigt!«

				»Ist mir bekannt. Hatte ich schon erwähnt, dass Vice Admiral Wilson nach Old Terra unterwegs ist, wo er sich vor einem Kriegsgericht verantworten muss?« Taliaferros dickliche Gestalt sank sichtlich in sich zusammen. »Ich warte noch auf den abschließenden Bericht des ONI, um zu erfahren, wie genau das Marineamt dazu gekommen ist, diesen Entwicklungsauftrag zu erteilen. Ich bin mir ziemlich sicher, es wird sich herausstellen, dass auch da Admiral Wilson dahintersteckt, und ich habe ebenso wenig Zweifel am Urteilsspruch in diesem Prozess wie Sie. Aber wir haben keine Zeit zu vergeuden, und ich könnte mir gut vorstellen, dass die Nachkriegsregierung, sofern Sie sich mit meinen bescheidenen Vorschlägen einverstanden erklärt, nicht viel mehr tun wird, als Ihnen mit ein paar Mega-Credits Bußgeldern auf die Finger zu klopfen.«

				»Ich kann nicht …«, setzte Taliaferro an, verstummte dann aber und sackte noch tiefer in den Sessel, als sich die eisigblauen Augen in ihn bohrten. »Also gut«, sagte er stumpf. »Sie haben gewonnen.«

				»Vielen Dank, Mister Taliaferro. Sie werden die ersten Aufträge bis heute Nachmittag in Händen halten.«

				Anderson stand auf und lehnte sich auf seinen Stock. Taliaferro machte keine Anstalten, sich zu erheben. Er starrte den alten Mann nur wie hypnotisiert an, und Anderson blieb stehen.

				»Lassen Sie mich, ehe ich gehe, noch hinzufügen, dass ich Ihren Großvater und Ihren Vater gekannt habe. Beide waren Meister in der Kunst, den letzten Centi-Credit aus einem Beschaffungsvertrag herauszuquetschen, und wir hatten in der Guten Alten Zeit so manche Auseinandersetzung, aber weder Ihr Vater noch Ihr Großvater wäre so dumm gewesen, so etwas zu versuchen. Und da es keinem der beiden je gelungen ist, eine Runde gegen mich zu gewinnen, sollten Sie vielleicht darüber nachdenken, dass es schon ein besonders kalter Tag in der Hölle sein muss, ehe eine jämmerliche Figur wie Sie das schafft. Guten Tag, Mister Taliaferro.«

				Als er das Büro verließ und sich zum nächsten bedauerlichen Industriemagnaten auf seiner Liste begab, fühlte er sich so munter, wie er sich seit Jahrzehnten nicht mehr gefühlt hatte.

				Commodore Angelique Timoschenko, kommissarische Leiterin des Marineamts der TFN, drückte einen Knopf an der Arbeitstafel. Eine schematische Darstellung leuchtete darauf auf, und ihr schlanker Zeigefinger tippte an eine blinkende Linie darin.

				»Da ist es, Sir«, erklärte sie, und Howard Anderson nickte. Der Unterschied zu ihrem ehemaligen Vorgesetzten, dessen Ausscheiden niemand beklagt hatte, war ganz erheblich, überlegte er. Obwohl sie für ihren Rang und in noch höherem Maße für ihre neue Position noch jung war, war sie ebenso brillant wie attraktiv. Und Mumm hatte sie auch. Antonow hatte sie als »Commodore Timoschenkova« angesprochen, als er sich ihr vorgestellt hatte, und sie hatte ihn ohne mit der Wimper zu zucken höflich – aber bestimmt – korrigiert. Ihre Familie hatte Russland und die Namenskonventionen jenes Landes im zweiten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts verlassen, trotzdem gehörte ziemlicher Mumm dazu, Iwan den Schrecklichen zu korrigieren.

				»So machen die das also«, murmelte er.

				»Ja, Sir. Genial, nicht wahr?«

				»Und verdammt gefährlich«, knurrte er.

				»Keine Frage«, erwiderte Timoschenko und nickte dabei.

				Anderson richtete sich nachdenklich auf. Er war in technischer Hinsicht nicht mehr so auf dem Laufenden, wie er sich das gewünscht hätte, aber in sechzig Dienstjahren in der Navy erwirbt man sich ein ziemlich gutes Gefühl für das Prinzip einer Sache. Wenn er schon nicht auf einer Flaggbrücke stehen konnte, konnte er immerhin dabei zusehen, wie das Marineamt sich auf die ersten Muster eroberten thebanischen Geräts stürzte. Und was er hier zu sehen bekam, deutete auf mutige – wenn auch riskante – Genialität, die ihn beeindruckte, selbst wenn der Feind zuerst daran gedacht hatte.

				Er schürzte die Lippen und erinnerte sich an seine erste Reaktion auf den Disruptorstrahl. Das war eine Entwicklung der Orioner im Ersten Interstellaren Krieg gewesen, aber zum Glück hatten die Miezekatzen die neue Waffe nur tröpfchenweise eingesetzt. Als sie schließlich in Massenproduktion gegangen war und sie einen Teil ihrer Flotte nach der anderen zum Umbau zurückgeholt hatten, hatte die Navy darüber Bescheid gewusst und angefangen, ihre eigene Version zu produzieren – und hatte dann intensiv weitergeforscht und den Primärstrahl vor den Orionern hergestellt.

				»Ohne gelegentliche Unfälle kann das bei denen nicht abgegangen sein«, meinte er jetzt.

				»Ja, Sir. Das verschafft den Thebanern einen gewaltigen Durchsatz, aber ihre Magnetflaschentechnologie ist primitiver als die unsere und erfordert auch ein extrem dichtes Feld. Der geringste Hickser – Wumm!«

				»Da bin ich Ihrer Ansicht.« Vermutlich untertrieb Timoschenko sogar, aber jedenfalls erklärte es, wie die Thebaner es geschafft hatten, einen bombengepumpten Laser ohne Bombe herzustellen. Aber das hatten sie gar nicht, sie brachten die Bombe einfach im Inneren ihres Schiffs zur Detonation.

				Er betrachtete die schematische Darstellung mit gerunzelter Stirn und zog mit dem Finger die Lichtlinien nach. Jedes mit Lasern bewaffnete thebanische Schiff enthielt mindestens eine solche wahrhaft gewaltig abgeschirmte Anlage, und die war von einer Magnetflasche von der mehrfachen Dichte des Eindämmungsfelds einer üblichen Fusionsanlage umgeben. Wenn sie diese schrecklichen Laser abfeuerten, brachten sie einen nuklearen Gefechtskopf im Inneren der Magnetflasche zur Detonation, und die Flasche hielt die Explosivkraft, jedoch nicht die Strahlung zusammen. Massiv gepanzerte und abgeschirmte Leitungen fokussierten und kanalisierten diese schreckliche Strahlung und lieferten sie an bis zu vier Laserprojektoren. Doch alles hing von der Qualität des Eindämmungsfeldes ab, denn, wie Timoschenko gesagt hatte, wenn das versagte, würde das Schiff, auf dem es sich befand, auf wesentlich spektakulärere Weise enden als sein geplantes Opfer. Und dennoch musste die Detonationskammer – und alles im Umkreis mehrerer Meter davon – schnell so stark kontaminiert sein, dass in regelmäßigen Abständen der totale Ersatz erforderlich war.

				»Haben Sie irgendwelche Schätzungen über deren Ausfallraten?«

				»Die sind sehr grob, aber die Ausfallrate dürfte an die drei Prozent betragen. Das System soll abschalten, wenn die Fail-Safe-Anlagen Feldinstabilität melden, aber in zehn Prozent dieser Fälle führt der Ausfall möglicherweise zur Katastrophe. Sagen wir, null Komma drei Prozent, vielleicht etwas weniger für ein ernsthaftes Problem.«

				»Äh, ich weiß nicht, ob ich möchte, dass etwas so Widerborstiges in unsere Schiffe eingebaut wird, Commodore.«

				»Ich glaube nicht, dass wir das müssen.« Timoschenko drückte einen Knopf an ihrer Tafel, und ein modifizierter TFN-Plan ersetzte die bisherige Darstellung.

				»Ich würde sagen, die haben sich für dieses System entschieden, weil Laser die besten Energiewaffen waren, die bei dem Lorelei-Massaker zur Verfügung standen. Für mich sieht es so aus, als ob die Thebaner das Potenzial des Disruptorstrahls nie ernsthaft in Erwägung gezogen haben. Und deshalb haben sie sich ganz auf verbesserte Laser konzentriert, während wir Laser seit einiger Zeit vernachlässigen. Man könnte sagen, wir haben das Feld, auf das die Thebaner sich konzentriert haben, ähnlich vernachlässigt, wie die umgekehrt die Disruptorstrahlen vernachlässigt haben.«

				»Und das bedeutet?«

				»Das bedeutet, Sir, so ungern ich das zugebe, dass wir einige Möglichkeiten unserer eigenen Systeme übersehen haben. Unsere Technologie ist der thebanischen überlegen, und ich glaube auch, dass wir deren derzeitige Konstruktionen substanziell verbessern können. Aber ehe ich bereit wäre, das zu empfehlen, brauchen wir zumindest ein oder zwei Jahre Entwicklungsarbeit. Bis dahin können wir aber die Leistung unserer üblichen Schiffslaser enorm verbessern. In der Reichweite werden wir nicht an das herankommen, was der Feind derzeit schafft, aber ich denke, dafür können wir den Durchsatz verbessern, zumindest was das Verhältnis Leistung zu Masse angeht.«

				»Und wie werden wir das anstellen?« Timoschenkos Begeisterung ließ Andersons Augen funkeln, es bereitete ihm immer Vergnügen, tüchtigen Leuten dabei zuzusehen, wie sie schwierige Probleme lösten.

				»So«, sagte Timoschenko und tippte auf die Tafel. »Indem wir ein Paar sich überlagernder Laser mit exakt asynchroner Wellenlänge einsetzen. Ursprünglich waren wir der Ansicht, dass wir dazu zwei separate Projektoren brauchen würden, aber inzwischen haben wir uns etwas gründlicher mit dem Thema befasst und sind jetzt der Ansicht, dass wir zwei Emitter in einem einzigen Projektor unterbringen können, der etwa fünfzig Prozent größer als eine normale Lasergeschützbettung ist – mit anderen Worten, in einer Bettung derselben Größe wie für einen kapitalen Disruptorstrahler. Auf kürzere Distanzen sollten wir fast denselben Effekt schaffen, wie ihn der Feind erzielt, und das ohne das Katastrophenpotenzial, das in deren System steckt. Und wenn wir nicht so viel Abschirmung brauchen und die Laserkammern zwischen den Schüssen nicht ersetzen müssen, wird der Projektor nur fünfzig Prozent der Masse benötigen, die die Thebaner brauchen. Die Reichweite wird etwas geringer sein, aber dafür können wir doppelt so viele Waffen in dieselbe Hülle zwängen.«

				»So viele?« Anderson war beeindruckt, aber er erinnerte sich noch gut an seine Zeit im aktiven Einsatz, als er ständig darauf hatte warten müssen, dass die Eierköpfe ihm neue Waffen lieferten. »Wie lange?«

				»Das größte Problem wird es sein, die optimale Frequenzkontrolle zu halten, sobald die Laser sich bei Dauerbeschuss aufheizen, aber daran arbeitet Commander Hsin. Ich habe seine Berichte studiert, und wie es aussieht, können wir das weitgehend mit modifizierten Tamaguchi-Reglern bewältigen. Die Veränderungen werden hauptsächlich im Softwarebereich liegen, nicht so sehr bei der Hardware, immer vorausgesetzt, dass Hsin auf der richtigen Spur ist. Aber davon gehe ich aus. Angenommen also, er schafft es, die Regler zu modifizieren und planmäßig einzusetzen, sollte die erste Einheit in etwa fünf Monaten für einen Test bereitstehen, zumal es sich ja eigentlich nur um eine neue Anwendung existierender Technologien handelt. Und vom ersten erfolgreichen Test bis zur Produktion dürften wir weitere drei bis vier Monate brauchen. Sagen wir acht Monate – allerhöchstens zehn.«

				»Und um dieses bombengepumpte System unverändert in Produktion zu bringen?«

				»Wir könnten drei Monate sparen. Mehr höchstwahrscheinlich nicht.«

				»Also gut.« Anderson nahm seinen Stock vom Tisch, wandte sich zur Tür und bedeutete ihr ihn zu begleiten. »Ich habe das Gefühl, Sie sind auf der richtigen Spur, Commodore, aber Geld ist kein Problem, und Fertigungspriorität ebenfalls nicht. Betreiben Sie beide Systeme mit vollem Schwung.«

				»Ja, Sir. Und dieser ›Ramm‹-Generator?«

				»Lassen Sie den für den Augenblick liegen. Den Festungen hilft das nichts, und seit Admiral Antonow darüber Bescheid weiß, scheint er der Ansicht zu sein, dass seine mobilen Einheiten mit Ausweichmanövern und Lenkwaffen damit zurande kommen.«

				»Ja, Sir.«

				»Ich bin beeindruckt, Commodore«, sagte er, blieb an der Tür stehen und hielt ihr die Hand hin. »Ich wünschte, ich hätte Sie vor neunzig Jahren in meiner Nähe gehabt.«

				»Danke, Sir. Ich betrachte das als Kompliment.«

				»Sollten Sie auch«, schnaubte er vergnügt.

			

		

	
		
			
				

				13	Das Blut von Patrioten

				Diesmal hatte Lantu Gesellschaft, als er darauf wartete, dass die Synode ihn rufen ließ. Fleet Chaplain Manak saß neben ihm – und zwei bewaffnete Kirchenbüttel mit starrem Blick flankierten sie.

				Lantu saß sehr aufrecht auf seinem Stuhl. Er drückte die Schädelschale gegen die Wand hinter ihm und gab sich alle Mühe, die Büttel zu ignorieren. Kirchenbüttel hatten für ihn immer etwas unbestimmt Abstoßendes gehabt – ob ihn vielleicht eine Art Intuition irgendwann mal gewarnt hatte, dass sie ihn eines Tages einmal bewachen würden?

				Sein Blick versuchte wiederholt zu Manak hinüberzuwandern. Der Fleet Chaplain machte ihm Sorgen, denn Manak war alt, das Warten und die Anspannung setzten ihm sichtlich zu. Er saß mit gesenktem Kopf da, die inneren Lider geschlossen, die Arme vor sich verschränkt. Sie waren tagelang getrennt gewesen, und doch hatte sein alter Freund in den träge dahinfließenden Stunden, seit die Büttel sie hierher »geleitet« hatten, kein einziges Wort gesagt.

				Er seufzte innerlich, ohne sich das anmerken zu lassen. Sie hatten beide gewusst, dass ihr Rückzug den Groll der Kirche wecken würde, aber dass die Synode so hitzig reagieren würde, hatten sie nicht erwartet. Schließlich war seine Flotte ja nicht zerstört worden. Zugegeben, ein beunruhigender Anteil der Schlachtflotte befand sich in der Reparaturwerft, aber mit seinem Rückzug hatte er wesentlich Schlimmeres verhindert. Und das hatte er trotz massierter Angriffe von Kampfjets geschafft, die von so weit entfernten Schiffen gestartet worden waren, dass seine eigenen Schiffe sie kaum sehen, geschweige denn erfassen konnten.

				Doch die Quaestoren hatten die Leistung, mit der er Terras Schwert vor der völligen Vernichtung bewahrt hatte, kaum zur Kenntnis genommen, und ihm war bewusst, dass deren Haltung die der Synode widerspiegelte. Die Kirchenmänner sahen nur, dass er es nicht geschafft hatte, das Schwert in die Eingeweide des Walls zu stoßen, und dass er vor der Gefahr gewarnt hatte, schien ihren Zorn nur noch zu steigern. Die Quaestoren hatten auf diesem Punkt herumgehackt und ihm immer wieder die Frage gestellt, ob er nicht etwa in Erwartung der Niederlage in die Schlacht gegangen und deshalb übereilt den Rückzug angetreten hatte.

				Lantu hatte darauf ruhig geantwortet, litt aber unter der Ungerechtigkeit dieses Verhaltens. Er war überstimmt worden und hatte von der Synode den ausdrücklichen Befehl erhalten anzugreifen, der Synode und dem Propheten selbst! Weshalb mussten also er und Manak das Schandmal des Versagens tragen?

				Weil, so flüsterte eine innere Stimme, du ein einzelner Admiral bist und Manak ein einzelner Prälat. Ihr seid entbehrlich, die Synode nicht.

				Die Tür öffnete sich, und das plötzliche leise Geräusch erschreckte selbst Manak, sodass der aufblickte. Ein Büttel-Major stand in der Öffnung.

				»First Admiral. Fleet Chaplain. Die Synode wünscht Ihr Erscheinen.«

				Das Gefühl der Anerkennung, das Lantu bei seinem letzten Erscheinen vor der Synode verspürt hatte, war erkennbar dahin. Kalte Blicke musterten ihn, als er hinter Manak durch den weiten Saal zwischen den Sitzreihen schritt. Die weißen Gewänder des Propheten waren eine Flamme, aber darüber lag wie eine dunkle, gefährliche Narbe die violette Stola der Heiligen Inquisition.

				Lantu hob stolz, aber ohne Anmaßung den Kopf. Der Ornat des Propheten deutete darauf hin, dass er beabsichtigte, ein Urteil ex cathedra zu sprechen, ein Urteil mit der Unfehlbarkeit von Holy Terra selbst, und der Admiral war bereit, sich diesem Willen zu unterwerfen. Doch er hatte sein Bestes getan. Jeglicher Irrtum resultierte aus seinem Bemühen, Holy Terra nach seinen besten, aber doch nur sterblichen Fähigkeiten zu dienen.

				»First Admiral Lantu«, sagte der Prophet streng. »Fleet Chaplain Manak. Man hat euch gerufen, um das Urteil von Holy Terra über euer Verhalten in der Schlacht von Redwing zu hören. Seid ihr bereit?«

				»Das bin ich, Euer Heiligkeit.« Lantu freute es, mit wie fester Stimme seine Antwort zu hören war. Das leichte Zittern in Manaks Antwort, die wie ein Echo der seinen kam, erschreckte ihn.

				»Es ist das Urteil von Holy Terra, dass ihr in Ihrer Heiligen Mission versagt habt. Das Urteil von Holy Terra ist es, dass ihr, hättet ihr Ihrer Führung und Unterstützung folgend und darauf vertrauend den Angriff fortgesetzt – wie es eure Pflicht gewesen wäre –, die Festungen der Ungläubigen in den Staub getreten hättet und dass ihr nach dem Zerschlagen jener Festungen die Schiffe der Ungläubigen hinter euren eigenen hättet in die Falle locken können, wo die Zweite Flotte sie hätte zerschmettern können. Durch eure Schwäche und euren mangelnden Glauben habt ihr vor dem Allerheiligsten von Holy Terra selbst versagt und Ihren Dschihad gefährdet.«

				Lantu schluckte, aber sein Blick blieb unverwandt auf den Propheten gerichtet. Neben ihm sackten Manaks Schultern gequält herunter.

				»Euer Leben ist verwirkt«, fuhr der Prophet unerbittlich fort, »doch eure vergangenen Taten sprechen für euch, und Holy Terra ist barmherzig. Deshalb werdet ihr Gelegenheit bekommen, euer Versagen vor Ihren Augen gutzumachen.

				Unsere Heilige Inquisition ist auf New New Hebrides nicht vorangekommen. Da diese Welt das ursprüngliche Ziel des Boten war, müssen wir uns mit aller Macht bemühen, ihre abtrünnigen Bewohner zum wahren Glauben zurückzuführen. Doch sie haben nicht nur die Botschaft von Holy Terra zurückgewiesen, sondern sich mit bewaffnetem, unheiligem Widerstand gegen Sie gewandt. Du, First Admiral, bist ein Mann des Militärs, du, Fleet Chaplain, ein Hirte des Glaubens. Eure Aufgabe soll es sein, Erzbischof Tanuk dabei zu unterstützen, diese Ungläubigen wieder in die Arme von Holy Terra zurückzuführen. Gelingt es euch, dann soll damit euer Versagen wiedergutgemacht sein, ein Misslingen wird Holy Terra nicht dulden.

				Holy Terra hat gesprochen.«

				Der Prophet stieß seinen Krummstab laut hallend auf den Boden, dann wanderte sein Blick zu dem Büttel-Major. »Geleite den Admiral und den Chaplain zu ihrem Shuttle, Major«, sagte er mit ruhiger Stimme.

				Angus MacRory hatte den Knochenschädel-Granatwerfer in seine Bestandteile zerlegt und griff jetzt nach dem Putzzeug. Unter den langen, an Girlanden erinnernden Blättern der mächtigen Bannereichen war es kalt, und Angus war für seine warme Ziviljacke dankbar. Das war zwar keine korrekte Peaceforce-Uniform, aber die Jacke war makellos sauber, und die Rangabzeichen eines Sergeanten am Kragen waren auf Hochglanz poliert.

				Caitrin ließ sich neben ihm auf die Decke fallen. Sie griff nach der alten Zahnbürste und machte sich damit am Verschluss zu schaffen, während er das Rohr säuberte. Ihre langen Finger waren so rau wie die seinen geworden, doch ihre Hände waren trotz allem geschickt.

				Er beobachtete sie nicht gerade versteckt, aber unauffällig. Ihr rotgoldenes Haar war jetzt länger und glänzte als kurzer, dicker Zopf unter ihrem jämmerlich abgewetzten Tam-o’-shanter, dessen stolze Quaste eine Kugel der Knochenschädel weggerissen hatte, aber im Gegensatz zu Angus hatte sie bei ihrem Überfall auf das Peaceforce-Lager von New Glasgow eine fast vollständige Uniform gefunden. Bei dem Überfall hatten sie sechs Männer und zwei Frauen verloren, aber die Gewehre, die sie zurückerobert hatten, waren das wert gewesen.

				»Die KomHütte hat etwas aufgeschnappt«, sagte sie nach einer Weile.

				»Aye?« Angus hob das Rohr an und spähte durch sein blitzblank poliertes Inneres. Die Guerillas setzten nie Koms ein, und die Knochenschädel schienen nicht bedacht zu haben, dass sie so etwas vielleicht haben könnten. Aber die hatten ohnehin keinen Sinn für KomSicherheit.

				»Im New-Greenock-Sektor gibt es eine Sicherheitswarnung. Irgendjemand Wichtiger wird am Montag die Lager inspizieren.«

				»Tatsächlich«, murmelte Angus. Er legte das Werferrohr über seine Oberschenkel, und Caitrin lächelte, als er sie nachdenklich ansah.

				Die Guerillas hatten sich wesentlich besser geschlagen, als er das zu hoffen gewagt hatte. Im Augenblick operierten in dem bergigen Gelände etwa ein Dutzend Trupps. Die Inseln konnten sie nicht erreichen – die waren zu weit entfernt und zu klein, als dass man auf dem Wasser Patrouillen hätte ausweichen können –, aber Fischerboote unter Aufsicht der Knochenschädel waren nach wie vor unterwegs, weil die Menschen ja schließlich essen mussten, und davon schaffte es das eine oder andere gelegentlich, den nächsten Kontinent zu erreichen.

				Angus hatte nie damit gerechnet, dass er einmal der ranghöchste Kommandeur der Verteidiger seiner Heimatwelt sein würde. Es war einfach … passiert. Kam da seine Ausbildung bei den Marines zum Tragen? Aber wahrscheinlich lag es einfach daran, dass kein einziger Offizier der Peaceforce überlebt hatte, während ihm das bis zur Stunde gelungen war. Er hatte nie einen Offizierslehrgang absolviert, und es überraschte ihn, wie gut seine taktischen Fähigkeiten ausgeprägt waren, auch wenn er sich in dem Punkt stark auf Caitrin verließ, die als seine Stellvertreterin fungierte.

				Seine unwiderrufliche Regel, dass kein Rekrut für Einsätze angenommen werden durfte, der Verwandte in den besetzten Gebieten hatte, hatte sich als nützlich erwiesen, weil sie das weniger für Vergeltungsmaßnahmen angreifbar machte. Die Kehrseite der Medaille war freilich, dass ihre Zahlen deshalb klein blieben. Sein eigener Trupp, der aus den Entkommenen aus dem Umerziehungslager und später hinzugekommenen Zivilisten bestand, umfasste knapp sechshundert Personen, die anderen Trupps zählten insgesamt etwas weniger als dreitausendfünfhundert – und mit viertausend Leuten gegen eine Besatzungsmacht anzugehen, die von Kriegsschiffen auf Orbit unterstützt wurde, war natürlich heller Wahnsinn. Das wusste er, aber ebenso wie er es nicht fertiggebracht hatte, vor Yashuk zu kuschen, brachte er es auch nicht fertig, keinen Widerstand zu leisten. Viel Schlimmeres, als die Knochenschädel bereits getan hatten, konnten sie gar nicht tun, und verdammt wollte er sein, wenn er einfach zuließ, dass die ihren Willen bekamen.

				Caitrin verstand das. Tatsächlich verstand sie ihn besser, als irgendjemand sonst ihn je verstanden hatte. Und sie verfügte über die unheimliche Fähigkeit, den Kern seiner Pläne aus seinen spärlichen Darstellungen herauszuarbeiten und dafür zu sorgen, dass andere diese Pläne ebenfalls verstanden. Überraschend war vielleicht, dass er sie ebenso gut verstand. Obwohl sie völlig unterschiedliche Persönlichkeiten waren und eine ganz und gar unterschiedliche Ausbildung genossen hatten, waren sie auf geheimnisvolle Weise zu einem Ganzen zusammengewachsen, das größer als seine Teile war. Angus musste immer wieder staunen, wie stark Caitrin war. Sie war es gewesen, die sich als Erste ihren Gefühlen füreinander gestellt hatte – er hätte das nie gewagt. Und das erklärte, wie es dazu gekommen war, dass sie ein Paar geworden waren.

				»Munition?«, fragte er jetzt.

				»Für die Handwaffen haben wir vier Schuss«, erwiderte sie, ohne dabei in ihr Notizbuch zu sehen. »Etwa dreieinhalb für die eroberten Waffen der Knochenschädel. Die Mörserabteilung hat bei Hynchcliffes Farm ein Rohr verloren, aber sie haben je zwei Schuss und etwa zehn davon auf Stützpunkt Eins. Die Scorpion-Teams sind auf etwa ein Dutzend Schuss runter, aber wenn wir uns das Lager in Maidstone vornehmen, können wir dort so viele Knochenschädel-SAMs holen, wie wir tragen können.«

				»Mhm.« Er wünschte, er hätte mehr Mörsermunition, aber sie aus Stützpunkt Eins zu holen, würde zu viel Zeit kosten. Die Berge sorgten dafür, dass selbst die Maultiere von Old Terra, die die Kolonisten hatten, nur im Schneckentempo vorankamen, aber das Gelände war der Freund der Guerillas, für die Hovercrafts und Infanterie-Motorräder der Knochenschädel zu rau und zu dicht bewaldet, und zu Fuß konnten die Knochenschädel mit den Menschen wegen ihrer kürzeren Beine nicht Schritt halten. Ihre Chopper waren ein anderes Kapitel, aber die Scorpion-Teams hatten sie Vorsicht gelehrt. Nur schade, dass ihre Scorpions allmählich zur Neige gingen.

				Tatsächlich ging jegliche Munition inzwischen zur Neige. Sie hatten sich sämtliche Peaceforce-Waffenlager vorgenommen, an die sie herankonnten, aber die Knochenschädel waren da ziemlich schnell dahinter gekommen und hatten einfach die gelagerten Beutewaffen zerstört. Mittlerweile waren gut die Hälfte der von Menschenhand hergestellten Handwaffen der Guerillas zivile Nadelgewehre, die sich nicht sonderlich für militärische Ziele eigneten. Ihre winzigen Projektile bezogen ihre ganze Leistung aus ihrer unglaublich hohen Geschwindigkeit; ein einziger Treffer konnte zwar einen Arm oder ein Bein in Mus verwandeln, aber ihre Masse war zu gering, um Körperpanzerung zu durchschlagen.

				Zum Glück halfen ihnen da erbeutete Waffen der Knochenschädel. Die aufgestempelten Bedienungshinweise – in englischer Sprache – waren hilfreich, aber eigentlich gar nicht nötig, da die Waffen selbst auf ursprünglich terranischen Konstruktionen basierten. Das größere Problem war, dass sie für die überlangen Arme der Knochenschädel konstruiert waren, sodass der Abzug schlecht zu erreichen war. Wenn man unbekümmert mit einer Säge am Kolben zu Werke ging, ließ sich da Abhilfe schaffen, aber die für Daumen auf der falschen Handseite gedachten Sicherungsflügel bereiteten da ein größeres Problem.

				»Aye«, sagte er schließlich. »Lange wird das nicht halten, aber das kriegen wir schon hin. Schicke Läufer zu Bulloch und Ingram – für die anderen reicht die Zeit nicht. Sean kann ja anschließend Maidstone angreifen, das wird genauso laufen wie die Sache in Seabridge.«

				»Ich kümmere mich gleich darum.« Caitrin stand auf und ging weg, und Angus sah ihr lächelnd nach, überzeugt, dass sie genau verstanden hatte, was er vorhatte. Wirklich ein gutes Mädchen, seine Katie.

				Erzbischof Tanuks Doppelrotor-Heli bahnte sich fünf Minuten vom Lager der Inquisition in New Greenock seinen Weg durch die Lüfte. Father Waman und seinen Stab ignorierte der Prälat und sah mürrisch zum Fenster hinaus.

				Diese Ungläubigen waren unsagbar stur. Selbst die Wenigen, die sich zum Glauben bekannten, waren von geheimen Ketzern durchsetzt, und die terroristischen Renegaten in den Bergen waren wahre Teufel. Ihre Überfälle waren immer unverfrorener geworden – jetzt infiltrierten sie sogar die Wohnbereiche des Volkes und griffen sie an! Er war in Liebe zu ihnen gekommen, bereit, in aller Strenge dafür zu sorgen, ihre Seelen wieder Holy Terra zuzuführen, aber sie verharrten in ihrer Verblendung. Die Ungläubigen außerhalb der besetzten Gebiete versteckten ihre ketzerischen Priester immer noch, und innerhalb der BG war es fast ebenso schlimm. Erst letzte Woche hatte er erfahren, dass drei »Konvertiten«, denen man erlaubt hatte, an der Verwaltung der Lager von New Selkirk mitzuwirken, in Kontakt mit den Terroristen standen. Leider hatten sie fast vierhundert Ungläubigen zur Flucht verhelfen können, ehe man sie exekutiert hatte.

				Selbst die striktesten Gegenmaßnahmen schienen nutzlos. Colonel Fraymaks Garnison gab sich alle Mühe, aber diese Berge waren ein Graus, und seine Helikopter-Abteilungen hatten schreckliche Verluste hinnehmen müssen. Der Erzbischof hatte sich zu Härte gezwungen und Büttel-Colonel Huark dazu ermächtigt, Geiseln und selbst die Einwohner ganzer Dörfer als Vergeltungsmaßnahme zu erschießen, aber das machte diese infernalischen Ketzer offenbar nur noch entschlossener, seinen Soldaten in der Dunkelheit die Kehle durchzuschneiden.

				Er rieb seinen Amtsring und seufzte. Er war ein Diener von Holy Terra, irgendwie würde sie ihm helfen, seine Schutzbefohlenen zu Ihr zurückzubringen, aber es war mühsam. Er befürchtete, dass noch strengere Maßnahmen erforderlich sein würden, und nahm sich vor, Father Shamar daran zu erinnern, seine Inquisitoren mit Lügendetektoren auszustatten. Vielleicht würden sie auf diese Weise wenigstens die ehrlichen Konvertiten aussondern können. Und wenn sie das konnten, dann …

				Die Maschine sackte plötzlich durch, und er warf seinem Militäradjutanten einen fragenden Blick zu, als der aus dem Cockpit nach hinten hastete.

				»Euer Gnaden, New Greenock wird angegriffen! Die Terroristen haben den Außenring durchbrochen und die Hauptkasernen mit Mörsern zerstört. Jetzt …«

				Der Adjutant verstummte und starrte zum Fenster hinaus. Tanuk drehte sich um. Sein letzter Blick fiel auf eine Scorpion, die auf ihn zuraste.

			

		

	
		
			
				

				14	Optionen des Krieges

				Zum Teil verdeckte Iwan Antonows massiger Oberkörper die breite Sichtluke aus Armorplast, durch die er auf das Panorama draußen hinausblickte. Die Orbitalwerften von Redwing wimmelten vor Aktivität, wie sie sie nicht mehr erlebt hatten, seit man sie einzig und allein dafür errichtet hatte, den »Wall« zu bauen. Männer und Maschinen schwärmten über die zerfetzten und blasigen Außenwände durch Feindeinwirkung beschädigter Orbitalfestungen, und das Licht von Laserschweißgeräten flackerte, während die Reparaturarbeiter in Schichten rund um die Uhr die Anlagen wieder instand setzten.

				In manchen Fällen sah es nicht aus wie Reparaturarbeiten, sondern als würde man völlig neu bauen … aber in der augenblicklichen Lage der Föderation konnte man keine der Festungen einfach abschreiben. Und diejenigen, die nach den derzeit gültigen, weitgehend elastischen Definitionen leicht genug davongekommen waren, dass man sie als einsatzfähig betrachten konnte, hatte man bereits zum Sprungtor QR-3 abgeschleppt, denn die Falle, in die er die Thebaner gelockt hatte, konnte nur einmal funktionieren.

				Zumindest wurden die einigermaßen einsatzfähigen Festungen durch immer mehr mobile Einheiten verstärkt, ein Zeichen dafür, dass das gewaltige Industriepotenzial der Föderation allmählich mobilisiert wurde. Antonow sah zu, wie ein neu eingetroffenes Schlachtschiff der Thunderer-Klasse in den Orbit glitt. Es war eingemottet gewesen und starrte von altmodischen, aber immer noch tödlichen Energiewaffen. Er war froh, das Schiff hier zu haben; in der Reserve hatte es nur wenige Schiffe mit vergleichbarer Tonnage gegeben, und das Schlachtschiff war eine der wenigen schweren Einheiten, die bislang in Redwing eingetroffen waren. Der Großteil des allmählich wachsenden Rinnsals an Verstärkungen bestand immer noch aus Schiffen der leichteren Klassen.

				Noch willkommener waren die Frachter, die weitere Antimaterie-Gefechtsköpfe lieferten … und daneben auch noch etwas Neues. Seit der Entdeckung der Sprungtore – jener in ihrem Prinzip immer noch nicht ganz erforschten Anomalien im Raum-Zeit-Gefüge, die den zeitlosen Transit von Sternsystem zu Sternsystem ermöglichten – war das größte Problem der Weltraumkriegführung stets der Angriff auf bereits alarmierte Verteidigungsanlagen gewesen. Schiffe der Angreifer, die gegen konzentrierten Beschuss eines nach dem anderen aus einem Sprungtor austraten, waren trotz des Überraschungsmoments, das ja nur den ersten Einheiten zustatten kam, gegenüber den Verteidigern dermaßen im Nachteil, dass die Militärhistoriker sie immer mit Infanteristen verglichen, die vor Jahrhunderten im Schlamm über die Felder in Flandern gegen Maschinengewehrstellungen vorgerückt waren. In Wirklichkeit war die Situation für sie sogar noch schlechter, denn diese Verteidiger konnte man nicht mit massivem Geschützfeuer »weichklopfen«; nichts, was so klein war wie eine Lenkwaffe, konnte mit dem erforderlichen Gerät für einen Sprungtor-Transit und einen kontrollierten Angriff ausgerüstet werden.

				Doch jetzt hatte man dank neuester Entwicklungen im Bereich der KI, der künstlichen Intelligenz, Mittel und Wege zur Lösung dieses Problems gefunden. Konnte es sein, dass es zu den »vernunftbegabten Computern« der frühen – und überoptimistischen – Computerpioniere nicht mehr weit war? Hoffentlich, dachte Antonow. Eine unbemannte Trägerkapsel, kleiner als jedes Sternenschiff, aber wesentlich größer als eine bloße Lenkwaffe, konnte einen einmaligen Transit durch ein Sprungtor tätigen und danach ihr Trio an »SBMHAWK«-Lenkwaffen gegen vorprogrammierte Zielkategorien abfeuern. Den Rest besorgten zielsuchende Lenksysteme. Commodore Timoschenko hatte versprochen, zu einem späteren Zeitpunkt mehrfach nutzbare Kapseln mit besseren Bordsystemen und größeren Lenkwaffenladungen zu liefern, aber selbst diese frühe Version würde einen unschätzbaren Vorteil bieten. Und jetzt begannen diese Waffensysteme endlich in Redwing einzutreffen … einige wenige zumindest. Waren es nicht immer zu wenige?

				Pawel Tsuschewski trat von rechts an ihn heran. »Die Festung dort ist eine der am schlimmsten getroffenen. Ein Glück, dass sie überhaupt überlebt hat«, sagte er grimmig und wies auf eine Hulk, deren ursprüngliche Form kaum mehr erkennbar war. »Ein zweiter Rammer war durchgekommen, nachdem ihre Schilde und der Antrieb bereits vom ersten überladen waren. Der Großteil der Mannschaft ist durch die Erschütterung ums Leben gekommen – wir hatten es nie für sinnvoll gehalten, in Festungen Trägheitskompensatoren einzubauen. Schließlich sind sie ja nicht für Manöver mit hoher Beschleunigung gedacht.«

				»Aber sie haben standgehalten«, knurrte Antonow.

				Winnifred Trevayne trat links neben ihn. »Als die letzten Wellen der Enterkommandos eintrafen, hatten viele Marines die Energiezellen ihrer Nanoanzüge erschöpft«, sagte sie bedrückt. »Sie mussten auf gewöhnliche Kampfkleidung umschalten. Nach allem, was ich inzwischen gehört habe, waren die Kämpfe unbeschreiblich … gegen Ende ging es tatsächlich Mann gegen Mann.«

				»Aber sie haben standgehalten«, dröhnte es aus den Tiefen von Antonows Brustkasten.

				Kthaara’zarthan stand dicht hinter ihm. »Die meisten Kampfjets von Fortress Command konnten gestartet werden, ehe die Rammer auftrafen«, sagte er. »Sie haben alles in ihrer Kraft Stehende getan, aber viele mussten gestartet werden, ehe sie neue Munition gefasst hatten. Wenigstens einer hat es geschafft, ein thebanisches Schiff zu rammen; er konnte es nicht völlig zerstören, aber immerhin war es nicht imstande, seinen Angriff fortzusetzen. In unserem Bericht wird der Pilot für den Goldenen Löwen von Terra empfohlen. Wir glauben zwar, dass mindestens zwei weitere Piloten das Gleiche getan haben, aber ihre Mutterfestungen sind zerstört worden, und ohne deren Aufzeichnungen können wir ihre Namen nicht identifizieren, um sie in Ehren auszuzeichnen, wie sie es verdient haben.«

				Er hob die Hand, dass man ihre Krallen sehen konnte, und ballte sie, bohrte die Krallen in die zur Faust geballte Handfläche. Hellrote Blutstropfen quollen heraus, als sich seine Faust im rituellen Salut wieder öffnete.

				»Sie haben wie Farshatok gekämpft«, sagte er leise. »Als es vorbei war, gab es weniger nutzbare Aufnahmehangars als Kampfjets. Als unsere Träger zurückkehrten, hatten die meisten ihre Lebenserhaltungssysteme erschöpft.«

				»Aber sie haben standgehalten!« Antonows Stimme war ein tiefes, unterirdisches Geräusch, das wie Magma unter der Kruste eines der von Menschen bewohnten Planeten hervorquoll. Sein Kopf drehte sich langsam, als er einen nach dem anderen seiner im Halbkreis aufgereihten Untergebenen ansah.

				»Wir haben die Thebaner zum ersten Mal aufgehalten, und wie es scheint, haben sie sich jetzt in QR-107 festgesetzt. Nun kennen wir ihre Philosophie nicht, wissen nicht, was sie antreibt, aber bis jetzt deutet ihr Verhalten auf Fanatismus, was auch immer ihn befeuern mag.« Er sah Winnifred Trevayne an, und die nickte. »Wenn sie wie menschliche Fanatiker sind, kommen sie gut mit dem Erfolg zurecht, aber schlecht mit einer Niederlage. Schließlich erwarten sie den Erfolg; ihre Ideologie sagt ihnen, dass nur sie den Willen Gottes begreifen oder …«, seine Augen verengten sich, »… die Dynamik der Geschichte. Und all das sagt ihnen, dass die Zukunft ihnen gehört. Versagen ist für sie unerklärlich und erschüttert ihren Glauben.«

				Er richtete sich vor dem Hintergrund der Sterne, der gewaltigen Orbitalbauten und der lieblichen blau-weißen Wölbung von Redwing II auf.

				»Es ist deshalb entscheidend wichtig, dass wir den Druck auf sie aufrechterhalten und ihnen klarmachen, dass sie die Initiative verloren haben. Wir haben immer noch zu wenig schwere Einheiten, um eine entscheidende Schlacht riskieren zu können, aber wir können und werden mit unseren leichten Trägern nach QR-107 vorstoßen und ihnen dort ständig lästig fallen. Ich kann mir vorstellen«, fügte er mit einem düsteren Lächeln hinzu, bei dem er wegen Kthaara die Lippen geschlossen hielt, »dass aus der Geringschätzung, die sie früher für Kampfjets empfunden haben, jetzt eine sehr gesunde Angst geworden ist, und dass sie noch am Grübeln sind, welche Taktik man zweckmäßigerweise gegen Kampfjets einsetzt.«

				Tsuschewski räusperte sich. »Außerdem, Admiral, verschaffen uns die neuen SBMHAWKs die einmalige Chance, das Sprungtor für die Angreifer freizuschießen. Träger und ihre Begleitschiffe können sich im Raum von QR-107 ausbreiten, ehe die Thebaner begriffen haben, was passiert ist!«

				Antonow schüttelte den Kopf. »Nein, Pawel Sergejewitsch. Ich weiß, ein Einsatztest der SBMHAWKs wäre verlockend … und das würde auch dazu beitragen, unsere Verluste zu verringern. Aber dann wären die Thebaner über die Waffe informiert. Der Überraschungsfaktor wäre dahin, und sie könnten anfangen, Gegenmaßnahmen zu entwickeln. Nein, solange die Umstände sich nicht so geändert haben, dass wir die neuen Waffen mit entscheidender Wirkung einsetzen können, darf das System nicht benutzt werden.«

				Tsuschewski wirkte beinahe rebellisch. »Aber Admiral … wir haben die Antimaterie-Gefechtsköpfe doch auch gleich eingesetzt, als wir sie bekommen haben …«

				»Mit großem Respekt, Captain Tsssuschewssski«, fiel Kthaara ihm ins Wort, »die Umstände sind anders. Es war in hohem Maße zweifelhaft, ob wir dieses System würden halten können. Wir mussten jeden möglichen Vorteil nutzen, und möglicherweise haben diese neuen Gefechtsköpfe den Unterschied gemacht. Jetzt haben wir uns den Luxus erarbeitet, … ich glaube, der menschliche Ausdruck dafür lautet ›uns nicht in die Karten schauen zu lassen‹. Und die Zheeerlikou’valkhannaieee haben in den Kriegen der Schande von der Föderation die Lektion gelernt, dass man eine neue Waffe in der Entscheidungsschlacht einsetzen muss. Ja«, er hob die blutige unmenschliche Hand, um Tsuschewskis Einwand zuvorzukommen, »wir werden auf diese Weise mehr Leute verlieren. Aber … sie sind Krieger.«

				Stille herrschte. In dieser Gruppe gab es keine Orion-Hasser, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass Kthaara hier völlig ungerührt über den Tod von Menschen sprach. Und doch … jeder wusste, wie die Piloten der Zweiten Flotte diesen großen Miezekater in ihrer Mitte aufgenommen hatten und welche Bindungen zwischen ihnen entstanden waren … und wusste auch, dass viele von ihnen sterben würden, wenn die SBMHAWKs nicht eingesetzt wurden. Und alle kannten ihn gut genug, um zu wissen, dass er niemals dem Admiral nach dem Mund reden würde.

				Es gab keine weiteren Einwände.

				Second Admiral Jahanak betrat mit Fleet Chaplain Hinam den Konferenzraum der HILDEBRANDT JACKSON. Sein neuer Stab mit Flag Captain Yurah erhob sich mit unbewegter Miene, aber Jahanak spürte ihre Ablehnung.

				Er verstand das und wusste, dass es noch viel schlimmer gewesen wäre, wenn die Synode der ursprünglichen Tendenz gefolgt wäre und Lantu degradiert und Jahanak an seiner Stelle zum First Admiral ernannt hätte. Sein eigener Dschihad war achtbar gewesen, aber bei Weitem nicht so brillant wie der Lantus, und diese Offiziere hatten Teil an den begeisternden Triumphen des First Admiral. Und an seiner Niederlage … falls es eine Niederlage gewesen war.

				Jahanak hatte dazu seine eigene Meinung, aber nicht die Absicht, sie auszusprechen. So ungerecht man auch mit Lantu umgegangen sein mochte, es hatte keinen Sinn, Nutzen aus einer Prinzipienfrage ziehen zu wollen, die am Ende keinem von ihnen helfen würde.

				Er nahm seinen Platz am Kopfende des Tisches ein, Hinam zu seiner Rechten, und sah hinüber zu Captain Yurah. Der Flag Captain erwiderte seinen Blick mit einer Spur von … Trotz? Nein, nicht Trotz, aber etwas Ähnliches.

				»Gentlemen«, Jahanaks Stimme klang forsch, aber präzise, »wir werden in Kürze mit einem Drittel der Zweiten Flotte verstärkt werden. Sobald unsere eigenen beschädigten Einheiten repariert sind, werden wir wieder der Zweiten Flotte zugeteilt werden. Aber bis dahin wird die Zweite Flotte natürlich unterbesetzt sein. Die Erste Flotte andererseits wird auf volle Kampfstärke aufgestockt werden, und gerade wird ein reichlicher Vorrat zusätzlicher AFHAWKs an uns geliefert. Nach diesen Verstärkungen lauten meine Befehle – unsere Befehle –, die Offensive wieder aufzunehmen und das Redwing-System so schnell wie möglich zu sichern.«

				Er gab sich alle Mühe, nicht wahrzunehmen, wie praktisch sämtliche anwesenden Offiziere zusammenzuckten; auf einigen Gesichtern war sogar deutliches Unbehagen zu erkennen. Er spürte, wie Fleet Chaplain Hinam sich sträubte, und tippte unauffällig unter dem Tisch an den Arm des Kirchenmannes. Im Gegensatz zur Synode glaubte Jahanak nicht, dass Lantu seine Offiziere mit seinem »Defätismus infiziert« hatte. Er kannte zu viele dieser Offiziere, ebenso wie er Lantu kannte. Wenn sie Unbehagen empfanden – selbst Angst –, hatten sie dafür ihre Gründe.

				Er legte beide Hände auf den Tisch und studierte sie, wog die Reaktion der Versammelten gegen seine eigenen Überlegungen ab. Und, wie er sich eingestand, gegen die Auswirkungen, die sie auf seine Position haben würde.

				»Ich habe Ihre Berichte gelesen … und auch den von Admiral Lantu«, sagte er schließlich und hatte das Gefühl, dass Captain Yurahs Haltung sich etwas lockerte, als er Lantus Namen ohne auch nur die Andeutung einer Schuldzuweisung aussprach. Lantu war stets ein Offizier gewesen, der seine Untergebenen zu großer persönlicher Loyalität inspirierte, machte er sich ohne Bitterkeit bewusst. Seine eigene Stärke lag eher in wohl kalkulierten Manövern. »Ich frage Sie jetzt, ob Sie irgendetwas, was Sie in diesen Berichten ausgeführt haben, ändern – oder erläutern – möchten. Captain Yurah?«

				»Nur einen Punkt, Second Admiral«, sagte der Flag Captain ruhig. »Ich möchte noch einmal in aller Deutlichkeit auf die Gefahr hinweisen, die die Kampfjets der Ungläubigen darstellen. An Tonnage waren wir ihren mobilen Einheiten um das Fünffache überlegen, aber selbst wenn man die Schäden bedenkt, die wir ihren Festungen zugefügt haben, waren unsere Schäden doch wenigstens dreimal so groß wie die der Ungläubigen. Wenn der First Admiral sich nicht zurückgezogen hätte« – er sah seinem neuen Vorgesetzten gerade in die Augen –, »hätte das Schwert keine Erste Flotte mehr.«

				»Verstehe.« Jahanak ließ den Blick über die Gesichter der anderen Offiziere wandern. »Ist jemand anderer Ansicht als der Flag Captain?« Niemand sagte etwas, und er lächelte düster. »Ich versichere Ihnen, Gentlemen – weder Fleet Chaplain Hinam noch ich werden es Ihnen verübeln, wenn Sie offen und ehrlich sprechen. Niemand hat größeren Respekt für die Synode als ich, aber Sie sind die Offiziere, die diesen Kampfjets gegenüberstanden. Wenn Sie die Meinung von Captain Yurah teilen, dann sagen Sie es.«

				Das Schweigen hielt noch einen Augenblick an, dann war ein leichtes Murmeln der Zustimmung zu hören, und Jahanak saß ruhig da und hörte sich an, was seine Offiziere sagten. Sein Gesicht ließ nichts erkennen, aber seine Hände lagen gefaltet auf dem Tisch, und er nahm die ganze Intensität der Stimmung im Raum wahr.

				»Sehr gut«, beendete er schließlich die Aussprache und sah dabei aus dem Augenwinkel zu Fleet Chaplain Hinam hinüber, aber der blickte völlig ausdruckslos und ließ keinen Widerspruch erkennen. Jahanak ließ sich nicht anmerken, dass ihn das amüsierte. Es hatte seine Vorteile, wenn der Erste Prophet ein Vorfahr von einem war.

				»Um es ganz ehrlich zu sagen, Gentlemen, was Sie sagen, bestätigt nur meinen ersten Eindruck. Ehe ich dieses Kommando angenommen habe, habe ich die Forderung von First Admiral Lantu mit allem Nachdruck unterstützt und verlangt, dass wir mit absoluter Priorität eigene Kampfjets entwickeln.« Captain Yurahs Augen leuchteten auf, und Jahanak nickte leicht. »Diesem Wunsch hat man zugestimmt. Erzbischof Ganhad hat mich wissen lassen, dass das einige Zeit in Anspruch nehmen wird – wie ich verstanden habe, liegt die Hauptschwierigkeit darin, die kleinen Fusionsaggregate der Ungläubigen nachzubauen –, aber es sind jedenfalls Maßnahmen eingeleitet worden.

				Unter Berücksichtigung dieser Tatsache«, fuhr er dann etwas lebhafter werdend fort »ist es ganz sicherlich unsere Pflicht, die Synode über umsichtige strategische Entscheidungen in Kenntnis zu setzen, wie sie unsere existierende Ausstattung mit Waffensystemen erzwingt. Nach dem jetzigem Stand können die Ungläubigen aus Entfernungen zuschlagen, die unsere Möglichkeiten weit überschreiten. Wenn sie über eine genügende Anzahl von Kampfjets verfügen – und nach dem, was wir bei Redwing erlebt haben, müssen wir davon ausgehen, dass das der Fall ist –, können sie es sich leisten, sie in ziemlich großer Zahl gegen kapitale Schiffe einzutauschen. Bis es so weit ist, dass unsere eigenen Kampfjets ihnen im Vorfeld der eigentlichen Schlachtordnung Einhalt gebieten, müssen wir davon ausgehen, dass die Ungläubigen Schlachten im Tiefraum vorziehen werden, wo sie den Vorteil voll nutzen können, den ihnen die Reichweite und die Geschwindigkeit ihrer Kampfjets gegenüber unserer Überlegenheit an Schlachtschiffen verschafft. Entspricht das Ihrer gemeinsamen Einschätzung der Lage?«

				Erleichtertes Nicken, und Jahanak lächelte schwach.

				»Dann werde ich der Synode empfehlen, dass wir bis zu dem Zeitpunkt, wo unsere eigenen Kampfjets zur Verfügung stehen, eine defensive Haltung einnehmen. QR-107 ist ein sternloser Nexus – für uns nutzlos, aber das ideale Schlachtfeld für die Ungläubigen –, und wir verfügen natürlich über keine Befestigungen, um unsere mobilen Einheiten bei der Verteidigung des Sprungtors QR-107-Redwing zu unterstützen. Um diese Position gegen einen entschlossenen gegnerischen Angriff halten zu können, müssten wir unsere schweren Einheiten nach vorne bringen. Auf die Weise würden jedoch unsere langsamsten, schlagkräftigsten und am wenigsten entbehrlichen Schiffe weit von jeder Rückzugsmöglichkeit entfernt sein, falls den Ungläubigen ein massierter Durchbruch gelingen sollte.

				Angesichts dieser Tatsachen beabsichtige ich, unsere Schlachtschiffe und Superdreadnoughts nach Parsifal zurückzuverlegen und das Sprungtor mit leichteren Einheiten zu sichern – konkret gesagt mit leichten Kreuzern der Nile-Klasse und Schlachtkreuzern der Ronin-Klasse. Mit ihrer schwereren Lenkwaffenausstattung können sie dem Feind, falls er im QR-107 austreten sollte, mit massivem AFHAWK-Beschuss begegnen.«

				Er hielt inne, spürte Hinams unausgesprochene Opposition. Er war zwar in erster Linie darauf bedacht, die feindselige Stimmung seines Stabes zu besänftigen, trotzdem …

				»Damit wir uns richtig verstehen, Gentlemen«, fuhr er mit lebhafter Stimme fort. »Wir geben diesen Nexus nicht kampflos auf. Ich habe die Absicht, jedem Ausfall der Ungläubigen aus Redwing mit allen Mitteln zu begegnen und gleichzeitig Erfahrung in Bezug auf künftige Bedrohung durch Kampfjets zu sammeln. Wir müssen geeignete Abwehrtaktiken gegen Kampfjets entwickeln, ehe wir unsere kapitalen Schiffe wieder deren Angriffen aussetzen können, und dieser Nexus wird uns sowohl als eine Art Übungsstätte wie auch als vorgeschobener Posten für unsere Kampfflotte in Parsifal dienen. Ich würde es vorziehen, den Wünschen der Synode nachzukommen und Redwing sofort angreifen. Im Hinblick auf die herrschende Lage glaube ich aber nicht, dass das möglich ist. Deshalb werden wir aus unserem Nachteil einen Vorteil machen, während wir die Waffen bauen, die wir für diesen neuen Angriff brauchen, den wir ganz sicherlich gegen den Wall führen werden.«

				Die Blicke, die ihm jetzt begegneten, waren fast enthusiastisch, und er lächelte.

				»Ich danke Ihnen, Gentlemen. Bitte kehren Sie zu Ihren Pflichten zurück. Ich möchte in zwei Stunden komplette Statusberichte über Ihre Abteilungen erhalten. Wegtreten.«

				Er sah zu, wie die Luke sich hinter dem letzten seiner Offiziere schloss, ehe er Hinam mit leicht ironischer Miene ansah.

				»Ich habe das Gefühl, dass Sie von meinen Plänen nicht gerade begeistert sind, Heiligkeit?«

				»Sie erfüllen nicht die Weisungen der Synode, Second Admiral«, erklärte Hinam frostig. »Der Prophet wird nicht erfreut sein.«

				»Und denken Sie, dass ich erfreut bin?«, fragte Jahanak scharf. »Heiligkeit, ich bin nur ein Sterblicher, übrigens ebenso wie meine Offiziere. Tatsächlich sind selbst die Synode und der Prophet sterblich … und fehlbar.« Hinams Züge verfinsterten sich indigniert, und Jahanak lächelte dünn. »Erinnern Sie sich bitte daran, Heiligkeit«, sagte er bedächtig, »dass selbst mein heiliger Vorfahr gelegentlich im Dienste von Holy Terra Misserfolge hinnehmen musste.«

				Hinams Mund klappte zu, und Jahanak unterdrückte ein Grinsen. Seine Verwandtschaft mit dem Ersten Propheten war eine Karte, die er nicht zu oft auszuspielen wagte, aber wenn er es tat, blieb das nie ohne Wirkung.

				»Als bloße Sterbliche, Heiligkeit Hinam«, fuhr er ruhig fort, »können wir Holy Terra nur unser Bestes anbieten. Sie haben selbst die ersten Reaktionen meines Stabes gesehen. Sie haben unter First Admiral Lantu gedient – ebenso wie ich selbst –, und sie haben gelernt, in der Sache Holy Terras den Sieg zu erwarten. Die begreifen nicht, was vorgefallen ist, aber sie können jedenfalls nicht glauben – oder wollen das vielleicht auch nicht –, dass es Lantus Schuld war, und ich wüsste nicht, weshalb ich ihnen das übel nehmen sollte. Ich hätte nicht geglaubt, dass Lantu selbst vor dem Satan-Khan persönlich den Rückzug antreten würde, aber er hat es getan. Und, Heiligkeit, alles, was wir für den Dschihad tun können, beginnt an diesem Punkt … und hängt von diesen Offizieren ab. Ich muss mir ihrer Unterstützung sicher sein, und die gewinne ich nicht, wenn ich abfällige Bemerkungen über den Offizier mache, von dem sie glauben, dass er ihre Flotte für den weiteren Dienst an Holy Terra gerettet hat.«

				»Das … leuchtet mir ein«, sagte Hinam sichtlich ungern. »Und doch, dass Sie es auf sich nehmen, die Strategie der Synode zu ändern, ist …«

				»Eine der Funktionen eines Flaggoffiziers, Heiligkeit«, fiel Jahanak ihm ins Wort, als er spürte, dass er allmählich die Oberhand gewann. »Ich stelle die grundlegende Strategie der Synode nicht in Zweifel, aber die Synode kann den Ernst der Lage nicht so gut erkennen wie wir, die wir direkt damit konfrontiert sind. Wenn Lantu seine Pflicht getan und Redwing erobert und damit eine entscheidende Bresche in den Wall geschlagen hätte«, Jahanak verspürte eine kurze Regung des Unbehagens über die eigenen Worte, fuhr aber gleich fort, »dann könnte ich meine Pflicht tun und den Vormarsch fortsetzen. So wie die Dinge jetzt stehen, wage ich es nicht, unsere Schlachtschiffe den Kampfjets der Ungläubigen auszusetzen. Zu viele unserer Schiffe sind kampfunfähig und können sich so lange den Kampfjets und Festungen nicht stellen, solange wir nicht über eigene Träger verfügen. Es tut mir leid, Heiligkeit, aber dieses Bedauern kann nichts an den Fakten ändern. Ich muss das Vertrauen meiner Offiziere gewinnen, muss dafür sorgen, dass sie neuen Mut und Glauben an Holy Terra fassen, und muss meine eigene Kampfstärke aufbauen, ehe ich den Wall aufs Neue angreifen kann. Die Synode«, schloss er mit sanfter Stimme, »wird es weder Ihnen noch mir danken, wenn wir eine weitere Niederlage auf das Scheitern Lantus setzen.«

				Der Kirchenmann saß stumm da und starrte zu Boden, drehte dabei nachdenklich den Amtsring an seinem Finger. Jahanak lehnte sich zurück und wartete geduldig. Infolge seiner Abkunft hatte er mehr hochrangige Kirchenleute als die meisten Offiziere gesehen und sah deshalb Hinams endgültiger Reaktion mit Zuversicht entgegen.

				»Nun gut«, seufzte sein Gegenüber schließlich. »Es gefällt mir nicht, und die Synode wird verärgert sein, aber vielleicht haben Sie recht. Ich werde Sie unterstützen, Second Admiral.« Er hob den Kopf und versuchte entschlossen zu blicken. »Für den Augenblick.«

				»Danke, Fleet Chaplain«, sagte Jahanak dankbar und war sorgfältig darauf bedacht, sich in seinen gelben Augen keinen Triumph anmerken zu lassen.

				Iwan Antonow versuchte es noch einmal.

				»Sehen Sie«, begann er und schenkte sich und Kthaara eine weitere Runde ein, »die Einheit Ihrer Rasse hat sich nach einer Serie von Kriegen eingestellt, die fast zu ihrer Vernichtung geführt hätte. Ganze Nationen und Kulturen sind untergegangen, und die übrig blieben, mussten praktisch in der Steinzeit wieder anfangen. Als es daher schließlich einer Gruppe gelang, die Kontrolle über das zu übernehmen, was von Ihrem Heimatplaneten übrig war, konnte diese Gruppe die ganze Rasse in ihrem Ebenbild neu gestalten. Kulturell bedeutete das einen neuen Anfang.« Er hielt inne, sah, dass Kthaara ihn verstanden hatte, und fuhr dann fort.

				»Also haben alle Orioner heute eine gemeinsame Sprache und eine einheitliche Kultur. Im Vergleich dazu sind wir gut weggekommen. Unser Großer Ostkrieg hat genug Zerstörung angerichtet, aber nicht so viel wie Ihre Vereinigungskriege – es gab keinen Einsatz strategischer Kernwaffen in großem Umfang, und die biologische Kriegführung wurde gänzlich vermieden. Also hat unsere kulturelle Vielfalt unsere politische Einigung überlebt, und daran klammern wir uns auch heute noch. Einige von uns«, fügte er hinzu und hob sein Glas, »mehr als andere. Za vasche Zdorovje!«

				»T’schaaigarna«, erwiderte Kthaara und kippte den Wodka runter. Alkohol hatte auf die beiden Spezies eine ähnliche Wirkung, und beide hatten Traditionen darum aufgebaut, darunter auch die, dass importierte Spirituosen besonderes Prestige genossen. Seit Gründung der Allianz hatten die oberen Klassen von Orion eine besondere Zuneigung zu Bourbon entwickelt. Davon zumindest, dachte Antonow, hatte er Kthaara kurieren können.

				»Ich glaube, dass Sie die Folgen der Vereinigungskriege vielleicht etwas übertreiben«, sagte der Orioner und strich sich nachdenklich mit den Krallen die Schnurrhaare. »Im Gegensatz zu Old Terra hatten wir in unserer Geschichte schon einen einheitlichen Weltstaat, ehe wir die wissenschaftliche Methode entdeckt haben. Aber es trifft zu, dass unsere Kulturen sehr viel unterschiedlicher waren, ehe diese Unterschiede hinter den Zwängen zurücktreten mussten, die das Überleben nach den Kriegen erforderlich gemacht hat.«

				»Exakt«, erwiderte Antonow und beugte sich über den Tisch. »Aber bei uns Menschen ist das nicht passiert.«

				»Ja«, pflichtete Kthaara ihm bedächtig bei, »und das erklärt vieles, was wir an Ihrer Spezies unverständlich finden – und zwar nicht nur den Umstand, dass eine fortschrittliche geeinte Rasse so viele unterschiedliche persönliche Namen haben kann! Wenn mein Volk Ihren Pluralismus betrachtet, hat es darin immer nur das Chaos gesehen, aber jetzt wird vieles verständlich – einschließlich Ihrer notorischen Erfindungsgabe.« Sein Lächeln, bei dem er seine Zähne verbarg, erinnerte Antonow wieder einmal daran, dass sich das orionische Gesicht – wie das der Menschen und ganz im Gegensatz zu dem der terranischen Katzen – als ein Werkzeug entwickelt hatte, mit dem man Stimmungen ausdrücken konnte.

				»Das zu verstehen, nun, das ist uns immer schwer gefallen. Natürlich könnten wir nie die Vorstellung akzeptieren, dass Sie einfach intelligenter wären. Und dafür gab es auch nie irgendwelche wissenschaftlichen Beweise. Mein Erzeuger, Kornazh’zarthan, hatte da eine Theorie, die ich inzwischen für zutreffend halte – auch wenn er sie dazu benutzt hat, immer wieder schrecklich mit meinem Großvater, dem Ersten Lord Talphon, zu streiten! Er war der Ansicht, Ihre unvorstellbare Vielfalt sei der Schlüssel zu Ihrem Geheimnis. Was für ständige kreative Spannung muss diese Vielfalt doch erzeugen! Und was für einen unglaublichen Bereich von Möglichkeiten diese Vielfalt doch jedem Individuum bei Ihnen eröffnen muss: ein ganzes Bankett neuer Perspektiven und Denkweisen!« Er seufzte, ein verblüffend menschliches Geräusch. »So muss es vor den Vereinigungskriegen auf Alt Valkha gewesen sein. Wir haben viel verloren.«

				Eine Weile blieben beide stumm und starrten durch die durchsichtige Luke in Antonows Quartier in den Weltraum, eines der Privilegien seines Ranges, das der Admiral am meisten schätzte. Wenn er und der Admiral dienstfrei hatten, war Kthaara hier häufig zu Besuch. In gesellschaftlicher Hinsicht war seine Position unklar: Offiziell war er ein schlichter Commander in einer ungenügend definierten Stabsposition, aber mit dem »permanenten Rang eines Kleinkralls des Khan« – was etwa einem Commodore entsprach – und de facto in zunehmendem Maße Kommandeur der Kampfjets Antonows. Der Admiral mochte ihn jedenfalls.

				Ein gedämpfter Glockenton ertönte, und das Gesicht von Captain Tsuschewski erschien auf dem Bildschirm, als Antonow ihn antippte.

				»Admiral, die Ergebnisse des Debriefing von unserem letzten Angriff auf QR-107 sind jetzt vollständig. Sie scheinen zu bestätigen, was wir in den letzten paar Wochen gesehen haben. Die Thebaner leisten beim Austritt kleiner Gruppen keinen ernsthaften Widerstand mehr, seit wir denen demonstriert haben, dass wir über genügend Schlachtschiffe verfügen, um alles jederzeit ausschalten zu können, was sie zur Verteidigung des Sprungtors aufbringen können. Gleichzeitig sind wir weiter systemeinwärts auf so starken Widerstand gestoßen, dass man annehmen muss, dass der Feind auch zu einem größeren Gefecht fähig wäre, falls wir das dadurch erzwingen, in größerer Stärke in das System einzudringen. Ich werde Ihnen den kompletten Bericht später übermitteln.«

				Kthaara beugte sich vor, es sah aus, als wolle er springen, und seine beweglichen Ohren zuckten in einer Art und Weise, die Antonow inzwischen deuten konnte. »Die wollen also diesen Krieg der gezielten Angriffe und Gegenangriffe fortsetzen, Admiral, wollen damit Erfahrung im Kampf gegen unsere Jets sammeln und glauben, wir wären nicht stark genug, um uns eine flottenweite Schlacht zuzutrauen.« Die Ohren legten sich flach an den Kopf. »Also ist vielleicht jetzt der Augenblick, eine solche Schlacht zu erzwingen! Wir könnten die leichten Streitkräfte auf deren Seite des Sprungtors beiseitefegen und unsere neuen Flottenträger durch das Tor bringen, ehe die richtig begreifen, was da geschieht!«

				Hinter all der Kultiviertheit Kthaaras verbarg sich das Urbild eines Orioners, überlegte Antonow. Wenn eine große Schlacht lockte, war all die philosophische Distanziertheit dahin, mit der er erkannt hatte, dass man den Einsatz der SBMHAWKs aufschieben musste – dünne Tünche, die die Instinkte der langen Geschichte Orions nur mit Mühe zügeln konnte.

				»Nein«, widersprach der Admiral langsam. »Der neue Befehlshaber der Thebaner – und ich bin mir sicher, dass sie einen neuen haben – versucht, sich ein Bild von unserer Stärke zu machen. Wir werden ihn in dem Glauben lassen, dass wir nicht über eine genügende Zahl schwerer Träger verfügen, um schon jetzt eine Entscheidungsschlacht riskieren zu können. Für den Augenblick lassen wir es bei unseren Sondierungen und Scharmützeln, ganz so, wie wir das geplant haben.« Er lächelte, als er die Enttäuschung seines Gegenübers bemerkte. »Erinnern Sie sich an das, was Sie mir über die Lektionen aus den Kriegen der Schande gesagt haben, Kthaara’zarthan!«

				Kthaaras Haltung lockerte sich ein wenig.

				»Sie haben natürlich recht, Iwaaaan’aantaahnaaw«, sagte er mit dem gleichen überraschend ausdrucksvollen Lächeln wie vorher und griff wieder nach seinem Wodkaglas.

			

		

	
		
			
				

				15	Die Hüter von Holy Terra

				»Ihre Anwesenheit ehrt uns, First Admiral.«

				Der Respekt, den Colonel Fraymak ihm erwies, wirkte echt, fand Lantu. Vielleicht war er das auch. Obwohl er in Ungnade gefallen war, hatte das Wahrheitsministerium seinen letzten Feldzug als gewaltigen Triumph bezeichnet, wobei ihm nicht in den Sinn gekommen war, die Kirche könnte vielleicht ihre eigenen Krieger belügen. Er spielte mit dem Gedanken, Fraymak die Wahrheit zu sagen, ließ es dann aber bleiben. Damit würde er nur die eigene Autorität untergraben, und dass er kurz versucht gewesen war, den Glauben des Colonel zu erschüttern, war ihm plötzlich sogar peinlich.

				»Danke, Colonel«, sagte er, »wir tun, was die Pflicht von uns verlangt. Haben Sie die Terroristen dingfest machen können, die Erzbischof Tanuk getötet haben?«

				»Ah, nein, First Admiral.« Fraymak sah zum Fenster von Lantus neuem und luxuriösem – sehr luxuriösen – Büro und runzelte die Stirn. »Offen gestanden«, fuhr er sichtlich bedrückt fort, »rechne ich auch nicht damit, dass uns das gelingen wird.«

				»Nein?« Lantu kippte in seinem Sessel zurück und strich sich über die Schädelplatte. Es erforderte einigen Mut, so etwas einem Vorgesetzten gegenüber auszusprechen, der sich seit nicht einmal drei Stunden auf dem Planeten befand. »Warum nicht, Colonel?«

				»Sir«, der Colonel richtete den Blick auf einen imaginären Punkt über Lantus Kopf, wie ein Kadett im ersten Jahr seiner Ausbildung, »ich verfüge über eine verstärkte Infanterie-Brigade, die von einem leichten Panzerregiment und zwei Vertol Bataillonen unterstützt wird. Das reicht nicht aus, um die Umerziehungslager zu bewachen und Eingreifteams auf planetarischer Basis zu organisieren.«

				»Weshalb brauchen Sie Garnisonen bei den Lagern?«, fragte Lantu einigermaßen überrascht. »Dafür sind doch die Inquisition und die Büttel verantwortlich.«

				»Der Erzbischof … hat darum gebeten« – Lantu entging Fraymaks vorsichtige Formulierung nicht –, »dass ich die Büttel unterstütze, Sir.« Jetzt begegnete sein Blick dem Lantus. »Das war unmittelbar, nachdem die Lagerinsassen von New Selkirk das gesamte Büttelkontingent massakriert haben und en masse entkommen sind.«

				»Verstehe.« Lantu strich sich noch nachdenklicher geworden über die Schädelplatte. Dieses kleine Fiasko hatte niemand nach Theben gemeldet. »Dann sind wir praktisch damit beschäftigt, einfach hinter den Ungläubigen herzujagen, nachdem die uns einen Schlag versetzt haben?«

				»Unglücklicherweise trifft das ziemlich genau den Punkt, Sir.«

				»Von wie vielen Gruppen von Terroristen sprechen wir, Colonel?«

				»Da sind wir nicht sicher. Unserer Schätzung nach sind es zwischen sieben und fünfzehn größere Gruppen von New-Hebridanern. Mindestens drei davon befinden sich hier auf Aberdeen, zwei auf Scotia und je eine auf Hibernia und New Gael. Bis jetzt sind auf den Inseln keine gemeldet, aber ich kann selbst mit konfiszierten Transportmitteln meine Truppen nicht schnell genug auf allen vier Kontinenten einsetzen.«

				Lantu fuhr mit der Spitze eines Brieföffners über die Landkarte auf seinem Schreibtisch und ließ sich nicht anmerken, was ihm die Gebirgszüge im Inneren der Kontinente sagten. Kein Wunder, dass der Colonel Probleme hatte. »Sie schlagen immer bei Zielen in der Nähe der Berge zu, ziehen sich dann wieder in die Berge zurück und lachen Sie aus, ist das richtig?«

				»Ja.« Fraymak war sichtlich erleichtert über Lantus verständnisvolle Worte, rutschte aber trotzdem unbehaglich auf seinem Stuhl herum, ehe er fortfuhr. »Und, Sir, bei allem gebotenen Respekt für den Erzbischof und Father Shamar ich glaube wirklich nicht, dass wir sie als ›Terroristen‹ betrachten sollten.«

				»Nein?«

				»Nein, Sir. Sie greifen nur militärische Ziele an, Sir, und ihre Taktik ist beeindruckend. Sie besitzen nur wenige schwere Waffen, aber auf die Weise können sie sich schneller bewegen und das auch in unebenem Terrain. Unterdessen dürfte die Hälfte ihrer Waffen aus eroberten Beständen stammen. Jedes Mal, wenn ich ein Platoon ausschicke, um die Büttel zu schützen, könnte ich denen ebenso gut gleich ihre Waffen übergeben«, schloss er verbittert.

				»Ich verstehe, Colonel, aber wir sind hier, um die Kirche zu unterstützen, nicht umgekehrt.« Der Colonel nickte, und Lantu ließ seinen Brieföffner sinken. »Haben Sie schon daran gedacht, unsere Anlagen in Gebiete abseits von den Bergen zu verlegen?«

				»Das können wir nicht, Sir. Die kontinentalen Küstenstreifen sind nicht einmal zweihundert Kilometer breit und dicht bewaldet, und diese Bäume sind ganz unglaublich; eine ausgewachsene ›Banner-Eiche‹ ist über neunzig Meter hoch, und ihr Blattwerk ist so dicht, dass Wärmescanner sie nicht durchdringen können. Die Guerillas haben kein schweres Gerät, also gibt es keine elektronischen Emissionen, und Magnetdetektoren sind gegen sie daher praktisch nutzlos. Die bewegen sich einfach zwischen den Bäumen, vereinen sich, schlagen zu und verschwinden dann wieder. Es ist, als wollte man in schlammigem Wasser Fische entdecken, Sir.«

				Lantu hatte Verständnis für den professionellen Frust des Colonel. Der verstorbene Erzbischof hatte seine Soldaten in winzigen Grüppchen verteilt, und die Terroristen – Guerillas, verbesserte er sich eingedenk der Äußerung des Colonel – hatten die Initiative. Fraymak blieb nichts anderes übrig als zu reagieren, nachdem die Guerillas zugeschlagen hatten.

				»Ich nehme an, dass sie Stützpunkte haben. Können wir nicht einmal die ausfindig machen?«

				»Büttel-Colonel Huark hat darauf ebenfalls hingewiesen, Sir«, sagte Fraymak betreten. »Nein, das können wir leider nicht. In diesen Bergen wimmelt es von Höhlen und tiefen Tälern. Ohne zusätzliche Scan-Satelliten kann ich nicht einmal die Täler hinreichend überwachen, geschweige denn sie in den Höhlen durch dreißig oder vierzig Meter Felsgestein entdecken.«

				»Colonel Huark hat darauf hingewiesen?« Das überraschte Lantu. Der Büttel-Colonel hatte ihn mitnichten beeindruckt, als er seinen Shuttle begrüßt hatte.

				»Ja, Sir«, sagte Fraymak noch eine Spur bedrückter. »Ich glaube, er hatte vor, Atomschläge gegen sie anzufordern.«

				Das kann ich mir vorstellen. Das ist genau die Idiotie, auf die ein Büttel kommen würde. Mich wundert, dass er nicht ein flächendeckendes Bombardement des gesamten Kontinents vorgeschlagen hat. Lantu setzte dazu an, das zu sagen, ließ es dann aber bleiben. Damit würde er Fraymaks Glauben auch wieder erschüttern. Dem Gesichtsausdruck des Colonels nach zu schließen musste er außerdem befürchten, dass Huark genau das vorgeschlagen hatte.

				»Ich denke«, sagte er stattdessen, »dass wir über die Ressourcen verfügen – wenn man sie richtig einsetzt –, um diese Fliege auch mit einem etwas kleineren Hammer zu erschlagen, Colonel.«

				»Ja, Sir!« Die tiefe Erleichterung des Colonels nötigte Lantu ein Lächeln ab. »Also schön, ich denke wir beginnen damit, Colonel Huark davon in Kenntnis zu setzen, dass für die Sicherheit der Lager er zuständig ist. Holen Sie Ihre Männer zurück und organisieren Sie Reaktionskräfte in Bataillonsstärke und entwickeln dann ein Einsatzgitter, das optimale Reaktionszeit für unsere sämtlichen Anlagen sicherstellt.«

				»Ja, Sir.« Der Colonel zögerte, offenbar im inneren Widerstreit, fasste sich aber dann ein Herz. »Äh, Sir, ich stimme zwar voll und ganz mit Ihren Anweisungen überein, sollte aber, denke ich, doch darauf hinweisen, dass wir zumindest zu Anfang mit heftigen Schlägen rechnen müssen.«

				»Warum?«

				»Die Büttel sind – nun ja, sie sind nicht besonders gut, wenn es um Sicherheit geht, Sir, und die Guerillas hassen sie wirklich. Ganz besonders die Liquidationstrupps.«

				»Was für Trupps?«, fragte Lantu sehr leise, und Fraymak schluckte.

				»Die Liquidationstrupps, Sir. Das sind Spezialeinheiten.«

				»Hab ich mir schon gedacht. Aber was genau tun die, Colonel?«

				»Sie sind für Vergeltungsmaßnahmen zuständig, Sir«, sagte Fraymak, dem das Thema sichtlich unangenehm war.

				»Vergeltungsmaßnahmen.« Das Wort stand mit eisiger Kälte im Raum.

				»Ja, Sir. Gegen-Vergeltungsmaßnahmen, um es genau zu sagen.«

				Lantu bedeutete dem Colonel mit einer Handbewegung, dass er fortfahren solle.

				»Die Guerillas haben sich darauf konzentriert, Anlagen anzugreifen, die die höchsten Hinrichtungsquoten haben. Sie … hinterlassen nicht viel, wenn sie das tun. Also haben Büttel Colonel Huark und Father Shamar die Liquidationstrupps organisiert. Jedes Mal, wenn wir angegriffen werden, holen sie sich Geiseln oder besetzen ein Dorf, bei dem die Umerziehung noch nicht begonnen hat, und dann, nun ja, dann liquidieren sie sie, Sir.«

				Lantu schloss die Augen, und seine Worte, sie müssten die Kirche unterstützen, brannten jetzt bitter auf seiner Zunge. Wie konnte das Holy Terra dienen? Einen Augenblick lang saß er reglos da, bis er die Augen wieder aufschlug. »Nun, Colonel Fraymak, Sie stehen unter meinem Kommando, nicht unter dem von Colonel Huark, und wir werden das auf meine Art tun. Setzen Sie Ihre Leute so ein, dass sie die Wohnungen der Zivilisten und der Angehörigen schützen. Die Liquidationstrupps werden für sich selbst sorgen müssen.«

				»Ja, Sir.« Man konnte dem Colonel seine Befriedigung ansehen, als er zackig salutierte und den Raum verließ.

				Lantu sah ihm nach, während die Tür sich schloss. Er schüttelte den Kopf. Liquidationstrupps. Holy Terra, kein Wunder, dass auf diesem Planeten Chaos herrschte!

				Erst viel später wurde ihm bewusst, dass Fraymak kein einziges Mal den Begriff »Ungläubige« benutzt hatte.

				»First Admiral?«

				Lantu blickte auf, als er die sympathische Stimme seiner Sekretärin hörte, und lächelte. Hanat war für eine Thebanerin groß, ihr Kopf reichte ihm fast bis zur Brust, und er hatte schnell begriffen, wer hier wirklich dafür sorgte, dass alles gut lief. In ihr mischten sich Tradition und Effizienz auf eigenartige Weise, und sie schaffte es irgendwie, alles, was über ihren Schreibtisch ging, zu erledigen, ohne jemals die Grenzen zu überschreiten, die einen altmodischen Mann wütend machen würden.

				»Ja, Hanat?«

				»Sie sollten schon seit zehn Minuten im Büro des Fleet Chaplain sein.«

				»Was?« Lantu sah auf sein Chronometer und verzog das Gesicht. »Verdammt. Entschuldigung«, setzte er automatisch nach, und Hanat lachte leise. »Zum Glück kenne ich ihn schon lange – ich bezweifle, dass er mich gleich erschießen lassen wird.« Er stand auf, holte seinen Pistolengurt vom Kleiderständer und schnallte ihn angewidert um. Eigentlich sollte man im Hauptquartier nicht bewaffnet herumlaufen müssen.

				»Vergessen Sie auch Ihre Besprechung mit Colonel Huark um vierzehn dreißig nicht«, erinnerte Hanat.

				»Als ob ich das vergessen könnte.« Lantu versuchte gar nicht erst, sich nicht anmerken zu lassen, welche Meinung er von dem Büttel hatte. »Haben Sie dem Fleet Chaplain diese Zahlen zukommen lassen?«

				»Ja, Sir«, sagte sie angewidert. Diese Zahlen waren der Grund, weshalb er seine Verachtung für Huark vor ihr nicht verbarg. »Sie hatten recht. Sie liegen zwölf Prozent über der höchsten Zahl von Exekutionen unter Erzbischof Tanuk.«

				»Terra!«, murmelte Lantu. »Ich sehe sie mir an, wenn ich zurück bin. Kopieren Sie die Daten auf meinen Computer, während ich weg bin.«

				»Selbstverständlich.« Sie rückte ihm das Koppel seines Pistolengurts zurecht. »So. Ich möchte ja schließlich nicht, dass mein Chef schlampig aussieht.«

				»Setzen Sie sich«, forderte Manak ihn auf, und der Admiral ließ sich auf einen Sessel fallen. Seine Pistole verfing sich an der Armlehne, und er murmelte eine Verwünschung.

				»Sprache, mein Sohn, Sprache!« Manaks sanfter Spott tat Lantu gut. Der alte Chaplain war tagelang nach ihrer Verurteilung durch die Synode einsilbig und niedergeschlagen gewesen. Selbst jetzt war das alte Funkeln fast aus seinen Augen verschwunden, und Lantu hatte manchmal das Gefühl, in dem Mann wäre etwas zerbrochen. Lantu war noch ein Baby gewesen, als seine Eltern gestorben waren, und der Fleet Chaplain hatte ihn wie einen eigenen Sohn aufgezogen. Dass man ihn so geringschätzig behandelte, tat dem Admiral weh.

				»Entschuldigung«, sagte er und seufzte dann erleichtert, als die Pistole sich von der Sessellehne löste. »Holy Terra, ich hasse es, dass ich dieses Ding tragen muss.«

				»Genau wie ich.« Manak runzelte die Stirn und sah sich in dem Büro um, das einmal Erzbischof Tanuk gehört hatte. Er hatte die meisten Luxusgegenstände daraus entfernt, und Lantu fühlte sich jetzt in ihm wesentlich wohler.

				»Ich habe eine Nachricht von der Synode erhalten«, fuhr Manak fort. »Man hat beschlossen – zumindest für den Augenblick –, mich als diensttuenden Erzbischof zu bestätigen.« Er schnaubte. »Wahrscheinlich hat keiner der regulären Bischöfe diesen Job gewollt.«

				»Klug von ihnen.« Mehr sagte Lantu nicht.

				»Leider wahr. Aber das bedeutet, dass ich jetzt für die Entscheidungen verantwortlich bin, und deshalb wollte ich dich sprechen. Colonel Huark und Father Shamar haben sich beide bei mir wegen deiner neuen Einsatzbefehle beschwert.«

				»Das wundert mich überhaupt nicht, Heiligkeit, aber wenn die dafür sorgen wollen, dass diese Angriffe aufhören, statt nur auf sie zu reagieren, dann …«

				»Friedlich, mein Sohn, friedlich. Ich kenne dich zu gut, um deine Entscheidung anzuzweifeln … ganz im Gegensatz zu einigen anderen.« Die Züge des Fleet Chaplain verdüsterten sich kurz, aber er blickte gleich wieder freundlich. »Ich habe denen gesagt, dass du meine volle Unterstützung hast. Und jetzt darfst du dich bei mir revanchieren, denn ich werde, glaube ich, deine Unterstützung brauchen.«

				»Oh? In welcher Hinsicht, Heiligkeit?«

				»Ich habe den Bericht gelesen, den deine charmante Sekretärin zusammengestellt hat.« Manak lächelte schlau, und Lantu grinste – Manak hatte ihm jahrelang zugesetzt, dass es seine Pflicht sei, sich eine Frau zu nehmen, wie Holy Terra das von ihm erwartete –, aber der Kirchenmann wurde gleich wieder ernst.

				»Du hast recht. Die Hinrichtungszahlen sind viel zu hoch, selbst wenn man die Vergeltungsmaßnahmen abzieht. Wenn deine Zahlen so genau sind, wie ich das erwarte, haben wir fast dreizehn Prozent der Bevölkerung umgebracht. Konvertiten gewinnt man so ganz sicher keine.«

				Lantu nickte.

				»Was dir vielleicht nicht bewusst ist«, fuhr Manak fort, »ist, dass unsere Bekehrungsrate – die von uns behauptete Bekehrungsrate, sollte ich hinzufügen – unter fünf Prozent liegt. Ich finde das wirklich erschreckend. Die Ungläubigen sollten doch wenigstens bereit sein, so zu tun, als würden sie sich zum wahren Glauben bekehren, wenn sie damit dem Tod entgehen können.«

				»Es sind sture Leute, Heiligkeit«, gab Lantu mit milder Stimme zu bedenken.

				»Das sind sie in der Tat; trotzdem ist das hochgradig beunruhigend.«

				»Ich habe den Verdacht, Heiligkeit«, sagte Lantu vorsichtig, »dass die Inquisition … nun, sagen wir, übereifrig im Einsatz von Strafen gewesen ist.«

				»Du meinst Folter«, korrigierte Manak ihn bitter, und Lantu lockerte sich. Das klang nach dem Manak, den er kannte und respektierte. »Man sollte vielleicht nicht schlecht von den Toten sprechen, ganz besonders nicht von Märtyrern in der Sache von Holy Terra, aber Taruk konnte ohne eine Gebrauchsanweisung nie rechts von links unterscheiden.«

				»Ich habe nie gewusst, dass der Erzbischof …«

				»Da hast du nichts verpasst, mein Sohn. Sein Glaube war stark, aber er war höchst intolerant. Es ist eine Sache, einen Dschihad gegen die Ungläubigen zu führen, und eine ganz andere, sie aus reinem Frust hinzuschlachten. Und genau das tut die Inquisition. Wenn sich zeigen sollte, dass wir sie wirklich nicht zurückgewinnen können, haben wir vielleicht keine andere Wahl, aber die Inquisition wird mit Liebe mehr bekehren können als mit Hass. Und was auch immer aus ihnen geworden sein mag, sie sind immer noch die Rasse des Boten. Allein schon aus der Liebe für ihn müssen wir uns ernsthaft bemühen, sie zu ihrem Glauben zurückzugeleiten.«

				»Der Meinung bin ich auch, Heiligkeit. Aber ich denke, unser Problem könnte vielleicht etwas schwieriger sein, als nur ihren Glauben wiederherzustellen.«

				»Oh?«

				»Heiligkeit«, Lantu wählte seine Worte mit Bedacht, »ich habe, seit wir hier angekommen sind, die planetarischen Datenbanken gründlich studiert. Es gibt viele Hinweise auf Holy Terra, aber nur als eine weitere Welt – freilich, die Mutterwelt, jedoch ohne jeden Hinweis auf Ihre Göttlichkeit. Könnte es sein, dass die Ungläubigen die Wahrheit sprechen, wenn sie sagen, dass sie nie vom Glauben an Holy Terra gehört haben, geschweige denn sich ihm verweigert haben?«

				»Natürlich tun sie das.« Manak klang ein wenig überrascht. »Ich hatte geglaubt, du würdest das verstehen, mein Sohn. Der Einfluss des Satan-Khan ist sehr groß. Alle Hinweise auf den Glauben sind getilgt und unterdrückt worden.«

				»Aber, Heiligkeit«, wandte Lantu vorsichtig ein, »ich habe nirgends Lücken gesehen, keine Umschreibungen. Kann man denn etwas so Tiefgreifendes so spurlos unterdrücken und tilgen?«

				»Lantu, dieser Planet ist neun Jahre nach diesem ketzerischen Vertrag von Tycho besiedelt worden. Glaube mir, alle Hinweise auf den Glauben aus einem Kolonialdatenspeicher zu löschen, würde nicht schwierig sein, und dafür zu sorgen, dass es so bleibt, sollte auch kein Problem sein. Wenn wir Holy Terra befreien, werden wir die Beweise dafür finden.«

				Das klang so positiv, dass Lantu nur nickte, trotzdem beunruhigte ihn, wie sicher sich der Kirchenmann seiner Sache zu sein schien. Die Kirche hatte stets großen Eifer an den Tag gelegt, wenn es darum ging, ihre Kinder vor spiritueller Ansteckung zu schützen, und deshalb hatten nur sehr Wenige Zugang zu der ursprünglichen Heiligen Schrift in den Computern der STARWALKER. Aber Manaks Überzeugung deutete noch auf etwas anderes. Konnte es sein, dass er deshalb wusste, wie leicht man Daten unterdrücken konnte, weil das bereits …?

				Er verdrängte den gefährlichen Gedanken.

				»Um wieder auf das zurückzukommen, was ich vorher sagte«, fuhr Manak fort, »ich werde die Liquidationstrupps auflösen – Huark wird darüber wütend sein –, und ich werde dafür sorgen, dass die Exekutionen auf die Hälfte zurückgeschraubt werden. Shamar wird darüber wütend sein, und noch wütender wird er sein, wenn ich ihm Inspektoren schicke, um den Einsatz der Folter zu beschränken und sicherzustellen, dass er sich an meine Quoten hält. Beide haben mächtige Gönner in der Synode, und deshalb brauche ich deine Unterstützung.«

				»Selbstverständlich. Was muss ich tun?«

				»Steh einfach rum und gib dir Mühe, effizient auszusehen«, erklärte Manak trocken. »Ich werde meine Entscheidung darauf stützen, dass es militärisch zweckmäßig ist, die ›Strafen‹ zurückzufahren, und werde behaupten, dass die vielen Exekutionen nur den Druck auf die Bevölkerung steigern, die Terroristen zu unterstützen.«

				»Ich verstehe.« Lantu strich sich über die Schnauze. »Diese Wirkung dürfte es auch haben, in gewissem Maße zumindest. Aber ein Ende wird das den Guerilla-Angriffen nicht machen, Heiligkeit.«

				»Das weiß ich, aber wenn ich meine Entscheidung lange genug mit militärischen Gründen rechtfertigen kann, um damit die Rate an Bekehrungen zu steigern, dann werde ich sie nicht mit anderen Dingen begründen müssen.«

				»Ich verstehe«, wiederholte Lantu und nickte mit neuem Respekt. »Und falls ich zufälligerweise auch im Feld ein paar Erfolge haben sollte?«

				»Genau das, mein Sohn«, sagte Manak und lächelte.

				»Gütiger Himmel!« Angus MacRory warf sich flach auf den Boden, als wieder ein Vertol über ihm hinwegzog. Ein Rudel gepanzerter Hovercrafts brauste kaum einen Kilometer hügelabwärts wie eine Herde von Quasi-Hippos durch das Gehölz, und er hörte das Knattern von Infanteriekrädern, die auf den Pfaden folgten, die die Hovercrafts platt gedrückt hatten.

				»Ganz meiner Meinung«, murmelte Caitrin. Sie stemmte sich vorsichtig hoch und spähte den Hügel hinauf. »Ich denke, der Sammelpunkt ist noch klar.«

				»Aye, hoffen wir, dass er das auch bleibt.« Angus zog den Ladestreifen mit panzerbrechender Munition aus seinem Granatwerfer und ersetzte ihn durch einen mit Explosivgeschossen. Die hatten genug Durchschlagskraft, um ein leicht gepanzertes Hovercraft außer Gefecht zu setzen … sofern sie zuerst an den reaktiven Explosionsstreifen in der Panzerung vorbeikamen.

				Der dicke Rauch, der durch das ferne Blätterdach an den unteren Hängen quoll, war einmal ein Liquidationszentrum der Knochenschädel gewesen, und Angus hoffte, dass die von ihnen befreiten Geiseln hatten entkommen können. Die zivilen Unterstützer der Guerillas hielten sich bereit, um sie auf einzelne Farmen außerhalb der besetzten Gebiete zu schaffen, und dort sollten sie sicher sein. Falls sie jemals dorthin kamen.

				Wie schnell die Knochenschädel reagiert hatten, war fast ebenso verblüffend wie das Ausmaß ihrer Reaktion gewesen. Das mussten mindestens zwei Kompanien gewesen sein, und die waren aus dem Himmel gefallen, ehe er und seine Leute sich mehr als fünfzehn Kilometer vom Ort ihres Überfalls hatten entfernen können. Zum Glück reichte ein Felsausläufer der Grampians hier fast bis an die Küste, aber …

				Er blickte auf, als ein Raketenantrieb schnarrte und eine eroberte SAM der Knochenschädel auf einen Vertol zuraste. Der Annäherungszünder des Geschosses explodierte dicht am Backbordmotor des Choppers, die Maschine geriet ins Taumeln und zog eine Rauchfahne hinter sich her. Angus lächelte grimmig. Die würden bestimmt nicht so schnell eine Lichtung finden, um dort mit dem Vogel zu landen.

				Sein Lächeln verblasste, als ein schwer gepanzerter Helikopter auf die Position des SAM-Teams zuraste. Eine Salve schoss aus den Raketengestellen des Choppers, gefolgt von einem Orkan von Leuchtspurgeschossen. Dann stieß der Chopper herunter, und der orangerote Schein von Napalm erhellte den Himmel.

				Wenn dieses Team nicht ganz großes Glück gehabt hatte, war es jetzt tot. Diese neuen Reaktionsteams würden ihnen das Leben künftig schwer machen.

				»Also, gehen wir«, seufzte er und winkte Caitrin zu, vorauszugehen, während er noch liegen blieb, um ihr Feuerschutz zu geben. Sie huschte zur nächsten Deckung, dann richtete Angus sich auf und trabte lautlos an ihr vorbei.

				Das musste dieser neue Typ der Knochenschädel sein. Der, den sie Lantu nannten. Die KomTechniker der Knochenschädel hatten endlich ein gewisses Gefühl für Sicherheit entwickelt – wahrscheinlich war das auch diesem Lantu zu verdanken –, aber der Widerstand erfuhr immer noch genug um seinen neuen Widersacher identifizieren zu können.

				Angus ließ sich hinter einen umgestürzten Baum fallen und wartete darauf, dass Caitrin an ihm vorbeilief. Vielleicht lohnte es sich, überlegte er, wenn man einmal darüber nachdachte, wie man diesen Lantu Erzbischof Tanuk nachschicken konnte.

			

		

	
		
			
				

				16	Blutsbrüder

				Der Ruck des elektromagnetischen Katapults, die Benommenheit beim Verlassen des künstlichen Schwerefelds des Schiffes, das unbeschreibliche, alles verzerrende Gefühl beim Durchdringen des Antriebsfeldes, der Augenblick der Desorientierung, in dem in der grenzenlosen Leere des Weltalls »oben« und »unten« jede Bedeutung verloren – einer Leere, der in diesem Segment des Nichts, dem die Menschen die Bezeichnung »QR-107« gegeben hatten, selbst der beruhigende Bezugspunkt einer Sonne fehlte –, das vertraute Zupacken des Antriebs des Kampfjets, als dessen Computer die Kontrolle über Beschleunigung und Trägheit übernahm … all das lag jetzt hinter ihm. Kthaara’zarthan streckte sich, soweit die Enge des von Menschen gebauten Cockpits das zuließ, lockerte dann Muskel um Muskel und gab ein langes Seufzen der Befriedigung von sich.

				Die Menschen hatten das Cockpit dieses Kampfjets schon vor Monaten für ihn umgebaut und es mit den erforderlichen Anschlüssen für seinen orionischen Lebenserhaltungsanzug versehen. Er hatte immer wieder Übungsflüge in Redwing absolviert, bis der Jet wie eine Erweiterung seines eigenen Körpers reagierte, und dies mit einer Selbstverständlichkeit, wie es auch »direkte Neural-Interfaces« nicht besser hätten bewirken können. Seit Jahrhunderten hatten die Forscher des Khan – und wie er belustigt festgestellt hatte, auch die Menschen – von diesen Wunderdingen gefaselt, ohne dass sie es jemals geschafft hatten, jene lästigen kleinen Nachteile zu beseitigen, die einen Piloten außerhalb der Sicherheit eines Labors töten konnten. Ganz besonders den Stress des Gefechts.

				Er schnaubte in seinen Helm – ein sehr menschliches Geräusch amüsierten Ekels, das in einem schrillen Ton endete, wie ihn ein Mensch nie hätte hervorbringen können. An neurale Interfaces würde er dann glauben, wenn einer von diesen Droshokol Mizoahaarlesh, die ständig deren Vorzüge predigten, bereit waren, den eigenen Pelz zu riskieren und im Gefecht einen solchen Jet zu fliegen. Und das hieß noch lange nicht, überlegte er und betätigte mit sinnlichem Vergnügen die Steuerorgane, dass er das begrüßen würde. Schließlich konnte man sich nur schwer vorstellen, irgendetwas könnte der schieren Freude gleichkommen, die Seele seines wendigen, kleinen Fahrzeugs in den Klauen zu halten. Doch selbst dieses Vergnügen war kein Ersatz dafür, ganz persönlich im Kampf gegen die Mörder seines Vetters anzutreten. Selbst die Menschen – zumindest einige von ihnen – konnten das verstehen.

				Menschen. Kthaara gab ein klickendes Geräusch von sich, das so etwas Ähnliches wie das reuige Kopfschütteln eines Menschen bedeutete. Wer konnte sie schon verstehen? Er hatte sie in der Schlacht gesehen, und der nächste Junge seines Clans, der sie als Chofaki bezeichnete, konnte etwas erleben. Aber das hieß noch lange nicht, dass man sie mit ihrer inkonsequenten Ethik und ihrer scheinbar grenzenlosen Fähigkeit zur Selbsttäuschung wirklich verstehen konnte. Howard Anderson hatte ihm gegenüber einmal aus den Werken eines menschlichen Philosophen zitiert. »Wir sind dem Feind begegnet, und er ist wir.« Wahrhaft ein großer Philosoph, hatte Kthaara ihm beigepflichtet. Ja, wahrhaftig, die Menschen waren eine Rasse, die sich ständig mit sich selbst im Krieg befand – was zugleich die Quelle ihrer ungewöhnlichen Vitalität wie auch der Preis war, den sie dafür bezahlten. Die Zheeerlikou’valkhannaieee, die genau wussten, wer und was sie waren, konnten das Universum exakt so sehen, wie es war; ihre Torheiten resultierten aus der Unfähigkeit, ihr innerstes Wesen dem blutlosen Gleichgewicht von Vor- und Nachteil unterzuordnen, und nicht aus der seltsamen Tendenz der meisten Menschen, sich mühsam ein unrealistisches Universum aufzubauen und ihre Handlungen darauf basieren zu lassen. Nicht aller Menschen – ganz sicherlich nicht Iwan Antonow.

				Es gab natürlich noch eine weitere Hürde, die es schwierig machte, sich in das Wesen der Menschen einzufühlen, aber kein Orioner von Geblüt würde je davon träumen, ihnen dies zu offenbaren. Außerdem war Kthaara ein Kosmopolit; er hatte längst gelernt, die physische Abneigung zu überwinden, die jeder normal Denkende in Gegenwart einer solchen Spezies empfinden musste. Aber es war schwer. Besser wäre es gewesen, wenn sie völlig haarlos wären; ihr unregelmäßiger Haarwuchs ließ sie krank aussehen. Zum Glück hatten sie den Anstand, ihre Körper mit Stoff zu bedecken … die meiste Zeit jedenfalls. Er hatte gelernt, dass sie ihre Nacktheitstabus seit ihrer industriellen Revolution überwunden hatten. Nun, die meisten von ihnen jedenfalls, korrigierte er sich, und wunderte sich aufs Neue über die Vielfalt der einander widersprechenden Wertesysteme der Menschheit. Es war zum Verrücktwerden. Jedes Mal, wenn er glaubte, eine klare Vorstellung von dem, was Menschen eigentlich glaubten, in Krallenweite zu haben, entdeckte er in ihrem komplexen Gemisch aus Kulturen einen neuen Bereich der Gegensätzlichkeit. Wie sie damit zurechtkamen, geschweige denn wie man von einer rationalen Spezies erwarten konnte, das zu tun, überstieg immer noch sein Vorstellungsvermögen. Und jene, die die traditionelle religiöse Ansicht abgelegt hatten, der nackte menschliche Körper sei ein obszöner Anblick, waren sogar stolz auf sich. Kthaara hatte keine Ahnung, weshalb das so war.

				Doch am schlimmsten waren ihre Gesichter, flach, ohne die geringste Spur einer Schnauze, Augen und Mund von nackter und unverkennbar feucht aussehender Haut umgeben. Die Männer machten es, dem Gebot der gegenwärtigen Mode folgend, noch schlimmer, indem sie sich in einem seltsamen, geradezu perversen Rückfall in primitive Selbstverstümmelung das spärliche Gesichtshaar abrasierten.

				Aber auch wenn sie sich der eigenen Hässlichkeit vielleicht gar nicht bewusst waren, erkannten sie zumindest an, wie gut die Orioner aussehen – was schließlich für ein wahrhaft sensibles Bewusstsein offenkundig sein musste! Verblüfft hatte ihn allerdings, als er erfahren hatte, dass die menschliche Reaktion auf seine Spezies teilweise einer sympathischen Ähnlichkeit mit einem terranischen Haustier geschuldet war.

				Er verdrängte solch müßige Gedanken und manövrierte seine Maschine an den ihm zugewiesenen Platz in der Angriffsformation. Sich übermäßig mit dem eigenen Aussehen zu befassen war eine pubertäre Eigenschaft, die nur wenige Orioner jemals ablegten. Aber auch sie konnte man überwinden. Er dachte darüber nach, wie belanglos doch der Körper war, der einen Iwan Antonow beherbergte, und erinnerte sich an die Stabsbesprechung, die dazu geführt hatte, dass er hier zugegen war …

				»Nein, Admiral Berenson«, hatte Antonow unerbittlich erklärt. »Darüber haben wir bereits gesprochen. Unsere Sonden haben festgestellt, dass am Eintrittspunkt zum Sprungtor leichte Schiffe stationiert sind, die von nichts Schwererem als Schlachtkreuzern unterstützt werden. Die SBMHAWKs dürfen nicht eingesetzt werden, solange wir nicht ein Sprungtor erreichen, das von schweren Einheiten verteidigt wird.«

				»Mit allem gebotenen Respekt, Admiral«, erwiderte der Kommandeur der leichten Träger der Zweiten Flotte und klang dabei alles andere als respektvoll, »wir müssen uns den Weg durch QR-107 freikämpfen, ehe wir überhaupt an ein solches Sprungtor gelangen können! Und wenn wir dem gegenwärtigen Plan folgen, kann ich nicht dafür garantieren, dass meine Einheiten dazu nach all den Verlusten viel werden beitragen können, die sie beim Erkämpfen des Sprungtors erleiden werden.« Er atmete tief durch. »Sir, ich glaube, eine Waffe, die man nicht benutzt, ist eine nutzlose Waffe. Und wie Sie ganz richtig erklärt haben, wir wissen schließlich ganz genau, Schiffe welcher Klasse auf der anderen Seite des Sprungtors auf uns warten. Da SBMHAWKs ja präzise programmiert werden können, ist das die ideale Situation für ihren Einsatz.«

				Antonows Züge verdüsterten sich. Er konnte in dieser Frage auf die massive Unterstützung seines eigenen Stabs bauen – Tsuschewski hatte sich inzwischen Kthaaras Vorstellungen angeschlossen. Aber Berenson, der erst vor Kurzem eingetroffen war und dem der Ruf voranging, ein hervorragender Kampfjetpilot und auch Befehlshaber von Kampfjets zu sein, war noch nicht überzeugt.

				»Unser Plan ist im Hinblick darauf aufgebaut worden, die Verluste an Ihren leichten Trägern möglichst gering zu halten, Admiral«, entgegnete Antonow, bemüht, konziliant zu klingen. »Mit gewissen Verlusten an Kampfjets müssen wir natürlich rechnen, aber nach unserer Einschätzung sollten sich die im akzeptablen Bereich bewegen …«

				»›Akzeptabler Bereich‹, Admiral«, fiel Berenson ihm ins Wort und versetzte damit sogar denjenigen im Raum, die auf seiner Seite standen, einen Schock. Absolut niemand fiel Iwan dem Schrecklichen jemals ins Wort! Er sah zu Kthaara hinüber, von dem bekannt war, dass er zu den ursprünglichen Verfassern des Plans gehörte, und sah dann wieder Antonow an. »Sir, vielleicht brauchen wir hier eine menschliche Definition von ›akzeptabel‹!«

				»Job tvoju mat!«, explodierte Antonow in einer Lautstärke, dass man das Gefühl hatte, die ganze Orbitalfestung würde in Schwingungen geraten. Selbst Berenson zuckte sichtbar zusammen. »Wer in drei Teufels Namen hat Ihnen jemals gesagt, dass unser Beruf ein ungefährlicher sei? Worauf es ankommt, sind unsere Ziele. Wir – wir alle – sind ersetzbar. Ihre Piloten begreifen das, selbst wenn Sie es nicht begreifen, Sie mutterloses Stück Scheiße!« Er hielt inne und fuhr dann, jetzt nur mehr brüllend, fort. »Ich habe schon größere Männer für weniger Feigheit als die Ihre fertig gemacht, Admiral. Für Feigheit vor dem Feind, ich schwör’s, werde ich jeden – unabhängig von seinem Rang – erschießen lassen! Wenn Sie das Gefühl haben, Sie könnten einen Plan so, wie man ihn Ihnen vorgelegt hat, nicht ausführen, dann ist es Ihre Pflicht, mir das mitzuteilen, damit ich Sie durch einen Offizier ersetzen kann, der dazu fähig ist. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

				»Absolut klar, Admiral.« Berensons Gesicht war noch etwas bleicher geworden, aber er war nicht in Schockzustand geraten wie fast alle anderen im Raum Anwesenden. »Ihre Befehle werden selbstverständlich auf den Buchstaben genau ausgeführt werden.«

				»Gut.« Antonow stand auf. »Die Besprechung ist beendet. Captain Tsuschewski und Commander Kthaara, bitte begleiten Sie mich in mein Quartier.«

				Als sie alle drei im Lift standen, seufzte Antonow tief, weil er ganz genau wusste, was jetzt kommen würde.

				»Eines Tages wird Sie der Schlag treffen, Iwan Nikolajewitsch«, tadelte Tsuschewski ihn streng, und Antonow hob müde beide Hände.

				»Ich weiß, ich weiß, Pascha. Ich verspreche, dass ich nie wieder die Fassung verlieren werde.« Er sah zu Kthaara hinüber, der sich offenkundig in seiner Haut nicht wohl fühlte, und lächelte schwach. »Was denn, gar nichts zu Ihrem Vorschlag?«

				Die Haltung des Orioners lockerte sich ein wenig. »Das ist wohl kaum der richtige Zeitpunkt, Admiral. Ich glaube, ich muss mich bei Ihnen entschuldigen.« Antonow schob fragend eine Augenbraue hoch, und Kthaara erklärte mit bedrückter Stimme: »Jetzt verstehe ich, was Sie bei unserem ersten Zusammentreffen gemeint haben, als Sie von den Problemen sprachen, die ich Ihnen vielleicht bereiten würde.«

				»Oh, das!« Antonow gab einen Laut von sich, der wie etwas zwischen einem Lachen und einem Schnauben wirkte. »Machen Sie sich darüber keinen Kopf. Wissen Sie, Berenson hat ebenso mich wie Sie gemeint.«

				»Ich weiß, dass es unter Ihren Offizieren welche gibt, die der Meinung sind, sie würden meine Rasse zu gut verstehen – besser, als das einem Menschen zukommt«, erwiderte der Orioner langsam. »Das hat vielleicht einiges für sich.« Ein plötzliches Raubtiergrinsen kündigte den sprunghaften Stimmungswandel an, den die beiden Menschen inzwischen so gut kannten. »Also ist dies vielleicht der richtige Zeitpunkt, um meine Bitte erneut vorzubringen!«

				Ein leichtes Stöhnen entwich Antonow.

				»Kthaara, das kann doch echt nicht Ihr Ernst sein«, meinte Tsuschewski. »Sie wissen besser als die meisten, wie problematisch bei Kampfjetoperationen selbst unter noch so günstigen Umständen Kommando und Kontrolle sind! Und Sie wissen ganz genau, dass Sie in einem einsitzigen Fahrzeug Ihren Sprecher nicht mitnehmen können!«

				»Kommando und Kontrolle sind kein Faktor, Paaavaaaal Saairgaaiaavychhh«, erwiderte Kthaara, der lange genug mit diesen beiden zusammen gewesen war, um die Nuancen der Anrede unter Russen zu begreifen, »weil ich nicht die Absicht habe, jemanden zu kommandieren. Es reicht völlig, wenn man mich einem Geschwader zuteilt, dessen Kommandeur die ›Zunge der Zungen‹ versteht und ich ihm auf die Weise berichten kann.«

				Antonow musterte aus zusammengekniffenen Augen das Wesen, das da vor ihm stand und in dessen mitternachtsschwarzem Pelz sich die Deckenbeleuchtung spiegelte. »Dann habe ich wohl richtig verstanden, dass Sie den Wunsch haben, als gewöhnlicher Pilot eines Kampfjets an der bevorstehenden Schlacht teilzunehmen? Und haben Sie verstanden, wie viel nützlicher es wäre – wie viel mehr Schaden Sie den Thebanern zufügen könnten –, wenn Sie auf der Flaggbrücke stehen?« Er atmete tief. »Kthaara, so wenig ich möchte, dass Sie das tun, muss ich Ihnen sagen, dass Sie jetzt sofort nach Valkha nach Hause zurückkehren könnten im Wissen, dass Sie mit allem, was Sie bereits getan haben, den Tod Ihres Vetters mehrfach gerächt haben. Sie müssen das nicht tun!«

				»Doch, das muss ich, Admiral.« Kthaaras Antwort kam ganz leise, aber aus seinen Augen mit den geschlitzten Pupillen sah das Raubtier in ihm Antonow an. »Und das wissen Sie auch. Bis jetzt habe ich nur geplant und organisiert, dass andere Thebaner töten. Und nichts davon erfüllt das, was die Ehre fordert. Niemals. Mag sein, dass das, was ich wünsche, nicht rational ist … aber die Ehre selbst ist das auch nicht.«

				Ein paar Herzschläge lang herrschte brütendes Schweigen, ehe Antonow mit barscher Stimme, einer Stimme, die Kthaara verriet, dass er gewonnen hatte, sagte: »Nun, wenn Sie den Narren spielen müssen, dann glaube ich, dass Commander Takashima gut genug Orionisch versteht …«

				Der Austritt der ersten Welle leichter Kreuzer der Pegasus-Klasse aus dem Sprungtor verriet den thebanischen Verteidigern von QR-107, dass ein weiterer Angriff begonnen hatte. Die zweite Gruppe und dahinter die dritte verunsicherten sie. Sie hatten erwartet, dass ein größerer Angriff der Ungläubigen von Schlachtschiffen angeführt würde. Aber Iwan Antonow hielt seine Schlachtschiffe immer noch zurück. Jedenfalls kannte Admiral Tharana, der Kommandeur der leichten Streitkräfte und der fünfzehn Schlachtkreuzer der Ronin-Klasse, die sie unterstützten, seine Pflicht. Er meldete den Angriff dem fünfeinviertel Lichtstunden entfernten Flottenkommando, das sich in der Nähe des anderen Sprungtors von QR-107 befand. Und während seine Nachricht ihren Weg über die endlosen Lichtminuten nahm, bewegten sich seine Einheiten auf die eingedrungenen Träger zu, die ihre Primärziele waren. Inzwischen waren sie alle im Einsatz gegen Kampfjets ausgebildet und wussten deshalb, dass Kampfjets, sobald ihre Basis zerstört war, nur für kurze Zeit eine Gefahr darstellten. Aber das wusste Antonow auch, deshalb setzten die leichten Träger auf seine Anweisung hin jetzt einen alten Trick ein – einen, den besonders Orioner schätzten, ganz speziell Kthaara’zarthan.

				Der reaktionslose Antrieb schaltete in Wirklichkeit die Trägheit nicht aus, und Berensons Trägerschiffe konnten nicht plötzlich die Flugrichtung umkehren, ohne dabei an Geschwindigkeit zu verlieren, etwa wie jene »Fliegenden Untertassen«, die man auf der Erde in den Jahrzehnten endemischer Massenhysterie, die dem zweiten Jahrtausend vorangingen, so oft beobachtet hatte. Wozu sie aber imstande waren – und was sie auch unmittelbar nach dem Start ihrer Jets praktizierten –, war eine wesentlich engere 180-Grad-Kehre, als man sie in den Tagen der Reaktionsantriebe für möglich gehalten hätte. Sie verschwanden wieder zurück im Sprungtor und überließen es ihren Kampfjets, sich auf die verblüfften Formationen der Thebaner zu stürzen und ihnen zuzusetzen. Wieder im Redwing-Raum angelangt, wendeten sie erneut und kehrten in Gesellschaft von Schlachtkreuzern der Scimitar-Klasse rechtzeitig in das in QR-107 herrschende Gemetzel zurück, um ihre Kampfjets wieder aufzunehmen und neu mit Munition zu versorgen.

				Ein komplizierter taktischer Plan wie dieser führte normalerweise zur Katastrophe, erforderte er doch ein Maß an Präzision, wie man es in der Hitze des Gefechts nicht garantieren kann. Er funktionierte, weil er das Produkt zweier siegessicherer – aber sehr unterschiedlicher – Traditionen war, bis zur Erschöpfung unter der Peitsche von Iwan Antonows Willen geübt und von David Berenson praktiziert, dessen Fähigkeit so groß war, dass Antonow keine andere Wahl hatte, als seine Eigenheiten zu tolerieren. Die Thebaner befanden sich in der Defensive gegen einen Feind, dessen Stärke stetig anwuchs, als mehr und mehr Schiffe aus dem Sprungtor austraten. Als Admiral Tharana die Entscheidungsfreiheit nutzte, die Second Admiral Jahanak ihm angesichts der Kommunikationslücke hatte einräumen müssen, war es beinahe zu spät.

				Die arg mitgenommenen thebanischen Überlebenden zogen sich aus der Nachbarschaft des Sprungtors zurück, und damit wurde es immer schwieriger, genaue Berichte über Zahl und Tonnage der eintreffenden Schiffe der Ungläubigen zu liefern. Aber erst als seine das Schlachtfeld beherrschenden Kampfjetgeschwader den Feind ganz aus der Scannerreichweite vertrieben hatten, ließ Antonow zu, dass bestimmte Schiffe verschwanden.

				Elektronische Gegenmaßnahmen, von den in Abkürzungen verliebten Militärs als ECM bezeichnet, waren immer schon ein entscheidendes Element der Weltraumkriegführung gewesen, in der das bloße menschliche Auge weitgehend überfordert war. Frühe ECM-Anlagen hatten lediglich den gegnerischen Beschuss verwirren können; ihre einzige Funktion hatte darin bestanden, die mit ihnen ausgestatteten Schiffe zu schwierigeren Zielen zu machen, weil man die gewaltige Energiesignatur eines aktiven Antriebs einfach nicht ganz verbergen konnte. Spätere Systeme konnten mit den gegnerischen Sensoren kompliziertere Spiele treiben und den Anschein erwecken, dass ein Schiff innerhalb gewisser Grenzen in signifikantem Maße mehr oder weniger massiv war. Aber bis jetzt hatte niemand ein System entwickeln können, das es ermöglichte, in dem breiten Spektrum aktiver und passiver Sensor-Arrays völlig zu verbergen, dass da draußen etwas war. Bis jetzt.

				Das neue System war geradezu widerwärtig teuer und für kleine Schiffe zu umfangreich, aber seine Leistungsfähigkeit wog den Nachteil an Kosten und Tonnage auf. Es beherrschte sämtliche Funktionen der Systeme früherer Generationen und noch mehr. Computer höchster Leistungsfähigkeit hüllten die verräterische Signatur eines Antriebsfelds in eine Kraftfeldblase – eine höchst ungewöhnliche Blase, die die Energie aufsog und vor den gegnerischen Scannern verbarg, die ein Sternenschiff sonst auf den Gefechtsdisplays in ein strahlendes Leuchtfeuer verwandelte. Andere, gleichermaßen leistungsfähige Computer überwachten die strahlungsstärkeren Frequenzen aktiver feindlicher Sensoren, trieben ihr Spiel mit deren Frequenzveränderungen und sandten raffiniert angereicherte Impulse zurück, die deren neugierige Blicke blendeten. Zum ersten Mal, seit die Menschheit das primitive Radar aufgegeben hatte, war eine echte »Tarnkappen-Technologie« wieder möglich geworden.

				Nicht, dass sie unfehlbar gewesen wäre. Auch wenn passive Sensoren gegen die neue Technik keine Chance hatten, so hatte man doch aktive Sensoren entwickelt, die in fünfzehn bis zwanzig Prozent der Fälle die Täuschung durchschauen konnten. Doch die Reichweite aktiver Scanner war wesentlich geringer, und die neuen Systeme hatten Teams entwickelt und erprobt, die ganz genau wussten, was sie suchten. Und das gegen einen Feind, der die Existenz der neuen Technologie nicht einmal ahnte …

				So kam es, dass Antonows acht Flottenträger der Wolfhound-Klasse ihre Maskerade als leichte Kreuzer aufgaben. Sie verschwanden aus dem Sichtbereich der Beobachter, lösten sich aus der aus dem Sprungtor austretenden terranischen Formation und rückten im rechten Winkel zum Rest ihrer Formation tief in die Leere von QR-107 vor, taten dies ohne ihre üblichen Begleitschiffe, geschützt nur von der Unsichtbarkeit, die ihnen ein neues, noch unerprobtes System gewährte.

				Second Admiral Jahanaks Daumen strich liebkosend, ohne dass ihm das bewusst geworden wäre, über den Schalter seines Lichtzeigers, während er wartete. Tharana hatte übermäßig lange gewartet, seinen Angriff abzubrechen, dachte er mürrisch. Aber eine hinreichende Zahl leichter Einheiten war zurückgeblieben, um die heranziehende Flotte der Ungläubigen mit ihren Scannern zu verfolgen, während sich Tharanas verbliebene Schlachtkreuzer mit Höchstgeschwindigkeit in Richtung auf das Gros der Formation absetzten. Jetzt beobachtete Jahanak Captain Yurah, der angespannt den Stimmen in seinen Kopfhörern lauschte.

				»Second Admiral. Heiligkeit.« Der Flag Captain hielt kurz inne, um seinen beiden Vorgesetzten höflich zuzunicken, und Jahanak unterdrückte eine scharfe Zurechtweisung. »Aus den Berichten von Admiral Tharana geht hervor, dass dies ein größerer Angriff ist. Seine Einheiten sind auf extreme Scannerreichweite zurückgedrängt worden, aber er schätzt die gegnerische Stärke auf etwa sechs Superdreadnoughts, zwölf Schlachtschiffe, neun Schlachtkreuzer und zwölf bis vierzehn leichte und schwere Kreuzer. Anscheinend werden sie von achtzehn bis zwanzig Zerstörern und acht bis zehn feindlichen Trägern in Kreuzergröße begleitet. Sie rücken mit fünf Prozent der Lichtgeschwindigkeit unmittelbar auf uns zu. ETA in ungefähr dreiundneunzig Stunden.«

				»Danke, Captain.« Der Schalter von Jahanaks Lichtzeiger klickte unter seinem Daumen; er schaltete ihn schnell wieder ab und steckte ihn dann in die Tasche. Schließlich ging es ja nicht an, dass man ihm die Besorgnis ansah.

				»Nun, Heiligkeit«, er drehte seinen Kommandosessel so herum, dass er Hinam ansehen konnte. »Wie es scheint, suchen die Ungläubigen endlich die Entscheidungsschlacht. Die Frage ist, ob wir ihnen den Gefallen tun wollen.«

				Hinam beugte sich vor, er wirkte beunruhigt. »Aber sicherlich, Second Admiral, keine Frage! Die Ungläubigen sind uns zahlenmäßig und an Tonnage so unterlegen, dass uns nicht einmal die diabolischen Waffen, die sie mit satanisch inspirierter Schlauheit entwickelt haben …«

				Jahanak hörte nicht mehr hin, bewahrte aber eine Pose bedächtiger Aufmerksamkeit während er intensiv nachdachte. Ja, der Feind baute ganz offensichtlich auf seine Kampfjets und diese unglaublichen neuen Gefechtsköpfe und hoffte, dass die den zahlenmäßigen Unterschied ausgleichen würden. Aber wie viele Kampfjets konnten sie haben? Die Berichte des Kampfjet-Entwicklungsprojekts zu Hause auf Theben sagten ihm einigermaßen genau, wie viel Trägertonnage gebraucht wurde, um einen Kampfjet zu versorgen und zu starten. Die herannahende gegnerische Flotte umfasste nur »leichte Träger« von Kreuzergröße, wie sie ihnen bereits bei Redwing begegnet waren, und dort waren nicht sehr viel mehr Schiffe jenes Typs eingesetzt gewesen. Gab es für die Versorgung des Feindes mit Kampfjets – oder Piloten – vielleicht irgendeinen einschränkenden Faktor, von dem sie nichts ahnten?

				Nach den eroberten Unterlagen der Ungläubigen war das unwahrscheinlich, aber an Bord dieser wenigen Träger konnte es doch ganz sicher nicht genug Kampfjets geben, um das Kräfteverhältnis zwischen den beiden Flotten auszugleichen. Ganz besonders nicht hier, wo es ja schließlich keinen Hinterhalt geben konnte und die Kampfjets der Ungläubigen von vorne, quer durch das Sperrfeuer seiner AFHAWKs, angreifen mussten. Natürlich würden die Antimaterie-Gefechtsköpfe des Feindes ein Problem darstellen, aber die Ungläubigen konnten unmöglich wissen, dass seine Schlachtschiffe der Prophet-Klasse und die umgebauten Ronin-Schlachtkreuzer, die er abseits des Sprungtors zurückgehalten hatte, jetzt Nachbauten deren eigener Fernbereichslenkwaffen trugen. Und das Gleiche galt für die Außengestelle seiner sämtlichen sonstigen kapitalen Schiffe. Wenn die Ungläubigen nach ihrer inzwischen bekannten Taktik vorgingen, würden sie ein kurzes Stück außerhalb des normalen Lenkwaffenbereichs haltmachen, um sich eine möglichst hohe Treffergenauigkeit zu sichern, und ihm damit die Gelegenheit geben, seine ersten schweren Schläge zu landen. Und sobald sie auf Laserreichweite vorgerückt waren …

				Doch der Ungläubige, der das Kommando bei Redwing geführt hatte, war eindeutig kein Narr. Allerdings brauchte man kein Narr zu sein, um das Opfer zu großer Selbstsicherheit zu werden …

				Er bemerkte, dass Hinam innegehalten hatte, um Atem zu schöpfen, sodass Yurah fortfahren konnte. »Nur eines beunruhigt mich«, meinte der Flag Captain mit gerunzelter Stirn. »Die Zahl der Schiffe, die in den frühen Stadien der Schlacht gemeldet wurden, und die Zahlen, die wir jetzt bekommen, stimmen nicht überein. Anscheinend fehlen ein paar leichte Kreuzer aus dieser Formation.«

				»Die ersten Berichte waren wirr und widersprüchlich«, erklärte Hinam geringschätzig. Ja, das stimmte, wie Jahanak wusste. »Und es könnte ja sein, dass die Ungläubigen ECM-Täuschungsmodus einsetzen um uns zu verwirren.« Er wandte sich Jahanak zu, und seine Augen leuchteten. »Das ist jetzt Ihre Stunde, Admiral! Vergeben Sie die Chance nicht, die Holy Terra uns anbietet – ergreifen Sie sie!« Seine funkelnden Augen verengten sich schlau. »Bei einem Helden, der die Hauptflotte der Ungläubigen zerschlagen hat, wird die Synode sich wohl kaum über vorangegangene kleinere Verstöße gegen die Befehle beklagen!«

				Jahanak verbarg ein aufkommendes Stirnrunzeln. So wenig er Hinam auch mochte – was der Fleet Chaplain gerade gesagt hatte, hatte seine Wirkung nicht verfehlt. Ein entscheidender Sieg würde seine Strategie rechtfertigen, würde beweisen, dass er recht und die Synode unrecht gehabt hatte. So würde er es natürlich nicht formulieren. Aber jeder würde es wissen … Er hob den Kopf und erwiderte höflich:

				»Eure Weisheit, Heiligkeit, ist mir wie immer und in allen Dingen Richtschnur. Captain Yurah, die Schlachtschiffe und sämtliche Support-Elemente sollen den Feind gemäß Operationsplan Delta-Zwei angreifen.«

				»Zu Befehl, Second Admiral!« Yurahs Augen blitzten. Jahanak musste lächeln, wenn er an die feindselige Stimmung bei ihrer ersten Begegnung dachte. Der Eifer des Flag Captain verhieß Gutes.

				Der Second Admiral lehnte sich zurück und betrachtete sein Display, als die Flotte vorrückte. Nach vorne, aber nicht zu weit nach vorne. Sie hatten Zeit zu überlegen, hatten Zeit, für alle Eventualitäten zu planen, die sich leicht im QR-107 ergeben konnten, und das Schwert von Holy Terra schob sich langsam aus der Scheide.

				Elf Superdreadnoughts, vierzehn Schlachtschiffe und dreißig Schlachtkreuzer bezogen Position, vorne und an den Flanken von massierten Kreuzerflottillen und Zerstörergeschwadern abgeschirmt. Selbst wenn die feindlichen Träger beim Eintritt in den Raum von QR-107 überhaupt keine Kampfjets verloren hatten – und sie hatten welche verloren, dachte Jahanak kühl –, würden sie nicht zahlreich genug sein, um dieses Kräfteverhältnis ausgleichen zu können. Nicht im Kampf gegen Schiffe, die jetzt wussten, wozu Kampfjets imstande waren … und auch, wie man sich gegen sie zur Wehr setzte.

				Aber er durfte seinerseits nicht zu siegessicher werden. Deshalb hatte er sich für Plan Delta-Zwei entschieden, bei dem seine Schiffe sich nicht zu weit vom Sprungtor Parsifal entfernten. Wenn die Ungläubigen so dumm waren, zu ihm zu kommen, dann würde er ihnen den Gefallen tun, sie zu zerdrücken. Aber seine Flotte stellte einen zu großen Anteil von Terras Schwert dar, um sie leichtfertig aufs Spiel zu setzen.

				Die beiden Flotten rückten einander immer näher, und die Phantom-Träger schwangen in einem weiten Bogen um die schwerfällige thebanische Formation herum, bis sie sich schließlich hinter ihr befanden und ihnen damit den Weg zum Parsifal-Sprungtor abschnitten. Sie hatten genügend Zeit, in Position zu gehen, ehe die beiden Schlachtreihen in Reichweite ihrer kapitalen Lenkwaffen kamen. Und in dem Augenblick, in dem die Salven beider Seiten die Schlacht eröffneten, schossen zweihundertvierzig Kampfjets, gesteuert von zweihundertneununddreißig Menschen und Kthaara’zarthan, aus dem Nichts in den blinden Fleck der Thebanischen Flotte.

				Kthaara empfand ein beinahe träumerisches Gefühl der Erfüllung, als sein Geschwader zum Angriff auf das Heck des thebanischen Superdreadnought ansetzte. Das mächtige Schiff, gewarnt von hektischen Berichten seiner Schildsensoren, begann ein Wendemanöver – langsam und im Vergleich zu einem Kampfjet unglaublich träge … doch zu spät. Viel zu spät. Ein Zittern ging durch Kthaaras Kampfjet, als er durch den verzerrten Raum des Kielstrahls des gewaltigen Schiffs brach, ihm näher rückte, als er dies je für möglich gehalten hätte. Ganz und gar auf seine Zieloptik konzentriert, hatte sein ganzes Wesen kein anderes Ziel als die schweren, für den Angriff aus nächster Nähe bestimmten Lenkwaffen durch wabernde Verzerrung unwirklich erscheinenden Raums zu zwingen. Und das 509. Kampfjetgeschwader eröffnete das Feuer.

				Weder er noch seine menschlichen Farshatok konnten auf diese Distanz das Ziel verfehlen – elektromagnetische Schilde brachen ebenso wie das Antriebsfeld in einer flammenden Ansammlung nuklearer Blitze zusammen. Es sah so aus, als würde das Heck des Schiffsriesen sich nach außen ausbeulen, höllisches Feuer verspritzend zerplatzen, als ein Gefechtskopf – von dem Kthaara überzeugt war, dass es der seine war – den direkten physischen Treffer erzielte, dem keine bewegliche Struktur standhalten konnte. Kein Mensch, der sein Aufheulen hörte, in dem sich Triumph und Rache mischten, würde es je vergessen können.

				»Sparen wir uns den Lärm«, rief Commander Takashima, während sie mit einer Leichtigkeit aufschlossen, wie sie nur Maschinen wie den ihren eigen war. Aus seiner Stimme klang kein Tadel – seine Kenntnisse der »Zunge der Zungen« und sein Verständnis für jene, die sie sprachen, hatten sich als bei Weitem nicht so oberflächlich erwiesen, wie Antonow vermutet hatte. »Saubere Arbeit, Leute. Machen wir kehrt und fliegen nach Hause ins Nest und …«

				Takashimas Stimme erstarb im Rauschen, als der Feuerschein seines explodierenden Jets die automatische Polarisierung ihrer Sichtluken überlud. Der Lichtblitz verblasste und ließ den thebanischen leichten Kreuzer erkennen, der es geschafft hatte, kehrtzumachen und auf Konvergenzkurs zu gehen, der ihn schnell nahe heranbrachte, um in Reichweite seiner AFHAWK auch seine Verteidigungslaser einzusetzen.

				»Ausweichmanöver!« Die Stimme in Kthaaras HelmPhone war die des Einsatzoffiziers des Geschwaders, eines geradezu schmerzhaft jungen Lieutenants. Aber auch er verstand die Zunge der Zungen, das wurde Kthaara im Bruchteil einer Sekunde bewusst. Vielleicht hatte Antonow sich mehr dabei gedacht, als er ihn gerade diesem Geschwader zugeteilt hatte. »Zurück zum Schiff – Beeilung!«

				»Ein Kurs zum Schiff führt uns direkt durch das AFHAWK Schussfeld der Thebaner, Lieutenant Paapaas«, wandte Kthaara ein, ohne Zeit zum Nachdenken zu haben. »Wir können wenden und ihm entkommen, aber ein solcher Kurs trägt uns weiter vom Träger weg, als wir uns leisten können.« Mal sehen … wie formuliere ich das? »Darf ich vorschlagen, dass das Geschwader Formation um mich herum aufnimmt. Anscheinend bin ich in der besten Position, um …«

				»Selbstverständlich, Commander!« Pappas schaffte es nicht ganz, die Dankbarkeit aus seiner Stimme zu verdrängen. Kthaara wartete, bis Pappas den anderen Piloten den Befehl gegeben hatte, riss dann seine Maschine herum und beschleunigte auf Spiralkurs, direkt auf den Thebaner zu. Er hatte genug Zeit, um erkennen zu können, dass Pappas und die anderen an ihm klebten, und verspürte dabei eine Art von Stolz auf sie, die sich nicht exakt in irgendeiner menschlichen Sprache ausdrücken ließ.

				Die Crew des Thebaners war neu, sie hatten intensiv trainiert, hatten auf die Berichte der Veteranen von Redwing gehört. Aber selbst hatten sie nie Kampfjets gegenüber gestanden. Und was Holy Terra zuließ, das ihrer Flotte widerfuhr, erschütterte sie bis tief ins Innerste. Ihre Abwehrsysteme hätten diese Kampfjets, die da so unerwartet und mit unvorstellbarem Tempo an ihnen vorbeirasten und mit Lasern die Flanken ihrer Schiffe zerfetzte, in eine Wolke aus verdampftem Metall verwandeln müssen. Aber es dauerte nicht einmal einen Lidschlag, bis die kleinen Jets in ihrem toten Winkel waren, sich schnell entfernten – und Kthaara sah, dass alle vier seiner Begleiter immer noch bei ihm waren.

				Allmählich wurde er für so etwas wirklich zu alt, entschied er.

				»Aber wo sind sie denn?« Hinams Stimme bebte am Rande der Hysterie, als er über die Schultern der Scanner-Mannschaften blickte und wie sie nach den Trägern suchte, zu denen die geheimnisvollen Kampfjets zurückgekehrt waren. »Wo …«

				»Ruhe«, befahl Jahanak knapp. Das wirkte ganz so, wie er das gewünscht hatte, man sprach einfach nicht so mit einem Fleet Chaplain. Aber auf seiner Flaggbrücke und in diesem Augenblick bemerkte das niemand. Hinam verstummte, und Jahanak fuhr fort, Berichte über den Start zahlloser Kampfjets von den leichten Trägern entgegenzunehmen – Starts, deren Verzögerung nicht mehr ganz so unerklärlich war. Sie würden seine ohnehin schon schwer getroffene Flotte treffen, während die ersten Angreifer auf ihren Phantomträgern mit frischer Munition versorgt wurden. Sich diesem neuen Angriff zu stellen würde eine kompakte Formation erfordern, die nicht ausschwärmen konnte, um nach den unsichtbaren Schiffen zu suchen, die die erste Welle abgesetzt hatte. Unterdessen hielten sich die Schlachtschiffe der Ungläubigen nach wie vor außerhalb ihrer Laserreichweite auf und setzten das Duell mit kapitalen Fernlenkwaffen fort. Und dabei richteten ihre Antimaterie-Gefechtsköpfe fast mehr Schaden an als seine zahlenmäßig überlegenen Werfer.

				»Signal an alle Einheiten, Captain Yurah. Sofort zurückziehen und Transit nach Parsifal.« Auch für diese Eventualität hatte er vorausgeplant. Er wandte sich um, ohne Hinams verblüfftem Blick auszuweichen, und fuhr fort: »Wie es scheint, Heiligkeit, haben wir unser Minimalziel erreicht, mehr über die Fähigkeiten der Ungläubigen zu lernen und sie leichtsinnig zu machen, ehe wir unsere eigenen Kampfjets gegen sie eingesetzt haben. Deshalb können wir uns nach Parsifal zurückziehen … wie wir das die ganze Zeit geplant hatten.«

				Hinam starrte ihn an, dann wanderte sein Blick zu einem Bildschirm, auf dem Schadensberichte der Flotte dargestellt wurden, und starrte dann erneut Jahanak an, als hätte der den Verstand verloren. Er versuchte etwas zu sagen, schaffte es aber nicht, und Jahanak fuhr gnadenlos fort: »Zweifellos werden Sie uns dabei behilflich sein können, der Synode unsere eigentliche Absicht zu erklären, mit der wir dieses Gefecht gesucht haben, so wie Sie es meinem Stab und mir nahe gelegt haben.« Jahanaks Blick hielt den Fleet Chaplain einen Herzschlag lang eisig fest, ehe er nachdenklich fortfuhr. »Schließlich ist es von entscheidender Wichtigkeit, dass wir einen übereinstimmenden Bericht liefern, um Missverständnisse seitens der Synode zu vermeiden. Sind Sie nicht auch dieser Ansicht, Heiligkeit?«

				Er wandte sich von dem jetzt endgültig sprachlos gewordenen Fleet Chaplain ab und seine ganze Aufmerksamkeit war wieder der Schlacht zugewandt. Ja, Hinam würde mitmachen, wenn auch nur aus Gründen der Selbsterhaltung. Das und ein gelegentlich mit Bedacht eingestreuter Hinweis auf seine Abstammung sollte sie trotz der schrecklichen Verluste, die seiner Flotte noch bevorstanden, über dieses Debakel hinwegbringen. Holy Terra sei Dank, dass sie sich nicht zu weit vom Parsifal-Sprungtor entfernt hatten. Die Kampfjets der getarnten Träger würden nur noch zu einem einzigen Schlag Gelegenheit haben, ehe er mit den Überlebenden durch das Sprungtor in die Sicherheit von Parsifal gelangt war.

				Die leichteren, schnelleren terranischen Einheiten, einschließlich derer unter Berensons Kommando, waren bereits kurz davor, das Parsifal-Sprungtor zu erreichen. Die schwerfälligeren Schlachtschiffe hatten sie hinter sich gelassen, als aus der Schlacht eine Verfolgungsjagd geworden war, und die getarnten Flottenträger, die den sich zurückziehenden Thebanern mit beinahe spielerischer Leichtigkeit ausgewichen waren, machten Anstalten, zu ihnen aufzuschließen. Die einzigen noch lebenden Thebaner in QR-107 waren die verstreuten leichten Einheiten, die es mit dem Gros ihrer Flotte nicht durch das Sprungtor geschafft hatten und die jetzt zu Tode gehetzt wurden.

				Kthaara – der soeben per Kutter an Bord von Antonows neuem Flaggschiff eingetroffen war – betrat die Flaggbrücke der TFNS GOSAINTHAN und gewahrte das vor unterdrückter Wut verzerrte Gesicht von Rear Admiral Berenson, das den Panoramaschirm füllte.

				»Ihre Befehle sind ausgeführt worden, Admiral«, quetschte Berenson zwischen zusammengepressten Lippen hervor. »Drei Zerstörer der Shark-Klasse sind vom Verband gelöst worden und sind durch das Sprungtor transitiert. Bis jetzt sind keine Kurierdrohnen empfangen worden. Warten Sie.« Er wandte sich ab und hörte sich an, was jemand außerhalb der Kamera zu ihm sagte, und antwortete dem kurz. Dann erschien sein Gesicht wieder auf dem Bildschirm, und aus seiner Wut war jetzt Hass geworden. »Korrektur, Admiral. Eine Kurierdrohne – eine – ist aus Parsifal zurückgekehrt. Ich habe den Download ihrer Daten zum Flaggschiff angewiesen.« Noch während er das sagte, erschien die Information auf einem Bildschirm. »Sie werden feststellen«, fuhr Berenson mit einer Stimme fort, der anzuhören war, wie sehr er sie unter Kontrolle hielt, »dass die Nachricht mit einem Code-Omega-Signal für alle drei Schiffe endet.«

				Antonow studierte die Meldung mit ausdruckslosem Gesicht. »Ja«, bestätigte er schließlich mit ruhiger Stimme. »Ich stelle auch fest, dass sie für die Drohne ihre Sensoraufzeichnungen der thebanischen Verteidigungsanlagen aufzeichnen konnten.« Kthaara sah es auch, sah die erschütternde Zahl orbitaler Festungen, in deren Zähne die drei Zerstörer in den Einstein-Raum ausgetreten waren. Antonow fuhr mit ebenso ruhiger Stimme fort: »Sie haben es bei der letzten Stabsbesprechung selbst gesagt, Admiral Berenson: Um die SBMHAWKs mit maximaler Effektivität einzusetzen, müssen wir genau wissen, was sie am anderen Ende der Sprunglinie erwartet. Über diese Information verfügen wir jetzt. Und wie ich bei derselben Gelegenheit sagte: Entscheidend ist das Ziel.« Während seine Worte die wenigen Lichtsekunden überwanden, die sie noch trennten, schaltete er die Verbindung ab. Dann wandte er sich zu Kthaara um.

				»Sie sehen beschissen aus«, begrüßte er ihn. Diesmal hatte der Orioner sich nicht Zeit genommen, sich zu pflegen.

				»Sie auch.« Nichts setzte Antonow jemals wirklich zu, er war wie planetarisches Urgestein. Aber dass er ein wenig abgespannt wirkte, war nicht zu leugnen.

				»Ich habe gehört, was Sie dort draußen gemacht haben.« Konnte es sein, dass der Mensch dabei leicht lächelte?

				»Ich habe gesehen, was Sie gerade hier getan haben«, erwiderte Kthaara mit vollem Ernst; aber auch er zeigte Spuren von dem, was bei seiner Rasse ein Lächeln war. »Sie sind meinem Volk sogar noch ähnlicher als selbst Baaaraaasaahn glaubt. Und deshalb …« Er schien kurz zu überlegen. »Sie kennen doch das Vilkshatha, nicht wahr?«

				Antonow blinzelte, weil er nicht gleich begriff, worauf der Orioner hinauswollte. »Natürlich. Das sind die ›Blutsbande‹, die zwei orionische Waffenkameraden zu Angehörigen der Familie des anderen machen.«

				»Richtig: Zwei Farshatok des Zheeerlikou’valkhannaieee. Soweit mir bekannt ist, hat es diese Zeremonie noch nie zuvor mit dem Mitglied irgendeiner anderen Rasse gegeben. Aber wie die Menschen sagen, es gibt für alles ein erstes Mal … Iwaaan’zarthan!«

				Ein paar Herzschläge lang war Antonow ebenso erstarrt wie stumm. Dann warf er den Kopf in den Nacken und brüllte ein gargantueskes Gelächter in die Gegend.

				»Nun«, keuchte er schließlich, als er wieder Atem geschöpft hatte, »ich hoffe, du weißt, was du tust … Kthaara Kornaschowitsch!«

			

		

	
		
			
				

				17	»Ich brauche diese Schiffe!«

				Die Marines der Ehrenwache nahmen in der weiten Halle des Bootshangars des Superdreadnoughts GOSAINTHAN Haltung an, und Antonow trat an die Rampe des VIP-Shuttles. »Willkommen in Redwing, Minister.«

				Howard Anderson erwiderte den Gruß nicht, sondern starrte sein Gegenüber bloß an und deutete dann mit seinem Stock auf ihn. »Und was zum Teufel soll das da sein?«

				»Ich nehme an, mein Gesicht«, erwiderte Antonow mit unbewegter Miene. Anderson war nicht amüsiert.

				»Du weißt, was ich meine!«

				»Oh, das.« Antonow rieb sich das Kinn. Zumindest die Stoppelphase hatte er hinter sich, allmählich wurde es flaumig. »Na ja, ich hab mich immer gefragt, wie ich mit einem Bart aussehen würde. Das hat sich irgendwie in einem Gespräch mit Commander Kthaara’zarthan ergeben.« Er wies auf den alle überragenden Orioner, der unerträglich selbstgefällig wirkte. »Er hat mich gedrängt, es doch einfach einmal zu probieren, schon um zu sehen, wie es aussieht. Ich denke, der Bart entwickelt sich ganz gut, findest du nicht?«

				»Also für mich«, erwiderte Anderson und musterte die sprießende Gesichtsbehaarung ungnädig, »sieht das aus wie die politische Karikatur eines Bolschewiken vom Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts!« Dann sah er wieder Kthaara an. Man konnte es einfach nicht anders beschreiben, entschied er: Der Orioner sah aus, als hätte er einen ihm größenmäßig angemessenen Kanarienvogel verschluckt.

				»Also«, seufzte Anderson und stellte sein leeres Glas mit einem Klicken hin. »Meine Gratulation, Iwan. Ich brauche dir nicht zu sagen, was du hier geleistet hast.« Antonow, dessen Silhouette sich vor der Sichtluke seiner Admiralskabine abzeichnete, zuckte auf ausdrucksvoll slawische Art die Achseln.

				»Wir haben Glück gehabt. Und das neue Gerät, das ihr uns geschickt habt, hat wesentlichen Anteil an unserem Glück gehabt – ganz besonders die neuen ECM. Inzwischen ist es zur Lieblingsbeschäftigung der Flotte geworden, sich auszumalen, was der Weihnachtsmann wohl als Nächstes aus seinem Sack ziehen wird.«

				»Ho! Ho! Ho! Zufälligerweise habe ich tatsächlich eine Kleinigkeit, um damit deine Neugierde zu befriedigen. Du hast ja sicherlich die vorläufigen Berichte darüber gelesen, wie die Thebaner diese Laser produzieren?« Antonow nickte. »Und ich darf ja wohl annehmen, dass du nicht besonders wild darauf bist, explodierende Atombomben im Inneren deiner eigenen Schiffe einzusetzen?«

				»Ja, das darfst du allerdings.« Antonows rollende Stimme ließ wenig Erheiterung erkennen. »Aber wenn es keine andere Möglichkeit gibt, deren Strahl etwas Gleichwertiges entgegenzusetzen …«, er beendete den Satz mit einem weiteren vielsagenden Achselzucken.

				»Ah, aber es gibt eine andere Möglichkeit!« Einen Augenblick lang sah Anderson Kthaara’zarthan sehr ähnlich, als er lächelte. »Was würdest du zu einem Laser mit etwa fünfundsiebzig Prozent der Reichweite der Thebaner sagen, ohne Bomben und fast zwei Drittel mehr Projektoren pro Tonne Schiffstonnage?«

				»Boschemoi!«, sagte Antonow sehr leise, aber aufrichtig. »Dann gibt es eine solche Waffe also wirklich?« Anderson nickte süffisant, und der Admiral grinste. »Dann hat der Weihnachtsmann sich selbst übertroffen, Howard!«

				»Nein, diesmal ist es die Weihnachtsfrau«, korrigierte ihn Anderson. »In Gestalt von Rear Admiral Timoschenko. Sie nennt sie ›HetLaser‹, und ich habe das Ding selbst bei der Felderprobung gesehen, ehe ich Timoschenkos Beförderung persönlich durch den Ausschuss gerammt habe. Du hättest hören sollen, wie der alte Gomulka sich aufgeregt hat. Weil sie doch noch nicht dran ist!«

				Seine Augen funkelten und ließen erkennen, welchen Spaß ihm das gemacht hatte.

				»Sie haben nicht ganz die gleiche Leistung pro Projektor, aber das gleicht die größere Zahl, die wir einsetzen können, mit Leichtigkeit aus. Ich habe veranlasst, dass das Marineamt sofort die Pläne für die neuen Superdreadnoughts und Schlachtschiffe entsprechend modifiziert. Ich fürchte, das wird unsere Liefertermine um ein paar Monate zurückwerfen, aber ich war mir ziemlich sicher, du bist mit mir der Meinung, dass sich das lohnt.«

				»Allerdings.« Antonow nickte. »Der einzige echte taktische Vorteil, den die Thebaner noch haben, ist die Reichweite ihrer Energiewaffen. Ohne diesen Vorteil und mit einem Bombardement mit SBMHAWKs vor dem Vorrücken der Flotte haben die keine Chance, uns aus Parsifal rauszuhalten. Und die Standard-SBMs mit der größeren Reichweite haben wir noch gar nicht eingesetzt. Seit die Thebaner ihre eigenen kapitalen Lenkwaffen entwickelt haben, glauben die, dass die die gleiche Reichweite wie die unseren haben.«

				Er hielt inne, und seine Stirn runzelte sich. »Aber, Howard, nach den Plänen, die du mir gerade geschildert hast, werden wir, lange bevor wir neue kapitale Schiffe haben, über genügend SBMHAWKs verfügen. Und je länger wir warten, desto mehr Zeit haben die Thebaner, um ihre Verteidigungsanlagen zu verstärken. Warum rüsten wir meine existierenden schweren Schiffe nicht schon jetzt mit HetLasern aus?«

				»Darüber hat man natürlich nachgedacht. Aber wenn wir deine dicken Pötte zum Umbau nach Galloway’s World zurückziehen – selbst in Schichten –, bedeutet das, dass du dich in QR-107 zunächst auf die Defensive beschränken musst.«

				Antonow musterte ihn scharf. »Aber selbstverständlich, Howard – per Definition. Sinn der Übung ist es, uns in die Lage zu versetzen, ohne massive Verluste nach Parsifal durchzubrechen. Also werden wir natürlich so lange nicht angreifen, bis die Umbauarbeiten abgeschlossen sind. Außerdem sind wir bereits in mobile Verteidigungspositionen übergegangen, und dazu brauchen wir keine kapitalen Schiffe. Das Kommando führt dort jetzt Rear Admiral Berenson; die getarnten Wolfhounds und seine eigenen leichten Träger sind so postiert, dass sie die Thebaner fertigmachen können, falls die einen Gegenangriff aus Parsifal versuchen sollten. Du verstehst doch sicherlich«, fuhr er mit ungewohnt besorgter Miene fort.

				»Natürlich verstehe ich das, Iwan. Was auch immer du glaubst, ich bin noch nicht total verkalkt. Ich habe das nur wegen der politischen Faktoren erwähnt.«

				»Politische Faktoren?« Antonows Züge verdüsterten sich. »Was für politische Faktoren? Wir sprechen hier doch von einer militärischen Entscheidung?«

				Die Menschheit hatte die verzögerungslose Kommunikation – und die Tendenz, militärische Einsätze im Detail aus der Ferne zu Tode zu steuern – auf Old Terra zurückgelassen, und die Föderation hatte ihren Admiralen stets umfassende Vollmachten erteilt, um Kriege an der Grenze zu führen. Hätte sie das nicht getan, wäre sie schon lange als schlichte Folge des natürlichen Auswahlprozesses von einer Staatsform abgelöst worden, die das tat.

				»Iwan, du solltest nicht vergessen, dass dies keine normale Situation ist«, sagte Anderson. »Nachdem die Damen und Herren Politiker uns zunächst in diesen Schlamassel hineingeritten haben, sind sie derzeit immer noch damit beschäftigt, sich in die Hosen zu scheißen. Sobald wir militärisch eindeutig die Oberhand gewonnen haben, werden sie vermutlich rachsüchtig werden; im Augenblick haben sie bloß Angst und werden jede Andeutung von ›Unentschlossenheit‹ des Militärs nicht besonders gut aufnehmen! Glaub’s mir – ich spreche aus siebzig Jahren politischer Erfahrung.«

				»Eine Erfahrung, um die ich dich nicht im Geringsten beneide!«, brauste Antonow auf, gab sich dann aber sichtlich Mühe, seinen Ärger zu zügeln. »Schau, Howard, selbst Politiker müssen doch eine elementare militärische Notwendigkeit wie diese begreifen – zumindest, nachdem du sie ihnen erklärt hast. Oder können sie das nicht?«

				Anderson lachte bellend. »Nicht diese Schwachköpfe. Und verlass dich bloß nicht darauf, dass eine Erklärung meinerseits viel nützt – zumindest nicht bei Waldeck. Du weißt doch, dass er mich etwa ebenso hasst wie ich ihn.«

				»Sukin sin! Dieser Hundesohn! Also sind militärische Ziele – und das Leben meiner Leute – für aufgeblasene Schwachköpfe wie Sakanami und Schleimscheißer wie Waldeck weniger wichtig als die Chance, die Konsequenzen der eigenen Dummheit zu vermeiden?«

				Anderson zuckte theatralisch zusammen. »Ich möchte dich wirklich bitten, nicht solche Dinge zu sagen, Iwan! Wo bleibt da dein Respekt für die verfassungsmäßige zivile Obrigkeit?«

				Antonow sprudelte eine Flut russischer Obszönitäten hervor. Das Wenige, was Anderson davon verstand, machte ihn froh, dass er nicht alles verstand. Schließlich beruhigte sich der vierschrötige Admiral hinreichend, um wieder auf Standardenglisch mit seinem Besucher zu kommunizieren.

				»Weshalb überrascht mich das eigentlich? Massendemokratie! Ha! Das göttliche Recht politischer Karrierehengste!« Er funkelte Anderson an. »Verdient es ein solches Regime denn überhaupt, dass es überlebt?«

				»Hey!«, bremste ihn Anderson sichtlich beunruhigt. »Jetzt komm mir bloß nicht mit russischem Nihilismus, Iwan! Nicht jetzt!«

				Antonow atmete tief durch. »Oh, keine Sorge, Howard. Ich befolge die Befehle, die man mir gibt. Aber«, fuhr er grimmig fort, »um das tun zu können, brauche ich diese Schiffe. Du musst Sakanami und Waldeck und selbst dieser Fotze Wycliffe einfach erklären, was Sache ist.« Als Anderson diesmal zusammenzuckte, war es nicht gespielt. »Wenn meine Schlachtschiffe in Parsifal ohne diese HetLaser angreifen müssen oder wenn ich zu lange auf die neu gebauten Schiffe warten muss, werden wir derartige Verluste erleiden, dass die sich wirklich in die Hosen scheißen.« Er beugte sich vor, und seine Stimme dröhnte jetzt noch tiefer als sonst. »Ich brauche diese Schiffe!«

				»Nun«, sagte Anderson nach ein oder zwei Augenblicken, in denen er sein Gegenüber ruhig gemustert hatte, »dann werden wir einfach zusehen müssen, wie wir es hinbekommen, dass du sie kriegst, nicht wahr?«

				Auf dem Bildschirm der TFNS WARRIOR dehnte sich der von Wolkenbändern durchzogene blaue Punkt aus, und der Kapitän des leichten Kreuzers drehte sich zu dem alten Mann auf der Station des Zweiten Geschützoffiziers um.

				»Wissen Sie, Admiral, dass ich unsere alte Erde zuletzt gesehen habe, liegt jetzt acht Jahre zurück. Sie ist einfach hübsch, nicht wahr?«

				»Da haben Sie recht, Captain. Und vielen Dank, dass Sie mich hier zusehen lassen. Für mich liegt es wesentlich länger als acht Jahre zurück, dass ich die Erde zuletzt von einem Kommandodeck aus gesehen habe.«

				»Wollen dann vielleicht Sie das Steuer übernehmen, Admiral?«

				Commander Helen Takaharu lächelte, und Howard Anderson grinste zurück wie ein Schuljunge. Dann verblasste sein Grinsen.

				»Nein, Captain. Vielen Dank, dass Sie mir das anbieten, aber ich fürchte, das ist zu lange her. Außerdem bin ich eigentlich gar nicht mehr Admiral.«

				»Sie werden immer Admiral sein, Sir«, sagte Takaharu leise, »und es wäre mir wirklich eine Ehre, wenn Sie mein Angebot annehmen würden.«

				Andersons Wangen röteten sich leicht, aber dies war einer der seltenen Augenblicke, wo dies nicht aus Zorn geschah. In Takaharus Stimme war keine Spur von Kriecherei. Er zögerte.

				»Bitte, Sir, ich weiß, dass ich für die gesamte Crew der WARRIOR spreche.«

				»Nun, in dem Fall, Captain Takaharu«, sagte er mit schroffer Stimme, »wird die Ehre ganz auf meiner Seite liegen.« Er stand auf, und Takaharu erhob sich aus ihrem Kommandosessel.

				»Ich löse Sie ab, Sir«, sagte er.

				»Ablösung angenommen«, erwiderte Takaharu knapp. Er ließ sich in den Sessel sinken, und sie trat an seine Schulter. Ein breites Lächeln ging über ihr Gesicht.

				»Manövrierabteilung, für Eintritt in den Orbit bereithalten.«

				»Bereit, Admiral«, erwiderte der Steuermann, und Howard Anderson strich beinahe ehrfürchtig über die Armlehnen des Kommandosessels.

				»Kommt überhaupt nicht infrage«, erklärte Irena Wycliffe scharf. »Unter keinen Umständen! Es wundert mich wirklich, dass Admiral Antonow einen solchen Vorschlag macht.«

				Anderson lehnte sich zurück und ließ den Blick durch den Konferenzraum schweifen. Hamid O’Rourke wirkte unbehaglich und wich seinem Blick aus, und einige andere Minister rutschten sichtlich verlegen auf ihren Sesseln herum.

				»Ms. Wycliffe«, sagte er schließlich, »ich kann nicht ganz verstehen, welcher Aspekt des Ministeriums für Öffentliche Wohlfahrt Sie dazu qualifiziert, sich so bestimmt zu äußern?«

				Wycliffes Wangen röteten sich, und sie sah den Präsidenten verärgert an. Tatsächlich drückte sie mit dem, was sie gesagt hatte, nicht ihre Meinung aus. Sie war im Kabinett Sakanami eine von Pericles Waldecks engsten Gefolgsleuten, so etwas wie seine Augen und Ohren – und sein Mund.

				»Ich mag ja nicht über Ihre eigene lange – und weit zurückliegende – militärische Erfahrung verfügen, Mister Anderson«, konterte sie, »aber ich bin recht gut darüber informiert, wie sich dieser Krieg entwickelt! Admiral Antonow hat es mit Hängen und Würgen geschafft, Redwing zu halten, und jetzt, wo es ihm endlich gelungen ist, die Thebaner zurückzudrängen, möchte er seine Kräfte schwächen? Selbst ich weiß, dass es für die Thebaner jetzt das Naheliegende ist, so schnell wie möglich einen Gegenangriff zu starten!«

				»Ladys und Gentlemen, bitte!«, schaltete Sakanami sich mit ruhiger Stimme ein. »Dies ist eine Angelegenheit, aus der wir persönliche Animositäten heraushalten sollten.« Er musterte die beiden Streitenden. »Ich hoffe, ich habe mich klar ausgedrückt?«

				Anderson schnaubte amüsiert und nickte. Wycliffe verteilte ihren finsteren Blick etwa gleichmäßig zwischen ihm und dem Präsidenten.

				»Also«, fuhr Sakanami fort. »Admiral Antonow hat das Recht, seine eigenen taktischen Dispositionen zu treffen. Das stellt niemand in Zweifel. Dennoch bin ich der Ansicht, dass wir das Recht haben, Zweifel an der Zweckmäßigkeit einer so fundamentalen strategischen Neuausrichtung zu äußern. Admiral Brandenburg?«

				Der Generalinspekteur der Navy war ein weißhaariger, dünner Mann. Obwohl er siebzig Jahre jünger als Anderson war, wirkte er, wie er so aufrecht in seiner silbern abgesetzten weltraumschwarzen Uniform dasaß, tatsächlich älter. Fünf Jahre im Amt als Generalinspekteur hatten ihn sämtliche Tricks des politischen Dschungels gelehrt, aber er hatte im Dritten Interstellaren Krieg selbst eine Taskforce befehligt und runzelte jetzt nachdenklich die Stirn.

				»In der Regel hat der Befehlshaber vor Ort ein klareres Bild von der Lage als das Flottenhauptquartier, Mister President, und was Antonow bisher geleistet hat, deutet für mich darauf hin, dass er ganz bestimmt weiß, was er tut. Ich nehme an, dass ein Gegenangriff möglich ist, aber so wie ich seine Absicht verstanden habe, spricht er ja auch nicht davon, seine Schlachtschiffe en masse zurückzuziehen, nicht wahr, Howard?«

				»Nein. Er wollte das, aber ich habe ihn davon überzeugt, dass das zu Hause« – Anderson grinste verkniffen – »Anlass zu Besorgnis geben könnte. Und außerdem, Fritz, haben wir uns ganz auf die neuen Bauprogramme konzentriert. Wir können ohne den sonstigen Ablauf zu stören nur so viel Kapazität frei machen, um jeweils etwa ein Drittel seiner Schlachtschiffe umzubauen. Also sprechen wir auch nur von einer kurzzeitigen Reduzierung seiner Kampfstärke und nicht einem völligen Rückzug.«

				»Tatsächlich?«, wollte Wycliffe wissen. »Aber de facto ist das doch eine Reduzierung um zwei Drittel, nicht wahr?«

				»Ja.« Anderson nickte, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. »Ein Drittel seiner Einheiten wird sofort der Werft übergeben werden, das nächste Drittel wird die Reise zurück nach Galloway’s World antreten, sobald dieses erste Drittel fertiggestellt ist. Die beiden Verbände werden einander unterwegs begegnen, aber es ist richtig, dass die Zweite Flotte in diesem Zeitraum, was Schlachtschiffe angeht, auf ein Drittel ihrer Kapazität reduziert sein wird.«

				»Trotzdem«, sinnierte Brandenburg, »sprechen wir hier von einer Flotte, die einen sternlosen Nexus verteidigt und die daher keine Verteidigungsanlagen für ein Sprungtor benötigt.«

				»Was aber nicht bedeutet, dass diese Schiffe nicht gebraucht werden!« Wycliffe sah dabei Sakanami an. »Mister President, eine solche Entscheidung würde in der Versammlung große Unruhe auslösen. Wichtige Leute werden Fragen stellen.«

				»Sollen sie doch«, meinte Anderson ungerührt.

				»Oh, das ist ja eine großartige Idee! Kriege, Mister Anderson, werden nicht nur an der Front gekämpft – und Militärs sind nicht die einzigen Leute, denen der Ausgang dieser Kriege etwas bedeutet!«

				»Nein, bloß die Einzigen, die dabei sterben«, sagte Anderson noch eisiger, und Wycliffe zuckte zurück, als ob er sie geohrfeigt hätte. Er setzte sofort nach.

				»Hören Sie, Fritz hat bereits darauf hingewiesen, dass wir tief genug gestaffelt sind und dort auch keine Zivilbevölkerung verteidigen müssen. Jedem Gegenangriff des Feindes wird sofort mit mobilen Einheiten begegnet werden, das wird keine Schlacht über einem Sprungtor! Admiral Antonow ist fest überzeugt, dass seine Kampfjets jedem thebanischen Angriff standhalten können. Und ich teile seine Ansicht. Fritz?«

				»Auf der Basis der Berichte, die ich gesehen habe, muss ich dem zustimmen«, bestätigte Brandenburg mild. »Gegen eine mobile Verteidigungslinie würde er Träger und Kampfjets benötigen, und Träger brauchen Begleitschiffe, die mit ihnen Schritt halten können.«

				»Ich verstehe.« Sakanami strich abwesend mit den Fingerspitzen über den Konferenztisch und musterte sie dann, als würde er nach Staubspuren suchen. »Hamid?«

				»Ich« – O’Rourke warf Wycliffe einen bedrückten Blick zu – »muss Admiral Brandenburg recht geben. Wenn wir in QR-107 in die Defensive gehen, wären Schlachtschiffe dabei nur von zweitrangiger Bedeutung.«

				»Das bringt mich zu meiner nächsten Frage.«

				Anderson schüttelte den Kopf. Was auch immer man von Irena Wycliffe halten mochte, sie gab nicht schnell auf. »Sollten wir hier überhaupt in die Defensive gehen? Warum rückt die Zweite Flotte nicht gleich nach Parsifal vor?«

				»Weil dann eine Menge Leute sterben würden, Ms. Wycliffe«, erwiderte Brandenburg mit ungewohnt scharfer Stimme. »Bei einem Angriff durch ein Sprungtor steht der Feind auf der anderen Seite bereit und schlägt sofort zu, wenn die Angreifer aus dem Tor austreten. Und zwar in optimaler Schussweite. Und damit würden sie unsere Schilde von Anfang an zerfetzen, ohne dass wir über die entsprechenden Waffen verfügen, um deren Schilde platt zu klopfen, ehe wir überhaupt an sie herankommen.« Er schnaubte. »Das ist der Grund, weshalb Antonow auf diesen Umbau besteht! Oder würden Sie es vielleicht vorziehen, dass er einfach losrennt und mehr Schiffe und Leute verliert, als unbedingt nötig ist?«

				»Fritz hat recht, Mister President«, pflichtete Anderson ihm bei. »Wahrscheinlich könnten wir Parsifal jetzt schon einnehmen, aber das würde mörderische Verluste bei unseren Schlachtschiffen bedeuten. Wir werden trotzdem erhebliche Verluste hinnehmen müssen, selbst mit den neuen Lasern, aber wenigstens werden unsere Einheiten sich wirksam wehren können. Mag sein, dass man Ihnen jetzt ein paar politische Fragen stellt, aber welche Wahl haben wir denn? Zu früh vorrücken und unsere Leute töten lassen? Oder warten, bis wir genügend neue Schiffe für den Angriff haben – möglicherweise erst in einem Jahr? Im Augenblick verfügen die Thebaner noch nicht über Kampfjets, aber wenn Sie denen so viel Zeit lassen, dann werden die das. Und dann« – sein Blick durchbohrte Wycliffe – »werden unsere Verluste sogar noch höher sein.«

				»Ich muss mich der Meinung von Anderson und Admiral Brandenburg anschließen«, legte O’Rourke sich endlich fest.

				»Warum?« Das Eis in Wycliffes Stimme warnte Hamid O’Rourke vor mehr als nur militärischen Konsequenzen, falls er es wagen sollte, sich mit Pericles Waldeck anzulegen.

				»Weil sie recht haben«, erwiderte O’Rourke scharf. »Und wenn es in der Versammlung Fragen gibt, dann werde ich das dort auch sagen. Einen Angriff muss man mit aller Macht und nach sorgfältiger Vorbereitung führen, und das erreichen wir auf dem schnellsten Wege so. Mister President«, er sah Sakanami an, »Admiral Antonow hat recht.«

				»Also gut«, sagte der Präsident ruhig. »Wenn das die Meinung des Generalinspekteurs der Navy, des Ministers für Kriegsproduktion und des Verteidigungsministers ist, dann ist die Sache damit entschieden. Der nächste Punkt auf der Tagesordnung …«

				Anderson lehnte sich zurück. Es war leichter gewesen, als er erwartet hatte. Er hatte gewusst, dass Brandenburg ihn unterstützen würde, hatte aber nicht damit gerechnet, dass O’Rourke seine Angst vor Waldecks Rache überwinden würde. Er sollte sich vielleicht bei dem Mann entschuldigen und beschloss, dies möglichst bald persönlich zu tun.

			

		

	
		
			
				

				18	Gar nicht übel … für einen Knochenschädel

				Das Cockpit des Vertol war weniger eindrucksvoll als eine Flaggbrücke, und wenn er über ein SAM-Team der Guerillas stolperte, konnte es durchaus sein, dass er sehr schnell tot war, aber einmal aus dem Hauptquartier wegzukommen, war das Risiko wert. Oder, korrigierte sich Admiral Lantu mit einem schiefen Lächeln, als der Chopper wieder einmal den Kurs wechselte, bis jetzt war es das gewesen. Er wusste, dass das Fraymak beunruhigte, aber er wollte einfach kein Schreibtischkämpfer sein. Und wenn er gelegentlich einen solchen Einsatz flog, dann vermittelte ihm das wenigstens die Illusion, Herr seines eigenen Schicksals zu sein.

				Im Gegensatz zu vielen Flottenoffizieren war Lantu ein erfahrener Vertolpilot und setzte sich deshalb gewöhnlich auf den Platz des Kopiloten. Jetzt lehnte er sich zur Seite und drückte die Schädelplatte gegen die ausgebuchtete Kanzel, um einen Blick nach hinten zu werfen. Zwei Automatikkanonen ragten aus den Ausstiegstüren, und unter den Tragflächen hingen Raketengondeln, aber die eigentliche Waffe des Vertols war sein Sensor-Array. Damit tastete er den dichten Wald unter ihnen mit Thermoelektronik- und Magnetdetektoren ab. Die angekoppelten Laserprojektoren »bemalten« dann Ziele für die Kampfflieger ihrer Begleitung. Nicht, dass Lantu damit rechnete, etwas zu finden.

				Die Guerillas wussten ganz genau, was sie taten, und es war eine Aufgabe für den Satan-Khan höchstpersönlich, zwischen diesen verdammten Bäumen etwas zu erkennen, ganz besonders dann, wenn die Guerillas sich in kleine Grüppchen aufspalteten. Aber zumindest zwangen seine Sensoren sie, sich aufzuteilen und auch aufgeteilt zu bleiben … hoffte er zumindest.

				Es war ein frustrierendes Problem. Wie konnte er wissen, dass er gewann? Feindliche Leichen zu zählen war eine Sache, aber den Guerillas schien dank Colonel Huark und dem verblichenen Erzbischof eine unerschöpfliche Zahl an Rekruten zur Verfügung zu stehen. Dass es in letzter Zeit zu weniger Überfällen gekommen war, war vielleicht ein gutes Zeichen – vorausgesetzt, ihre größeren Angriffstrupps gewannen an Feuerkraft nicht hinzu, was sie an Häufigkeit verloren hatten und erwiesen sich auf diese Weise als noch unangenehmere Gegner für die wenigen Eingreifteams, die es schafften, wenigstens ein paar von ihnen zu stellen.

				Lantu seufzte. In der ursprünglichen Struktur des Dschihad hatte man den Bedarf an Bodentruppen erheblich unterschätzt, und die zunehmenden Verluste der Flotte zu ersetzen, hatte den Vorrang gegenüber der Verstärkung von planetarischen Streitkräften. Und wie es schien, war New Hebrides, seit die allgemeine Lage sich verschlechtert hatte, trotz all seiner spirituellen Bedeutung in der Priorität zurückgestuft worden. Sie bekamen zwar etwas mehr Ersatz, als sie Verluste erlitten hatten – Fraymaks Kommando war im Prinzip eine Division in Unterstärke –, aber sie hatten nie genug Soldaten, denn die Bemerkung des Colonels über Fische in schlammigem Wasser hatte sich in mehr als einer Hinsicht als korrekt erwiesen.

				Musteranalysen hatten Lantu überzeugt, dass die aktiven Kader der Guerillas klein waren, und Befragungen von Gefangenen schienen das zu bestätigen. Aber solange sie nicht über mehr Truppen verfügten, konnte er die besetzten Gebiete nicht ausweiten, und außerhalb der Besatzungszonen tauchten die Guerillas einfach in der spärlichen allgemeinen Bevölkerung unter. Selbst innerhalb der Besatzungszonen waren sie schwer auszumachen, und Fraymak konnte ja nicht überall Checkpoints errichten. Und trotz Huarks Vorschlägen konnte er auch nicht genügend Wachen zur Verfügung stellen, um sämtliche Einheimischen in Lagern unterzubringen. Außerdem musste er diese Leute irgendwie füttern – und auch die eigenen Leute –, und die land- und wasserwirtschaftliche Infrastruktur war zu weit verteilt, als dass man zentralisierte Arbeitstrupps hätte einsetzen können.

				Er wusste, dass er ihnen Schaden zufügte, aber wie viel Schaden? Ganz sicherlich nicht genug, um sie aufzuhalten; die Zerstörung der Büttel-Garnison von New Perth, die der Anlass für seine augenblickliche Mission war, war Beweis dafür. Aber wenigstens hatte es im Anschluss daran nur noch zwei Überfälle auf zivile Wohngebiete gegeben, und Manak reichte das als Verbesserung bereits aus, um seine weniger drakonische Umerziehungspolitik fortzuführen.

				Lantu lehnte sich zurück, und sein Blick wanderte über die Baumwipfel. Er schmunzelte, ohne wirklich erheitert zu sein. Da saß er jetzt und jagte Guerillas, in der Hoffnung, ein paar von ihnen auszuschalten und so zu rechtfertigen, dass ihre Kameraden in den Lagern der Inquisition nicht getötet wurden! Holy Terra – falls es wirklich Holy Terra gab, und er begann daran zu zweifeln – musste einen höchst eigenartigen Humor haben.

				Angus MacRory schwitzte unter dem Thermodach und beobachtete den Vertol mit dem Feldstecher. Das altmodische Glas verfügte nicht über einen elektronischen Scanner, der vielleicht auch hätte angepeilt werden können, und er hoffte, dass keinem seiner SAM-Teams die Finger juckten und sie ihre Position verrieten. Fünf oder sechs Männer und Frauen waren vielleicht kein zu hoher Preis für ein mit Sensoren und schweren Waffen voll gepacktes Flugzeug … wenn man genügend Leute hatte, um sich einen solchen Preis leisten zu können.

				Er senkte das Glas und kaute auf seinem buschigen Schnurrbart herum. Was sich die Knochenschädel da an neuen operativen Mustern ausgedacht hatten, konnte einem echt Sorge machen. In den letzten zwei Monaten hatte er einundfünfzig Leute verloren – nicht viel für eine Division Marines, aber für ihn eine quälende Zahl. Er hatte weitere zwanzig Schwerverletzte und doppelt so viel bedingt einsatzfähige Verwundete, aber Doktor MacBrides Lazarett-Camp in einer tiefen Höhle war praktisch unmöglich zu entdecken.

				Seine Teams waren immer noch dabei sich zu verteilen, aber inzwischen hätten die meisten von ihnen so manchem Ausbilder der Marines einiges beibringen können. Sofern die Knochenschädel nicht gewaltiges Glück hatten, würden sie kein einziges dieser Teams entdecken, und daraus schloss er, dass der Überfall ein Erfolg gewesen war. Aber ihm war auch bewusst, dass er sich New Perth nicht deshalb ausgesucht hatte, weil es besonders wichtig gewesen wäre, sondern einfach deshalb, weil sich dort eine Chance geboten hatte. Admiral Lantu hatte ganz offensichtlich andere Prioritäten, als Büttel zu beschützen, die zu dämlich waren, um sich selbst zu schützen, und das war beunruhigend – so gut es auch tat, ausgerechnet dieses Gesindel zu töten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Lantu anfangen würde, Büttel als Köder einzusetzen … falls er das nicht bereits getan hatte. Dieser Vertol mit seiner Eskorte von Begleitflugzeugen war selbst für seine Verhältnisse verdächtig schnell aufgetaucht.

				Angus zog in Gedanken die Mütze vor seinem Gegner. Ehe er aufgetaucht war, hatte der Widerstand die Initiative gehabt, und obwohl Angus nie damit gerechnet hatte, den verdammten Krieg zu gewinnen, hatte er gedacht, er könne vielleicht die verdammten Knochenschädel so lange in die Defensive zwingen, bis die Flotte zurückkehrte. Jetzt sah er sich gezwungen, seine Operationen so sorgfältig zu planen, dass diese Mistkerle innerhalb der Besatzungszonen praktisch tun konnten, was sie wollten. Und das passte ihm ganz und gar nicht.

				Seine Verluste an Personal konnte er ersetzen, aber neue Rekruten mussten ausgebildet werden, und er war knapp an Waffen. Jene Waffen, die die Büttel von New Perth nicht mehr benötigten, würden ihm da helfen, aber es war jetzt dringend notwendig, ein echtes Waffenlager zu überfallen, und Lantu kam ihm da in die Quere. Aber die Knochies hatten gerade ihren Stützpunkt in Maidstone wieder aufgebaut, und der New Rye führte direkt daran vorbei. Wenn er es schaffte, das Reaktionsteam von Knightsbridge abzulenken …

				Er runzelte die Stirn. Ja, das könnte funktionieren. Es würde zwar nicht die gleiche Wirkung haben, wie wenn er Admiral Lantu wegputzte, aber helfen würde es ihnen.

				Lantu ging mit müden Schritten in sein Büro und hängte seine Schutzweste an den Haken. Hanats Gruß erwiderte er mit einem müden Lächeln.

				»Und? Welche erwischt?«, fragte sie.

				»Manchmal denke ich«, sagte Lantu bedächtig, »Father Shamars Theorie stimmt, dass da Dämonen im Spiel sind.«

				»Also ergebnislos«, stellte sie fest und schenkte ihm eine Tasse heißen Chadan ein. Er nahm sie dankbar entgegen, drückte Hanat einen keuschen Kuss auf den Stirnpanzer und ließ sich dann hinter seinem Schreibtisch in den Sessel fallen.

				»Nein, kein Ergebnis. Der Bursche, der sie führt, weiß, was er tut.«

				»Bei diesen Leuten« – ebenso wie Fraymak hatte Hanat sich abgewöhnt, »Ungläubige« zu sagen, und Lantu tat das schließlich auch nicht – »könnte das ebenso gut eine Frau sein.«

				»Ja, möglich. Eifersüchtig?«

				»Vielleicht«, sagte sie und lachte dann, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. »Ich werde jetzt aber nicht gleich verlangen, dass man mir ein Gewehr gibt, First Admiral. Deren Frauen haben die richtige Größe dafür und die unseren nicht. Es ist nur so, dass es eben Dinge gibt, die ich ebenso gut wie ein Mann tun könnte.«

				»Ja«, sagte Lantu und dachte über diese ketzerische Vorstellung nach, »ja, wahrscheinlich. Aber …«

				»Aber Holy Terra erwartet, dass Ihre Töchter Kinder für Ihren Dschihad produzieren – vorzugsweise Söhne«, fiel Hanat ihm mit leichter Missbilligung ins Wort.

				»Hanat«, verwies Lantu sie, jetzt sehr ernst geworden, »mir gegenüber dürfen Sie hier so etwas sagen, weil ich mein Büro jeden Tag von meinen eigenen Leuten nach Abhörmikrofonen absuchen lasse. Aber sagen Sie so etwas nie, wenn Colonel Huark davon hören könnte.«

				»Das werde ich nicht.« Sie beugte sich über seinen Schreibtisch und sortierte Datenchips. »Hier sind die Berichte, die Sie angefordert haben, First Admiral. Und vergessen Sie die Besprechung mit dem Fleet Chaplain um fünfzehnhundert nicht.«

				Er nickte, und sie wandte sich zur Tür, aber Lantu hielt sie auf.

				»Es gibt tatsächlich Dinge, die Sie ebenso gut wie jeder Mann beim Militär tun könnten, Hanat. Würden Sie das wirklich gerne tun?«

				»Ja«, sagte sie, ohne sich umzudrehen. »Ja, ich wollte, das wäre möglich.« Sie öffnete die Tür und ging hinaus, und Lantu sah zu, wie sie sich hinter ihr schloss.

				»Weißt du«, sagte er halblaut, »das würde ich mir auch wünschen.«

				»… also werden deine Leute sich das Treibstofflager in der MacInnis Bay vornehmen.« Caitrin MacDougall tippte mit einem Bajonett auf eine laminierte Fischereikarte von New New Hebrides und sah Tulloch MacAndrew an, der sie mit finsterer Miene musterte. »Nimm das Lager unter Mörserbeschuss und beschieße die Wachbaracken mit Raketen. Aber hauptsächlich kommt es darauf an, dort so viel Unruhe zu stiften, dass das Bataillon von Knightsbridge euch verfolgt. Und dann vergrabt ihr die Werfer, versteckt euer Gerät und dringt tiefer in die Zone ein. Wenn ihr Glück habt, suchen die in den Grampians nach euch. Alles klar?«

				»Aye, aber das heißt nicht, dass es mir gefällt. Wenn wir diese Scheißkerle rauslocken sollen, dann sollten wir doch hier zuschlagen.« Tulloch tippte auf einen weiter von Maidstone entfernten Punkt auf der Karte, aber Angus schüttelte den Kopf.

				»Nein, Tulloch. Wenn die Knochies dort drüben ihre ›Liquidationstrupps‹ auflösen, dann bin ich bereit, nicht mehr auf ihre Zivilwohnungen zu schießen.«

				»Dann bist du ein Narr.« Tulloch nahm ebenso wie Angus kein Blatt vor den Mund. »Aye, ich weiß auch, dass die mit ihren ›Vergeltungsmaßnahmen‹ aufgehört haben, aber jetzt geht es darum, die Schweine dazu zu bringen, dass die aufhören, in ihrem Lager Leute umzubringen.«

				»Dem haben wir vielleicht kein Ende gemacht, aber die Exekutionsraten sind um fast siebzig Prozent gefallen.«

				»Und darüber bin ich froh, Katie«, pflichtete Tulloch ihr bei, »aber solange die uns weiterhin umbringen, werde ich weiterhin die umbringen.«

				»Das habe ich gehört, Tulloch«, sagte Angus ruhig. »Und das werden wir auch, aber nicht heute. Ich habe darüber nachgedacht, aber ich brauche noch Zeit, um mir das zu überlegen.«

				Sein Blick ließ Tulloch nicht los, bis der schließlich langsam nickte.

				Lieutenant Darhan kauerte sich in seinem Erdloch zusammen, als die Mörser der Ungläubigen eine weitere Salve abfeuerten. 90-mm-Geschosse wanderten mit der Präzision eines Metronoms und jeweils einem deutlichen, leicht erkennbaren »Crack!« über den Fahrzeugpark. Sie beschossen ihn mit Waffen, die von Theben hierhergebracht worden waren und taten das ebenso gut, wie er selbst das hätte tun können.

				Die Ungläubigen mussten den Stützpunkt sorgfältig erkundet haben – wahrscheinlich hatten sie dabei zugesehen, wie er gebaut worden war, um Terras willen! –, und die ersten Raketen hatten beide KomHütten und die Satellitenverbindung an Bord des Kommando-Hovercrafts erledigt. Captain Kyhar war mit seinem Fahrzeug hochgegangen – womit das Kommando automatisch auf ihn übergegangen war –, und Darhan wusste nicht, ob Kyhar es noch geschafft hatte, eine Nachricht abzusetzen, ehe er gestorben war. Wenn er das nicht geschafft hatte, würde keines seiner taktischen NahbereichsKom-Geräte das schaffen.

				Sein Perimeter war für seine beiden Platoons bereits zu groß, und die Raketen und Mörsergeschosse der Ungläubigen hatten seine eigenen schweren Waffen mit präziser Bösartigkeit ausgeschaltet. Eines seiner Maschinengewehre hatte zwei Pionierteams der Ungläubigen erfasst, die zu schnell in den Stacheldraht gerannt waren, aber gleich darauf war die Besatzung des Maschinengewehrs in einem Feuerorkan gestorben.

				Ein knatterndes Zischen ließ ihn mit einer Verwünschung den Kopf aus dem Loch heben, als über den Stacheldrahtzaun Raketen mit Sprengladungen heranbrausten. Die flexiblen Kabel öffneten ihre an Schwingen erinnernden Ladungen über dem Drahtzaun und detonierten dann. Der grelle Blitz fegte nicht nur den Stacheldraht weg, sondern löste auch die Minen dazwischen aus. Gleich darauf wanderte der Mörserbeschuss zurück, und Rauch und Qualm verdeckte die Löcher, die sie in den Boden rissen.

				»Die kommen in Sektor Alpha durch den Draht!«, bellte Darhan in sein HandKom. »Reserven in Alpha Zwei, Beeilung!«

				Seine schwache Reservetruppe hastete auf kurzen, kräftigen Beinen durch das Sperrfeuer, und er hämmerte mit beiden Fäusten auf die Erde und feuerte sie an, schneller zu laufen. Wenn den Ungläubigen der Durchbruch gelang, würden sie das Lager durch ihre bloße Überzahl überfluten und …

				Die Rauchdecke hob sich, und Darhan starrte auf den aufgerissenen Stacheldrahtzaun. Nirgends ein Ungläubiger zu sehen. Aber warum …?

				Eine neue Folge von Detonationen erschütterte den Stützpunkt, und er fuhr entsetzt herum, als Sergeant Targan sich am Kom meldete.

				»Sektor Gamma! Drahtzaun aufgerissen in Gam…«

				Darhan hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, rannte, schrie den Reserven zu, ihm zu folgen, als die Stimme des Sergeants plötzlich abriss. Er stolperte über Tote und Verletzte, kniff die Augen gegen den Rauch zu Schlitzen zusammen, als überall in Sektor Gamma Erde und Flammen in die Höhe geschleudert wurden. Vor ihm ragte eine hoch gewachsene, langbeinige Gestalt auf. Seine Maschinenpistole knatterte bösartig, und die Gestalt ging zu Boden, aber dahinter war eine zweite, und etwas krachte mit schrecklicher Wucht gegen Darhans Schutzpanzer. Der Schlag warf ihn halb betäubt und atemlos auf den Rücken, und aus dem Rauch ragte eine Ungläubige auf. Sie war für einen Menschen klein, ihr schwarzes Haar flog in einer wilden Mähne, und das Bajonett auf ihrem thebanischen Gewehr ritzte ihm die Haut am Hals auf.

				»Maul halten, jämmerlicher Zwerg!«, schnarrte sie, und seine Glieder wurden schlaff, wobei er nicht wusste, was mehr wehtat – der schreckliche Schmerz oder das Wissen um sein Versagen.

				Colonel Fraymak zupfte verwirrt an seiner Schnauze. MacInnis Bay war weiter von den Bergen entfernt, als die Guerillas normalerweise zuschlugen, und die Art, wie sie angriffen, war … seltsam. Mit ihrem kurzen, wilden Bombardement hatten sie ihm schwere Verluste zugefügt, hatten ein Drittel der Wachen getötet oder verwundet und Tausende Liter Treibstoff in Brand gesteckt. Aber warum hatten sie den Erfolg nicht ausgenutzt? War bei ihnen irgendetwas schiefgegangen und hatte sie gezwungen, den Angriff abzubrechen? Aber die MacInnis Bay befand sich in einer der seltenen bewaldeten Gegenden; seine Späher hätten wenigstens einige der Angreifer entdecken müssen, ehe die sich alle wieder in den Schutz der Wälder zurückgezogen hatten.

				»Immer noch nichts?«

				»Nein, Sir.« Major Wantak schüttelte den Kopf. »Ich habe zusätzliche Einheiten aus New Bern hineingeschickt. So weit im Inneren der Zone sollten wir irgendetwas entdecken können, ehe die entkommen.«

				Fraymak blieb einen Augenblick lang stumm. Wantaks Bemerkung wirkte wie ein Echo seiner eigenen Gedanken. Etwas an dem, was sein Stellvertreter gesagt hatte …

				»Satan-Khan!«, zischte er. Die wilde Verwünschung ließ Wantak zurückfahren, und Fraymak schüttelte sich. »Das ist ein Ablenkungsmanöver! Die wollten, dass wir auf sie reagieren!«

				»Aber …« Wantaks Stimme stockte, seine Stirnplatte schimmerte im Licht der CB-Scheinwerfer, und er legte den Kopf etwas zur Seite. »Das wäre logisch, Sir, aber wovon wollen die uns ablenken? Wir haben keine Berichte über andere Angriffe erhalten.«

				»Nein.« Fraymak stand über den Kartentisch gebeugt und scrollte durch die projizierten Kartenblätter, bis er den Sektor Knightsbridge gefunden hatte. »Aber ganz gleich, was die auch vorhaben, die haben es geschafft, die Truppe von Lieutenant Colonel Shemak wegzulocken.« Er schlug klatschend auf den Tisch, und seine gelben Augen zogen sich nachdenklich zusammen. Im Sektor gab es über ein Dutzend möglicher Ziele, angefangen bei Umerziehungslagern bis hin zu dem Depot in Maidstone.

				»Schalten Sie sich ins Satellitennetz. Ich möchte sofort einen Statusbericht von sämtlichen Einheiten im Sektor Knightsbridge.«

				Lieutenant Darhan kauerte mit den Überlebenden seines Kommandos auf kurzen, abgeknickten Beinen im Staub. Der Großteil der Ungläubigen war bereits im dicht bewaldeten Tal des Rye River verschwunden. Sie führten stämmige terranische Maultiere und hebridanische Staghorns, die mit Munition, Handfeuerwaffen und Raketen- und Granatwerfern beladen waren. Er hatte gesehen, wie sie thebanische Tarnplanen über die Waffen gelegt hatten, und wünschte sich bei Holy Terra, der Quartiermeister hätte nie solche Planen hergeschickt. Sie waren dazu bestimmt, die Thermo- und Magnetdetektoren zu täuschen, die die Ungläubigen nicht hatten, funktionierten aber ebenso gut gegen die Detektoren, die das Volk hatte.

				Die letzten Angreifer umringten seine Überlebenden, und er fragte sich, weshalb man sie nicht bereits erschossen hatte. Soweit ihm bekannt war, ließen die Ungläubigen nie jemanden leben. Aber ihre Angriffe galten üblicherweise natürlich den Bütteln und nicht regulären Truppen. Trotzdem …

				Zwei Ungläubige arbeiteten sich durch die Überreste des Gemetzels auf ihn zu. Der Mann war groß, muskulös und dunkel, und Darhan hatte mittlerweile genügend Ungläubige gesehen, um zu wissen, dass er älter als die beinahe ebenso große Frau neben ihm war. Als die beiden näher kamen, registrierte der Lieutenant die polierten Rangabzeichen am Kragen des Mannes.

				»Sind Sie der ranghöchste Offizier?«, wollte der Mann wissen, und Darhan nickte. »Gut. Wir verduften jetzt hier, aber da gebe ich Ihnen was für Admiral Lantu.«

				Darhan blinzelte mit beiden Sätzen seiner Augenlider. Hieß das, dass die nicht vorhatten, ihn zu töten?

				»Hier.«

				Darhan nahm den Umschlag benommen entgegen, und der Mann tippte sich in Andeutung einer Ehrenbezeigung nach Art der Ungläubigen an die zerfranste Mütze. Der Lieutenant reagierte automatisch darauf, und der Mann grinste und winkte dann mit seinem thebanischen Granatwerfer seinen Leuten zu, worauf diese vom Gehölz hinter ihm verschluckt wurden.

				Fünfundvierzig Minuten später kam Lieutenant Colonel Shemaks Bataillon von Süden her angebraust.

				»Es hätte schlimmer sein können«, seufzte Manak. »Wenigstens massakrieren sie ihre Gefangenen nicht.«

				»Das ist wahr.« Lantu überlegte erneut, ob er seinem alten Mentor etwas von der Botschaft sagen sollte, die die Guerillas Lieutenant Darhan übergeben hatten. Früher einmal hätte er das inzwischen bereits getan, aber Manak verfiel sichtlich mit jedem Tag auf diesem Planeten mehr, gerade als würde die natürliche Abneigung, in Tanuks Fußstapfen zu treten, in ihm gegen ein wachsendes Gefühl der Verzweiflung kämpfen. Seine glühenden Hetzreden gegen Admiral Jahanak beispielsweise passten gar nicht zu ihm. Es war gerade, als zöge er sich in einen spirituellen Bunker zurück und ließe seine Wut und seine Verzweiflung an rein militärischen Dingen aus, um jede Andeutung doktrinärer Schwäche zu vermeiden.

				»Vielleicht lernen die etwas von der Zurückhaltung, die wir inzwischen an den Tag legen«, überlegte der Kaplan laut.

				»Vielleicht«, pflichtete Lantu ihm bei. Er verschränkte die Arme auf dem Rücken und schürzte nachdenklich die Lippen. »Heiligkeit, ich würde gern etwas vorschlagen, was, fürchte ich, Father Shamar und Colonel Huark ganz und gar nicht passen wird.«

				»Darüber würde ich mir keine Sorgen machen«, sagte Manak mit einem Anflug seines alten Humors. »Recht viel wütender können die eigentlich gar nicht mehr werden.«

				»Heiligkeit, dann würde ich gerne zumindest für eine Weile keine weiteren Exekutionen wegen Ketzerei mehr durchführen.«

				»Was?« Manaks Kopf fuhr in die Höhe, und er erwiderte scharf: »Mein Sohn, wir dürfen unter keinen Umständen irgendwelche Risiken mit dem Glauben eingehen!«

				»Das schlage ich auch nicht vor, Heiligkeit«, erklärte Lantu vorsichtig. »Wir haben es hier mit einem doppelten Problem zu tun. Selbstverständlich müssen wir die Ungläubigen …« – das Wort hatte seit einiger Zeit für ihn einen seltsamen Geschmack – »… für den Glauben gewinnen, aber dazu müssen wir den Planeten behalten, ohne sie alle umzubringen. Seit wir die Inquisition zu gewisser Zurückhaltung veranlasst haben, hat dies offenbar bei den Guerillas dazu geführt, dass sie nicht mehr mit der gleichen verbissenen Wildheit zuschlagen. Man kann das daran erkennen, dass es viel seltener zu Angriffen auf zivile Wohngebiete kommt und dass Lieutenant Darhan und seine Leute nicht erschossen worden sind. Ich glaube, dass der Bedarf der Flotte an Personal in unmittelbarer Zukunft noch wachsen wird, und deshalb halte ich es für unwahrscheinlich, dass wir hier nennenswerte Verstärkung bekommen werden. Ich glaube, es könnte sich als nützlich erweisen und die Belastung unserer Truppen verringern, wenn wir Ungläubige nur noch dann exekutieren, wenn sie konkret gegen irgendwelche Vorschriften verstoßen – selbst wenn wir das nur auf eine bestimmte Zeit tun.«

				»Ähem.« Lantu lief es eisig über den Rücken, als Manak auf seine Hände herabblickte. Noch vor Monaten hätte der alte Kirchenmann nicht nur seine wahre Absicht erkannt, sondern ihm auch geholfen, sein Ziel zu erreichen. Jetzt brachte ihn der Gedanke, den Erschießungskommandos der Lager die Hände zu binden, tatsächlich aus dem Gleichgewicht, aber am Ende nickte er langsam.

				»Also gut, mein Sohn, ich werde Father Shamar davon in Kenntnis setzen, dass – rein aus Gründen militärischer Zweckmäßigkeit – Ungläubige nur noch wegen aktiver Verstöße exekutiert werden dürfen. Aber …«, er blickte scharf auf, »… ich werde entscheiden, was einen Verstoß darstellt, und wenn die Terroristen« – seine Betonung des Wortes war nicht zu überhören – »wieder damit anfangen, nichtmilitärische Ziele anzugreifen, werde ich meine Entscheidung zurücknehmen.«

				»Ich denke, das ist klug, Heiligkeit.«

				»Das ist, weil du ein gutes Herz hast, mein Sohn«, sagte Manak mit weicher Stimme. »Du darfst nicht zulassen, dass diese Güte dir die Augen vor deiner Pflicht verschließt.«

				Wieder lief es Lantu kalt über den Rücken, eher noch kälter, aber er beugte in stummem Gehorsam den Kopf und verließ den Raum ohne ein weiteres Wort.

				Hanat wartete besorgt in seinem Büro. Im Gegensatz zu allen anderen im Hauptquartier hatte sie die Botschaft der Guerillas gelesen. Jetzt beobachtete sie ihn stumm, und ihre goldenen Augen waren geweitet.

				»Er hat sich einverstanden erklärt, bis auf Weiteres die Exekutionen wegen einfacher Apostasie einzustellen«, sagte Lantu, aber das schien sie nicht zu beeindrucken, viel mehr verspannte sich ihre Haltung noch mehr.

				»Sind Sie sicher, dass das klug ist, Lantu?« Dass sie ihn zum ersten Mal mit seinem Namen und nicht seinem Titel ansprach, schien sie gar nicht zu bemerken, und er legte einen Arm um sie.

				»Nein«, sagte er, bemüht, locker zu klingen. »Ich bin mir nur sicher, dass ich das tun muss. Und wir wissen jetzt wenigstens, wer der Anführer der Guerillas ist.«

				Hanat nickte bedrückt, und er zog sie noch einmal an sich. Dann setzte er sich und griff nach Stift und Papier. Dies war eine Nachricht, die er nicht einem elektronischen System anvertrauen wollte.

				»Na ja«, murmelte Angus und faltete den Brief wieder zusammen, den Tulloch MacAndrew ihm überbracht hatte. Sein knorriger Untergebener schien immer noch darüber erstaunt, noch am Leben zu sein, geschweige denn sich wieder inmitten seiner Kameraden zu befinden. Dass man ihn am Checkpoint der Knochenköpfe aufgesammelt hatte, war reines Pech, aber Angus verstand die zusätzliche, unausgesprochene Botschaft sehr wohl, die seine Freilassung als Kurier für Lantu bedeutete.

				»Er hat sich einverstanden erklärt?«, fragte Caitrin.

				»Aye. Und das heißt, dass er seinen eigenen Boss davon überzeugt hat, so lange nur wegen echten Widerstands Leute umzubringen, solange wir unser Wort halten und keine zivilen Ziele angreifen. Und …« – Angus musste plötzlich schmunzeln – »über die Büttel, auf die wir vielleicht zufällig stoßen, hat er gar nichts gesagt.«

				Seine versammelten Offiziere lachten. Es war kein angenehmes Geräusch.

				»Und glaubst du, dass er sich daran hält?«, fragte Sean Bulloch skeptisch.

				»Aye, das glaube ich.« Angus nickte. »Dieser Lantu ist ein tapferer Kämpfer, und ich denke, man kann sich auf ihn verlassen. Gar kein so übler Bursche … für einen Knochenschädel.«

			

		

	
		
			
				

				19	»Wir müssen alle unsere Pflicht tun, Admiral Berenson.«

				»Ehe wir beginnen«, dröhnte Iwan Antonows Stimme, und sein Blick wanderte dabei über die vor ihm versammelten Offiziere, »wird uns Commander Trevayne einen nach neuen Erkenntnissen aktualisierten Bericht der Nachrichtendienste vortragen. Commander, bitte.«

				»Danke, Admiral.« Sie war erst vor Kurzem befördert worden und erhob sich jetzt. In einer Zeit, in der Sehfehler nicht biochemisch korrigiert wurden, hätte Winnifred Trevayne sicherlich vorne auf der Nasenspitze eine Brille getragen, um über sie auf ihre Zuhörer blicken zu können. »Wie Sie alle wissen, haben die Thebaner stets lieber ihre eigenen Schiffe zerstört als zuzulassen, dass sie in unsere Hände fallen. In den wenigen Fällen, wo man sie daran hindern konnte, haben sie dennoch in jedem einzelnen Fall Selbstmord begangen und vorher automatisch ihre sämtlichen Datenbanken gelöscht. Aus diesem Grund haben wir uns zwar Klarheit über ihre Physiologie verschaffen können, konnten sonst aber nur sehr wenig über sie in Erfahrung bringen, mal abgesehen davon, dass sie aus, wie es scheint, unerklärlichen Gründen Standardenglisch und Schiffsnamen aus der menschlichen Geschichte und menschliche Sprachen benutzen.

				Aber jetzt hatten wir endlich etwas Glück. Eines der thebanischen Zerstörergeschwader, die QR-107 nicht mehr verlassen konnten, konnte sich uns wesentlich länger entziehen als alle anderen, in erster Linie, indem sie sich an einem Ort versteckt haben, mit dem wir nie gerechnet hatten: auf der Tiefraumseite des Redwing-Sprungtors. Dort könnten sie sich immer noch versteckt halten, wenn ihr Kommandeur sich nicht dazu entschieden hätte, einen Angriff auf den Flottentross zu starten, den man buchstäblich als Selbstmord bezeichnen muss. Und dabei ist er direkt auf die Begleitschiffe des Konvois gestoßen. Die meisten thebanischen Einheiten wurden zerstört, aber eines seiner Schiffe bekam einen sehr glücklichen – aus unserer Sicht – Treffer, der zu einer Folge von Störungen in der Elektronik führte, das Fusionsaggregat des Schiffes abschaltete und es der Mannschaft unmöglich machte, am Computer eine Lobotomie durchzuführen. Ohne Antriebsenergie konnten sie uns nicht ausweichen, und unsere Marines gingen an Bord.« Sie wandte sich Antonow zu. »In unserem Bericht wird übrigens Captain M’boto, der Offizier, der das Enterkommando geführt hat, ausdrücklich belobigt, Admiral. Er hat nicht nur die Fusionsaggregate gesichert, ehe die Thebaner die Energieversorgung wieder herstellen konnten, sondern hat auch ein handverlesenes Team direkt in ihre Computersektion geschickt, was die Besatzung daran gehindert hat, ihre Daten physikalisch zu zerstören. Gefangene konnten wie üblich keine gemacht werden – aber wir sind jetzt im Besitz unbezahlbarer Informationen. Nicht, dass sie vollständig wären … aber ich bin jetzt in der Lage, Ihnen zu erklären, worum es in diesem Krieg geht.«

				Ein leises Murmeln erhob sich, verstummte aber gleich wieder, was ebenso der Neugierde aller wie auch Antonows wütendem Blick geschuldet war. Über den eroberten thebanischen Zerstörer waren sie alle informiert, aber bezüglich seiner Bedeutung hatte sich Trevayne bisher sehr zugeknöpft gegeben. Teilweise war dies einer in ihrem Wesen liegenden Verschwiegenheit zuzuschreiben, die ihr Beruf nur noch verstärkt hatte, teils auch, weil sie zunächst ihren eigenen Erkenntnissen und den daraus gezogenen Schlüssen einfach nicht hatte glauben wollen. Nur Antonow hatte bisher gehört, was sie jetzt gleich allen Anwesenden enthüllen würde.

				Sie begann mit einer Geschichte, die die meisten schon oft gehört hatten und die ihren Zuhörern deshalb zunächst belanglos erschien: der Geschichte der Kolonieflotte, die in den dunkelsten Tagen des Ersten Interstellaren Krieges nach New New Hebrides unterwegs gewesen, aber im Lorelei-System vernichtet worden war, und den Überlebenden, die durch Charon’s Ferry geflüchtet waren, einem Sprungtor, aus dem zuvor und auch später noch nie ein Schiff zurückgekehrt war. Aber als Trevayne sich dem Ende ihrer Geschichte näherte, nahm diese eine andere Wendung.

				»Jetzt wissen wir, weshalb keines der früheren Forschungsschiffe zurückgekehrt ist«, erklärte sie entschieden. Ohne sich dessen bewusst zu sein, wie theatralisch das wirken musste, schaltete sie ein Holodisplay ein und verschaffte damit allen ihren ersten Blick auf das Theben-System. »Wie Sie erkennen werden, handelt es sich bei der thebanischen Seite um ein geschlossenes Sprungtor innerhalb eines Asteroidengürtels.« Sie hob die Hand, als sie ungläubige Laute aus ihrem Zuhörerkreis hörte. »Ja, ich weiß, das ist eine total ausgeflippte Situation – möglicherweise sogar einmalig. Aber wie Sie sehen können, wimmelt das System geradezu von Asteroiden, wie es in Binärsternsystemen häufig der Fall ist; das Schwerefeld der Sekundärsonne verhindert das Zusammenwachsen von Planeten in einem wesentlich weiteren Bereich, als das bei bloßen Gasriesen der Fall ist. Worauf ich hinaus möchte ist jedenfalls Folgendes: Jene Kolonieschiffe – riesige Pötte, die wegen des Krieges mit Schilden nach Militärstandard ausgestattet waren – konnten die Meteoreinschläge überleben, die kleine Forschungsschiffe mit Vorkriegs-Meteorschilden in Stücke gerissen hätten.«

				Die meisten Offiziere saßen jetzt stumm da und versuchten die Fülle neuer Fakten zu verarbeiten. Berenson war der Erste, der aus dem Gehörten den logischen Schluss zog und akzeptierte.

				»Sie wollen also sagen, Commander«, meinte er mit rauer Stimme und beugte sich vor, als würde ihm das helfen, das Unbekannte besser zu verarbeiten, »dass diese Kolonisten – oder besser gesagt ihre Nachkommen – hinter diesem Krieg stecken? Dass die Thebaner deshalb Standardenglisch sprechen? Dass das die Schiffsnamen aus der menschlichen Geschichte erklärt, lasse ich mir noch eingehen … aber was ist mit den Schiffen mit menschlichen Namen, die keiner kennt?«

				»Ehrlich gesagt, Admiral, waren es genau diese Namen, die mich auf die Spur gebracht haben – diese Namen und wiederholte Hinweise auf einen ›Engel Saint-Just‹ in den thebanischen religiösen Unterlagen, von denen in den Datenspeichern eine ganze Menge zu finden ist. Ich hatte schon befürchtet, ich müsste das Material nach Old Terra schicken, aber zum Glück enthalten die Archive von Redwing umfangreiche Personaldaten über die alten Kolonisierungsexpeditionen in dieser Region. Bei einer Computersuche nach der Besatzung jener Flotte bin ich auf all diese Schiffsnamen gestoßen – und auch auf einen gewissen Alois Saint-Just.«

				Ihr Blick schien in ferne Weiten zu wandern. »Detaillierte Informationen über Saint-Just selbst zu finden war nicht so schwierig wie es scheinen könnte, weil er anscheinend auf jeden, der ihm je begegnet ist, großen Eindruck gemacht hat. Von Beruf war er Xenologe, hat daneben aber auch Geschichte studiert und sich besonders für das antike Ägypten interessiert, daher der Name ›Theben‹. Er hatte auch noch eine ganze Menge anderer Interessen.« Ihre Stimme klang jetzt beinahe melancholisch. »Ein brillanter Mann – und ein Mann voll innerer Zweifel und Ängste. Die Ahnung quälte ihn, dass Terra den Krieg verlieren würde – eine Annahme, die in jenen Tagen gar nicht so unrealistisch war.« Sie warf Kthaara, der dasaß und ungerührt zuhörte, einen um Nachsicht heischenden Blick zu. »Nachdem er unseren Blicken entschwindet, sind wir wieder darauf angewiesen, Schlüsse aus den religiösen Hinweisen der Thebaner zu ziehen. Aber davon gibt es so viele, dass wir uns ein ziemlich klares Bild davon machen können, was geschehen ist.

				Die Überlebenden unter Führung von Saint-Just fanden eine Gesellschaft vor, die an der Schwelle der zweiten industriellen Revolution stand, aber deren Ancien Régime immer noch die politische Kontrolle ausübte und sich eine höchst ungesunde Vorliebe für religiösen Wahn bewahrt hatte. Sie landeten auf dem Gebiet einer großen Inselnation, der sie – in direkter Verletzung des Nicht-Einmischungsedikts von 2097 – moderne Technologie übergaben, sodass diese Nation gewaltsam den Planeten zu einem Weltstaat einen konnte, einem potenziellen Verbündeten für die Föderation in ihrem Krieg gegen das Khanat.

				Der Plan ging auf – teilweise. Dann ist der Großteil der Menschen an einer Seuche gestorben, vermutlich an einem in der neuen Umgebung mutierten terranischen Mikroorganismus. Saint-Just und einige wenige andere überlebten, aber es waren so wenige, dass sie immer mehr von hochrangigen Thebanern abhängig wurden, besonders einem Adeligen namens Sumash. Wie es scheint, neigte der selbst für einen Thebaner in besonderem Maße zur Mystik, und er muss sich wohl für den ersten Jünger von Saint-Just gehalten haben. Ich würde gern glauben, dass Saint-Just selbst anders gedacht hat, aber das werden wir nie erfahren … denn wenig später kehrte die Seuche wieder zurück, diesmal in noch virulenterer Ausprägung, und hat sämtliche noch verbliebenen Menschen dahingerafft, sodass Sumash jetzt ganz auf sich gestellt war.

				In den Datenbanken der Kolonieschiffe muss sich eine Menge Material über die terranische Religionsgeschichte befunden haben. Sumash hat das sozusagen als Rohmaterial benutzt und daraus eine Theologie zusammengezimmert, in der Saint-Just und die anderen Menschen Boten gewesen waren, die Gott geschickt hatte, um die Früchte der Technologie nach Theben zu bringen. Die Orioner, die so viele dieser Wohltäter getötet hatten« – wieder ein verlegener Blick auf Kthaara –, »wurden zu Häschern des Teufels, angeführt vom ›Satan-Khan‹. Saint-Just hatte erklärt, dass die Orioner Lorelei am anderen Ende der Sprungtorroute kontrollierten, und deshalb hat Sumash – der ›Erste Prophet‹, wie er heute in der Überlieferung genannt wird – sämtliche Kontakte nach draußen so lange verboten, bis Theben zu einem Dschihad in vollem Umfang in der Lage war …«

				»… der jetzt begonnen hat«, führte Berenson mit finsterer Miene den Satz für sie zu Ende. »Aber, Commander, wenn wir Menschen gemäß dieser verrückten Ersatzreligion so etwas wie Engel sind, weshalb haben die Thebaner uns dann angegriffen?«

				»Nun, Admiral, wie es häufig geschieht, hat diese Religion nach dem Tod ihres Gründers eine von ihm nicht beabsichtigte Wendung genommen. Konkret gesagt, die Betonung ging vom Menschen als Urquell der Erleuchtung über auf Terra. Als die Thebaner endlich in Lorelei herauskamen, muss es für sie ein Schock gewesen sein, eine menschliche Stimme zu hören, die sie von einem orionischen Kriegsschiff aus anrief. Das deutete eindeutig darauf hin, dass sich die schlimmsten Ängste des Engels Saint-Just bestätigt hatten: Seine eigene Rasse war besiegt oder vom Satan-Khan verführt worden, und damit standen die Thebaner ganz allein als die wahren Kinder der Heiligen Mutter Theresa … ääh … Terra da.«

				Diesmal begriff Tsuschewski als Erster. »Du großer Gott, Winnie! Wollen Sie behaupten, dass es Ziel der Thebaner ist, … Terra zu befreien – von der menschlichen Rasse zu befreien?«

				Trevayne nickte bedächtig. »Ich fürchte, genau das will ich sagen – so verrückt es auch scheinen mag.«

				»Aber das ist doch absurd!« Berensons Ausbruch platzte in die benommene Stille hinein. »Die müssen doch mittlerweile in den menschlichen Systemen, die sie besetzt haben, erfahren haben, dass wir den Ersten Interstellaren Krieg gewonnen haben und dass wir nie etwas von einer Religion der ›Heiligen Mutter Terra‹ gehört haben!«

				»Ich fürchte, Admiral, Sie unterschätzen die Fähigkeit wahrer Gläubiger für etwas kompliziertere Begründungen. Die von Ihnen zitierten Fakten ›beweisen‹ lediglich, dass der Satan-Khan und seine menschlichen Kollaborateure es fertiggebracht haben, die Menschheit auf einen Zustand hoffnungsloser Ketzerei zu reduzieren, indem sie die Geschichte gefälscht und jede Erinnerung an den wahren Glauben ausgetilgt haben!«

				Antonows Bassstimme klang in der benommenen Stille, die sich diesen Worten anschloss, noch tiefer. »Danke, Commander … und meine Gratulation zu Ihrer brillanten Analyse.« Jeder wusste, dass Antonow nicht zu überschwänglichem Lob neigte – die meisten glaubten sogar, dass er zu Lob überhaupt nicht fähig war. »Aber die Daten über die Verteidigungsanlagen von Lorelei sind von noch unmittelbarerem militärischem Interesse.«

				»Selbstverständlich, Admiral.« Trevayne betätigte ein paar Schalter, und die Holoprojektion wechselte auf Loreleis fünf uninteressante Planeten und seine sechs wesentlich interessanteren Sprungtore … und etwas, das wie ein Ausschlag roter Punkte rings um die vier Sprungtore aussah, die das System mit dem Föderationsraum verbanden.

				»Ihnen ist natürlich bewusst«, begann Trevayne und deutete auf die Beschriftung der Verteidigungsanlagen an den Sprungtoren, »dass diese Daten etwas überholt sind und deshalb mit Sicherheit eher mit Vorbehalt zu betrachten sind. Die Thebaner hatten ja Zeit …« Sie verstummte, als ihr klar wurde, dass es keiner weiteren Worte bedurfte. Die neuen Daten beeindruckten sie so wie sie waren bereits hinreichend.

				»Das ändert einiges«, stellte Antonow mit gemessener Stimme fest. »Die Verteidigungsanlagen von Lorelei sind mindestens doppelt so leistungsfähig, wie wir für möglich gehalten hatten. Aber das war bereits der Fall, ehe uns klar geworden war, wie hoch industrialisiert Theben ist und von welchem Fanatismus die Thebaner getrieben werden. Und Lorelei ist schließlich auch nicht ihre letzte Verteidigungslinie außerhalb ihres Heimatsystems. Um diese Verteidigung aufzubrechen, müssen wir uns eine Überraschung in Reserve halten.« Er sah dabei Berenson direkt an. »Ich habe deshalb entschieden, dass wir bei Parsifal auf den Einsatz der SBMHAWKs verzichten und uns ganz auf unsere mit HetLasern bestückten kapitalen Schiffe verlassen, sobald eine hinreichende Anzahl von ihnen verfügbar ist, und dann jenes System angreifen.«

				Im Raum herrschte Totenstille. Antonow hatte weder zu Fragen noch zur Diskussion aufgerufen. Trotzdem erhob Berenson sich jetzt langsam. Ein paar Herzschläge lang starrten er und Antonow einander unbewegt an. Als er schließlich sprach, tat er dies mit verblüffend leiser Stimme – im Vergleich mit der Explosion, die sie alle erwartet hatten, klang es fast angenehm.

				»Eine Frage, bitte, Admiral. Soll das heißen, die Begründung dafür, dass wir die Mannschaften von drei Zerstörern auf eine Selbstmordmission nach Parsifal geschickt haben … ist jetzt hinfällig? Soll das heißen, dass diese Besatzungen für absolut nichts gestorben sind?«

				»Wohl kaum, Admiral Berenson.« Antonows Stimme war ebenso ruhig und kontrolliert. Diese Auseinandersetzung hatte jetzt ein Niveau erreicht, auf der bloße Lautstärke überflüssig war. »Nachrichtendienstliche Informationen haben nicht nur den Sinn, SBMHAWK-Trägerkapseln zu programmieren. Wenn wir angreifen, wird diese Information taktisch unbezahlbar sein. Diese Besatzungen haben ihre Pflicht getan … so wie auch wir unsere Pflicht tun müssen, Admiral Berenson.«

				»Selbstverständlich, Admiral. Unsere Pflicht. Ich werde ganz sicherlich meine Pflicht tun. Ich werde auch eine persönliche Botschaft an Admiral Brandenburg schicken und für die Akten meine Ansicht darüber festhalten, wie Sie diesen Feldzug führen. Auch das ist Teil meiner Pflicht, so wie ich sie begreife.«

				Wieder harrte der ganze Saal der Apokalypse. Wieder wurden sie zugleich enttäuscht und erleichtert. Antonow sah Berenson nur einen langen Augenblick lang mit ernster Miene an, dann entspannten sich seine Züge in einem Ausdruck widerstrebenden Respekts. »Sie müssen tun, was Sie für notwendig halten, Admiral Berenson«, sagte er langsam. »So wie ich das auch muss.«

				Einen Monat später stand Antonow auf der Flaggbrücke der GOSAINTHAN und blickte auf einen Bildschirm, der ihm inmitten der fremdartigen Konstellationen von Parsifal treibende Wracks zeigte.

				Es waren ungewöhnliche Wracks. Weltraumschlachten hinterließen nur selten sichtbare Spuren, dafür war der Raum, in denen diese Schlachten geschlagen wurden, viel zu gewaltig. Aber was da draußen im Raum hing, schwebte, torkelte, Überreste des Geschehens um das Sprungtor von QR-107-Parsifal, war so dicht, dass es sich selbst in jenen weglosen äußeren Bereichen des Systems noch nicht hatte verteilen können.

				Die Thebaner hatten sich für die Art von Angriff positioniert, den sie bei QR-107 erlebt hatten: mit Laser bestückte Festungen dicht am Sprungtor und weiter entfernte mobile Streitkräfte in maximal wirksamer AFHAWK-Reichweite. Erstere sollten die Träger der Ungläubigen zerschmettern, wenn diese aus dem Sprungtor austraten, letztere deren Kampfjets unschädlich machen, sobald diese gestartet wurden.

				Stattdessen hatten sich an der Spitze der Angreifer umgebaute Schlachtschiffe der Thunderer- und Cobra-Klasse befunden, unterstützt von in gleicher Weise umgebauten Superdreadnoughts der McKinley-Klasse. Und so hatten zwei Flotten, ausgestattet mit der gewaltigsten Zerstörungskraft von Lasern in der Geschichte der galaktischen Kriegführung, ihren Kampf auf Energiewaffendistanz geführt. Es war gewesen wie in ferner Vergangenheit: Maschinengewehrfeuer auf zehn Schritt Distanz: eine Orgie wechselseitiger Vernichtung, gegen die es praktisch keine Verteidigung und keinen Schutz gegeben hatte. Die mit Lenkwaffen ausgestatteten thebanischen Schiffe und Festungen hatten ihr Möglichstes getan, hatten zusätzliches Feuer in die überhitzte Hölle der Schlacht strömen lassen, und die Verluste unter den ersten Wellen der Föderation waren entsetzlich gewesen. Aber Antonow hatte unbeirrt eine Welle nach der anderen in die Schlacht geschickt, und allmählich hatte die überlegene Zahl der HetLaser der Föderation den Ausschlag gegeben. Erst als die Verteidigungslinie der Thebaner offenkundig zusammengebrochen war, hatte der Transit der Träger begonnen. Jahanak hatte sich einer Kombination von Kampfjets und mit neuen Waffen ausgestatteten kapitalen Schiffen gegenüber gesehen und sich dafür entschieden, weitere Verluste zu vermeiden und seine mobilen Streitkräfte zum Sprungtor Lorelei zurückgezogen und es den überlebenden Festungen überlassen, seinen Rückzug zu decken.

				Jetzt jagten Berensons Träger und die begleitenden Kreuzer und Zerstörer die flüchtenden Thebaner quer durch das Parsifal-System, während Antonow mit halbem Ohr auf die Berichte über die Zerstörung der letzten Festungen hörte.

				»Nach vorläufigen Berichten dürften wir uns einige aktuelle Daten gesichert haben«, verkündete Winnifred Trevayne. »Das sollte uns in die Lage versetzen, uns ein neues Bild von den Verteidigungsanlagen von Lorelei zu machen.«

				»Ja.« Antonow nickte abwesend. Er blickte noch ein paar Augenblicke auf die im All treibenden Wrackteile, dann fuhr er ruckartig herum und schaltete eine Holodarstellung von Lorelei ein und bedeutete Tsuschewski und Kthaara, zu ihnen zu treten.

				»Hier sehen Sie, die Festungen konzentrieren sich um das Sprungtor, und ich bezweifle, dass sich das geändert hat, seit diese Daten aktuell waren. Und dort müsste sich das Gros ihrer mobilen Streitkräfte konzentrieren, nachdem sie ihren Rückzug beendet haben. Schließlich« – er schaltete das Display um, und es zeigte jetzt eine Darstellung von Sprungrouten – »ist das die direkte Linie für unseren Vormarsch in Richtung auf Theben selbst. Also erwarten sie, dass wir von hier direkt nach Lorelei vorrücken.« Kleine Pause. »Aber«, fuhr er fort und betätigte einen im Holo schwebenden Cursor, »es gibt eine weitere Route nach Lorelei: Sie führt durch das dritte Sprungtor dieses Systems nach Sandhurst, anschließend nach New New Hebrides – dämlicher Name! –, dann nach Alfred und schließlich nach Lorelei durch« – er schaltete wieder auf das Display von Lorelei um – »dieses Sprungtor, das natürlich das am wenigsten massiv verteidigte ist.«

				Kthaara sah ihn mit skeptischer Miene an. »Aber, Admiral, das kostet Zeit …«, setzte er an. Direktes Vorgehen und direkter Angriff war in seine Gene programmiert.

				»Aber«, fiel Tsuschewski ihm ins Wort, »überlegen Sie doch, was das für Vorteile bietet. In Alfred und New New Hebrides sind Kolonien, ebenfalls in Danzig, dessen einziger Sprungtorzugang über Sandhurst führt. Auf die Weise können wir die Bevölkerung dieser Planeten umso früher befreien.«

				»Äh?« Antonow blickte abwesend auf. »O ja, natürlich, Pascha. Sicher. Aber«, fuhr er fort, und jetzt klang wieder Begeisterung aus seiner Stimme, »der entscheidende Punkt ist, dass wir auf die Weise die Thebaner zwingen, ihre Verteidigungsanlagen in Lorelei zu verlegen, um einer neuen Bedrohung zu begegnen. Und dazu müssen sie ihre Streitkräfte weiter verteilen, müssen sie ausdünnen. Und vergessen Sie nicht, sie können es sich nicht leisten, ihre Befestigungen am Parsifal Sprungtor zu sehr zu schwächen, weil sie ja nicht sicher sein können, dass die ganze Operation nicht eine Finte ist.«

				Und so wurde es entschieden. Sie würden Streitkräfte in hinreichender Stärke weiterhin in Parsifal stationieren, um die Thebaner im Unklaren zu lassen, aber das Gros der Zweiten Flotte würde durch das Sandhurst-Sprungtor vorrücken, sobald die durch die Schlacht verursachten Schäden repariert und ihre Munitionsbestände aufgefüllt waren.

				Die terranischen Kriegsschiffe setzten sich in Bewegung, rückten vor, um sich auf den nächsten Angriff vorzubereiten. Hinter ihnen trieben immer noch Wrackteile im All, bis sie sich schließlich in dem unendlichen Abgrund zwischen den Sternen verteilten, ohne irgendwelche Spuren zu hinterlassen, dass hier je eine Schlacht stattgefunden hatte.

			

		

	
		
			
				

				20	Komplikationen

				Das Sprungtor auf der Sandhurst-Seite der Route Parsifal/Sandhurst war beinahe sechs Lichtstunden von dem orangegelben G-8-Zentralgestirn Sandhursts entfernt, das auf diese Distanz nur als Stern erster Ordnung zu erkennen war. Iwan Antonow schien er sogar noch weiter entfernt.

				Die zahllosen Verzögerungen bei der Reparatur der in dem brutalen Gemetzel von Parsifal beschädigten Schiffe hatten seine Geduld lange genug strapaziert. Jetzt, wo die schwachen Orbitalfestungen, die das Sprungtor bewacht hatten, zu kosmischem Abfall geworden waren und seine Flotte auf einem hyperbolischen Kurs zum New-New-Hebrides-Sprungtor auf der anderen Seite der lokalen Sonne unterwegs war, kamen ihm die nicht einmal 0,06c, die seine Schlachtschiffe nicht überschreiten konnten, qualvoll langsam vor.

				Berenson hatte da mehr Glück, brütete er. Der Rear Admiral führte die schnellere Vorhut der Hauptflotte: Schlachtkreuzer und schwere Kreuzer, die vor den leichten Trägern und deren Begleitschiffen dahinjagten. Zum Glück befand sich der dritte Planet von Sandhurst – ein Gasriese, der beinahe groß genug war, um ein selbst leuchtender »Brauner Zwerg« zu sein – derzeit nicht in einer orbitalen Position, um die astrogatorischen Probleme komplizieren zu können. Und der Asteroidengürtel, den der Riese geschaffen hatte, lag nicht auf dem Kurs der Flotte und stellte daher keine Gefahr für sie dar.

				Er versuchte die Anwandlung von schlechter Laune abzuschütteln. Hör auf, so ein altes Weib zu sein, Iwan Nikolajewitsch! In dem System gab es keinerlei Anzeichen von mobilen Streitkräften; die saßen sicherlich noch in Lorelei und warteten auf einen direkten Angriff von Parsifal aus. Die würden sich in die Hosen scheißen – oder was auch immer Thebaner taten –, wenn die Wachschiffe des Sprungtors Sandhurst/New New Hebrides mit der Nachricht nach Lorelei rasten. Die Abwesenheit irgendwelcher gegnerischen Streitkräfte außer ein paar vereinzelter Festungen deutete klar darauf hin, dass es ihm gelungen war, sie völlig zu überraschen. Und wenn irgendwelche mobile Einheiten so verrückt waren, trotz seiner Kampfjets von Lorelei her vorzurücken, würden seine weit ausgeschwärmten Aufklärungsschiffe – die bereits ein gutes Stück vor Berensons Einheiten den hinteren Rand des Asteroidengürtels kreuzten – sie entdecken und ihm reichlich Zeit verschaffen, seine Flotte in Gefechtsbereitschaft zu bringen.

				Trotzdem wurde er eine nagende Sorge nicht los, während er die Lichter auf seinem Display betrachtete, die ihm anzeigten, wie Berensons Schiffe sich dem inneren Rand des Asteroidengürtels der Kiellinie der Aufklärer näherten – dem Gefühl, dass da etwas war, woran er hätte denken müssen.

				Und dann kam es ihm …

				Auch Second Admiral Jahanak betrachtete ein Display, in dem Fall eine Holosphäre an Bord des Schlachtkreuzers ARBELA, aber er sah darauf mehr als Antonow auf seinem Display. Das Holo zeigte ihm die in dem Cluster von Asteroiden unweit vom New-New-Hebrides-Sprungtor versteckten thebanischen Schiffe.

				Er gab sich Mühe, sich zu entspannen. Seit seinem Rückzug aus Parsifal hatte es … Schwierigkeiten gegeben. Die Synode, die vorher bloß störrisch gewesen war, war jetzt in ausgesprochen unangenehmer Stimmung. Seine Darlegungen, dass er nie die Absicht gehabt hatte, so weit vorne zu kämpfen, machten allmählich auf die in Panik geratenen Prälaten ebenso wenig Eindruck wie seine häufiger gewordenen Hinweise auf seinen Großvater.

				Doch die Situation hatte auch ihre Vorteile. Er hatte argumentieren können, dass die im Manticore-System stationierten Einheiten, die die kleinere Flotte der Ungläubigen in Griffin beobachteten, zur Verteidigung von Lorelei gebraucht wurden, und deshalb gab es wenigstens einige Verstärkung. Diese und die wenigen gekaperten Träger der Ungläubigen, die im Augenblick umgebaut wurden, um die ersten einsatzfähigen Kampfjetgeschwader von Holy Terra in die Schlacht zu tragen, gaben ihm wenigstens die Gewissheit, dass er Lorelei würde halten können, und verschafften ihm genug Bewegungsfreiheit, um sich zu überlegen, womit er das ständige Drängen der Synode, »doch gefälligst etwas zu tun«, befriedigen konnte. Aber was?

				Dass die Ungläubigen es ganz gegen seine Erwartung unterlassen hatten, ihren Kopf in die Falle zu stecken, die die Festungen von Lorelei und die Flotteneinheiten von Parsifal darstellten, hatte auf eine solche Möglichkeit hingedeutet. Konnte es sein, dass sie vorhatten, stattdessen die Route Sandhurst/New New Hebrides/Alfred einzuschlagen? Das würde deren eigenen Taktikhandbüchern widersprechen, wonach, wann immer möglich, die kürzestmögliche Route einzuschlagen war. Aber wer auch immer die Streitkräfte der Ungläubigen befehligte, hatte seiner früher angewandten Taktik nach zu schließen diese Handbücher nicht gelesen.

				Und wenn sie die längere Route einschlugen, konnte es sich lohnen, dass er wenigstens versuchte, die Zahl ihrer Träger unterwegs etwas zu reduzieren. Und wenn sie es nicht taten, würden seine starken in Sandhurst stationierten Einheiten eine gegnerische Flotte, die Parsifal in Richtung Lorelei verließ, von hinten angreifen können.

				Genau deshalb hatte Jahanak seine Schlachtkreuzer und ein Begleitkommando leichterer Einheiten nach Sandhurst verlegt, wo er diesen Asteroidencluster entdeckt hatte. Im Gegensatz zur vorherrschenden Meinung sind Asteroiden in Asteroidengürteln dünn gesät, sagte er sich. Ja, es sind Millionen, aber nur, wo sie Cluster bilden, kommen die Bedingungen denen nahe, die die Unterhaltungsindustrie meist darstellt. Fleet Chaplain Hinam war mit seiner Entscheidung nicht einverstanden gewesen, die Sprungtorbefestigungen nicht zu unterstützen, aber der Cluster hatte schließlich auch ihn überzeugt. Er war groß genug, um seine gesamte Streitmacht in einem Raumvolumen zu verstecken, das dennoch klein genug war, um sie mit Kommandos in Lichtgeschwindigkeit zu kontrollieren – und es befand sich nahe genug beim New-New-Hebrides-Sprungtor, um es ihm zu ermöglichen, zuzuschlagen und sich sofort zurückzuziehen. Außerdem: Wenn er die Festungen opferte, konnte das vielleicht sogar den Kommandeur der Ungläubigen davon überzeugen, dass dessen Ablenkungsstrategie funktioniert hatte.

				Als er jetzt in die Holosphäre der ARBELA sah, wusste er, dass Holy Terra auf seiner Seite war. Die Träger der Ungläubigen, die sein Ziel waren, hatten das System in Richtung auf ihn durchquert; sie waren von nichts Schwererem als Zerstörern begleitet und bewegten sich ein gutes Stück hinter den Kreuzern der Vorhut. Und das Gros der Ungläubigen kroch zu weit dahinter durchs All, um Einfluss auf das Ergebnis der Schlacht nehmen zu können, die er zu schlagen beabsichtigte.

				»Second Admiral …« Captain Yurah, der das Kommando über die ARBELA übernommen hatte – Jahanak hatte schon genug Probleme, ohne auch noch einen neuen Flag Captain ausbilden zu müssen –, deutete auf die Holosphäre, wo die gegnerischen Kreuzer sich bereits von dem Asteroiden zu entfernen begannen, »die Träger der Ungläubigen haben in Kürze den nächsten Punkt zu unseren Einheiten erreicht.«

				Jahanak nickte. Er wollte diese Träger unbedingt. Natürlich konnte er, während sie jetzt in normalem Bereitschaftszustand dahinflogen, nicht wissen, welche von ihnen mit den neuen Tarngeräten ausgestattet waren. Aber wenn er auf Gefechtsdistanz zu ihnen gehen konnte, ehe es ihnen gelang, ihre Tarnkappen einzuschalten, würden seine Sensorteams die Tarnung auf so kurze Distanz und im Wissen um Standort und Vektor der gesuchten Schiffe auch durchdringen können. Diese Ausgeburten des Satan-Khan waren schließlich keine Zauberer, ganz gleich, was man darüber auf den unteren Decks auch sagte.

				Er sah zu Hinam hinüber und musste wieder an die Moralprobleme seiner Flotte denken. Der Fleet Chaplain saß zusammengesunken in der bedrückten Haltung, die er sich seit der Schlacht von QR-107 angewöhnt hatte. In letzter Zeit hatte er ihm nicht viel Ärger bereitet – selbst die Einwände, die er dagegen vorgebracht hatte, den Festungen ihre Unterstützung zu entziehen, waren halbherzig und mehr pro forma gewesen –, aber als eine große Hilfe hatte er sich auch nicht entpuppt. Und die Mannschaftsdienstgrade hatten nie in solchem Maß wie jetzt spirituelle Unterstützung gebraucht. Nun, vielleicht gelang es ihm, Hinam aus seiner Starre zu reißen.

				»Heiligkeit«, sagte er munter, »wir werden jetzt jeden Augenblick angreifen. Möchten Sie zu den Mannschaften sprechen?« Er sah zu Yurah hinüber, um sich zu vergewissern, dass das KomNetz der Flotte im Augenblick nicht für wichtige taktische Daten benutzt wurde. Die WhiskerLaser waren gegen jede Art von Ortung gefeit, beeinträchtigten aber die Kommunikation sehr. Der Flag Captain warf einen Blick auf seine Statustafel und nickte, worauf Jahanak auf die Konsole des Fleet Chaplain deutete. Terra! Wer hätte je geglaubt, er würde sich jemals wünschen, dass Hinam etwas sagte?

				Der Fleet Chaplain bewegte sich träge, in seinen Augen flackerte ein Schatten des alten Feuers. Er beugte sich vor, drückte den Sprechknopf des Mikro und begann mit leiser, krächzender Stimme zu sprechen, die anstelle seiner früheren Predigerstimme getreten war.

				»Krieger von Holy Terra«, begann er, »endlich hat man euch die Ungläubigen ausgeliefert. Ihre Siege von Redwing bis Parsifal und der unreine Einfluss des Satan-Khan mögen sie mit falscher Zuversicht erfüllen, aber vor jenen, die vom Glauben erfüllt sind, sind sie leer wie der Wind.«

				Er hielt inne, als würde er Luft holen, und seine Augen leuchteten heller. Als er fortfuhr, klang seine Stimme kräftiger, hallender.

				»Krieger von Holy Terra, wir wissen – so wie die alten Samurai es wussten, die Mutter Terra in den Tagen des Engels Saint-Just dienten –, dass der Tod leichter als eine Feder, die Holy Terra geschuldete Pflicht jedoch groß wie ein Berg ist. Sammelt eure Kräfte, um jenes Gewicht zu tragen, im Wissen, dass Terra euch Ihre eigene heilige Stärke verleihen wird, wenn ihr in Ihrem Dienst kämpft! In diesem Augenblick nähern sich die Feinde Terras dem Feuer. Holy Terra hat sich auf sie vorbereitet, und Ihr Vertrauen soll euch zur Ehre gereichen. Jetzt wird sie den Feind in das reinigende Feuer stoßen! Gürtet eure Lenden, ihr Krieger von Holy Terra! Umfasst das Heft des Schwertes von Holy Terra mit fester Hand, denn die Zeit ist gekommen, es dem Feind endlich ins Herz zu stoßen! Der Dschihad ruft uns! Stürmt dem Feind entgegen, im Wissen, dass der Sieg euch erwartet!«

				Die letzten Worte donnerte Hinam mit all seinem alten Feuer, all dem alten Glauben, ins Mikrofon, und seine Augen flammten wie gelbe Leuchtfeuer, als er den Finger vom Knopf nahm und sich in seinem Sessel zurücklehnte.

				»Danke, Heiligkeit«, murmelte Jahanak. »Eure Worte waren uns allen Inspiration.« Zumindest hoffe ich, dass sie etwas Nutzen bringen werden. Seine Züge verfinsterten sich, als die kugelförmige Träger-Formation der Ungläubigen den vorbestimmten nächsten Punkt auf ihrem Kurs erreichte, vorbei an ARBELA und ihren Begleitern.

				»Captain Yurah«, sagte er aufgekratzt, »Angriff einleiten.«

				Der Befehl wurde weitergeleitet, und Jahanak lehnte sich mit einem Seufzer zurück. Ja, es würde guttun, den Ungläubigen mit eigener Münze zurückzuzahlen, sie in derselben Art von Falle fangen, die sie gegen Lantu eingesetzt hatten, der Schlacht von …

				… Redwing! Es war wie eine Explosion in Antonows Gehirn.

				»Captain Chen!«, rief er seinem Flag Captain zu. »Befehlen Sie Gefechtsbereitschaft! Und dann will ich eine Verbindung mit Admiral Berenson. Sagen Sie ih…«

				Zu spät! Noch während er sprach, kam Input in den silikonbasierten Idiot savant, der sein Display steuerte: Die roten Lichtpunkte feindlicher Einheiten erwachten zum Leben, jagten aus dem Asteroidengürtel heraus in den Energiewaffenbereich der leichten Träger, die fünfundsiebzig Lichtsekunden hinter Berensons Vorhut dahinzogen.

				Berenson hatte es bereits gesehen: Die Thebaner stürzten sich in einer Distanz, die in der Weltraumkriegsführung dem Bajonettkampf entsprach, auf seine Kreuzer. Und das geschah in so großer Nähe, dass die Übertragungsdauer mit Lichtgeschwindigkeit belanglos war. Wutentbrannt befahl er Gefechtsbereitschaft und ließ zu einem Wendemanöver ansetzen. Aber selbst mit reaktionslosem Antrieb brauchte ein kompletter Kurswechsel Zeit. Zu viel Zeit, und er musste gequält zusehen, wie die Thebaner den praktisch wehrlosen Trägern zusetzten, die verzweifelt versuchten, möglichst viele Kampfjets abzusetzen.

				»Admiral«, Tsuschewskis Stimme klang schroff, »die Thebaner haben anscheinend ihre sämtlichen Schlachtkreuzer und Begleitschiffe hier stationiert. Im Augenblick konzentrieren sie sich noch auf die Überreste unserer leichten Träger, aber sie haben es geschafft, sich zwischen sie und die Kreuzer zu manövrieren. Sie drängen die Träger von der Vorhut ab. Admiral Berenson versucht, ihnen zu Hilfe zu kommen, hat aber bisher seine Schlachtkreuzer noch nicht in Lenkwaffenreichweite bringen können. Die Flottenträger sind auf Tarnmodus gegangen und rücken wie befohlen mit Höchstgeschwindigkeit vor.«

				Antonow nickte abwesend. Gott sei Dank hatte er die großen Träger bei den Schlachtschiffen gelassen! Ihm ging durch den Kopf, dass die Thebaner seine Flottenträger bisher noch nie gesehen hatten; wahrscheinlich glaubten sie, die Schiffe mit den geheimnisvollen Tarnvorrichtungen befänden sich zwischen den leichten Trägern in der Nachhut. Das würde vielleicht erklären, weshalb sie sich so auf jene Schiffe gestürzt hatten. Und sie hatten sehr geschickt dicht am New-New-Hebrides-Sprungtor Position bezogen, um entkommen zu können, ehe seine Schlachtschiffe – die langsamer als deren langsamstes Schiff waren – auf Lenkwaffendistanz aufrücken konnten. Oder das, was die für Lenkwaffendistanz hielten …

				»Weisen Sie die Flottenträger an, so dicht wie möglich an den Ausgang des Sprungtors vorzurücken. Sie sollen ziemlich nahe an den Feind herangehen – die Thebaner werden den freien Raum nicht nach ihnen abscannen. Sie sollen ihre Kampfjets absetzen, sobald die Thebaner beginnen, das Gefecht abzubrechen. Und, nein, Kthaara, die Zeit reicht nicht aus, Sie an Bord eines der Kampfjets zu bringen!« Er lächelte grimmig. »Unsere Optionen sind anscheinend geringer geworden. Wir können es uns nicht länger leisten, die volle Leistungsfähigkeit der SBMs zu verstecken. Signalisieren Sie Admiral Berenson, dass er sie auf maximale Reichweite einsetzen darf.«

				Der Befehl ging hinaus, und praktisch im gleichen Augenblick, in dem Berensons Bestätigung einging, zeigten die Scanner, wie von seinen Schlachtkreuzern die Lenkwaffen für strategisches Bombardement auf ihre volle Reichweite von zwanzig Lichtsekunden ihren Zielen entgegenjagten.

				Jahanak stieß eine Verwünschung aus, als seine Schiffe die ersten Treffer durch Lenkwaffen meldeten, die von den Schlachtkreuzern der Ungläubigen aus einer Distanz jenseits der Reichweite kapitaler Lenkwaffen abgefeuert worden waren. Katastrophalen physischen Schaden konnten sie nicht anrichten, dazu waren es viel zu wenige, auch war die Distanz zu extrem; doch der Schaden, den sie seinen Berechnungen zufügten, war ganz anderer Natur. Wenn ganz gewöhnliche Schlachtkreuzer diese neue Waffe besaßen – wieder eine neue Waffe! –, dann musste er davon ausgehen, dass die immer näher rückenden Schlachtschiffe sie ebenfalls und in wesentlich größerer Zahl besaßen. Und das bedeutete, dass er vielleicht die Gefahr unterschätzt hatte, die von jenen Schlachtschiffen ausging.

				Noch beunruhigender war, dass keiner der leichten Träger aus dem Wahrnehmungsbereich seiner Sensoren verschwand. Fünf davon waren bereits zerstört worden, und die Überlebenden würden doch ganz sicherlich in Tarnmodus gehen, wenn die Alternative dazu die Zerstörung war – wenn sie das konnten. Also befanden sich die mit Tarnvorrichtung ausgestatteten Schiffe ganz offensichtlich anderswo. Aber wo?

				»Captain Yurah, die Flotte soll das Gefecht abbrechen und sich nach New New Hebrides zurückziehen.«

				Die wenigen Kampfjets, die die leichten Träger hatten absetzen können, hatten ihre Munition bereits verschossen, sie würden den Feind also nicht verfolgen können. Und die Schlachtkreuzer der Ungläubigen auf Energiewaffendistanz zu passieren, erschreckte sie nicht. Aus den Analysen der Nachrichtendienste der Schlacht von Parsifal hatten sie keine Hinweise darauf entnehmen können, dass irgendwelche Schiffe, die leichter als ein Schlachtschiff waren, mit den neuen Heterodyne-Effekt-Lasern, kurz HetLaser genannt, ausgestattet worden waren. Und falls die Vorhut der Ungläubigen sich mit den Schlachtkreuzern der Manzikert-Klasse auf einen Schusswechsel mit Energiewaffen einlassen wollte, würde das der letzte Fehler sein, den sie machten. Sie mit solchem Erfolg in eine Falle gelockt zu haben und trotzdem die Träger, die er gesucht hatte, nicht zerstören zu können, war wirklich höchst ärgerlich, aber immerhin hatten seine Schiffe wenigstens die leichten Träger der Ungläubigen erledigt. Während er sein Display betrachtete, verschwand ein weiterer Lichtpunkt eines Trägers, und die meisten noch überlebenden Träger würden zeitraubende Reparaturarbeiten benötigen. Selbst wenn ihm der volle Erfolg versagt geblieben war, einen schweren Schlag hatte er dem Feind immerhin zufügen können.

				Doch dann sah er zu Hinam hinüber. Der Fleet Chaplain war wieder in seine frühere Lethargie versunken, und plötzlich musste Jahanak an den freundlichen alten Geistlichen denken, der ihm in seiner Kindheit all die großen alten Geschichten erzählt hatte, und einen anderen, der zugegen gewesen war, als sein erstes Kind im Säuglingsalter gestorben war. Er streckte den Arm aus und legte eine vierfingrige Hand auf den Arm des Fleet Chaplain.

				»Wir sind nicht besiegt worden, Heiligkeit«, sagte er mit ungewohntem Sanftmut. »Wir haben den leichten Trägern der Ungläubigen vernichtende Schäden zugefügt und selbst nur belanglose Verluste erlitten. Jetzt müssen wir uns zurückziehen, ganz wie wir es geplant hatten.« Und weshalb sollte eigentlich die schlichte Feststellung der Wahrheit nicht wie die Wahrheit klingen, fragte er sich. Waren Worte besudelt, wenn sie benutzt wurden, um die Wahrheit zu beschönigen, so wie eine Hure für alle Zeit besudelt war, auch wenn sie später ein tugendhaftes Leben geführt hatte? Natürlich stellte sich unverlangt die Antwort ein – diese Analogie deutete darauf hin, dass es Menschen, nicht Worte waren, die besudelt wurden, aber …

				Dann erwies sich die Frage plötzlich als akademisch, als aus dem Nichts Hunderte von Kampfjets der Ungläubigen heranbrausten und sich aus dem toten Winkel seiner sich zurückziehenden Sternenschiffe auf diese stürzten.

				Als Antonows Schlachtschiffe in Energiewaffenreichweite kamen, war für sie nur noch wenig zu tun, abgesehen davon, dass sie Kampfjets bergen konnten, deren leichte Träger nicht mehr existierten. Von den elf Trägern, die Berenson befehligt hatte, waren nur vier geblieben, und alle mit Ausnahme eines einzigen waren schwer beschädigt. Und die Zweite Flotte hatte sich trotz der SBM und ihrer getarnten Flottenträger bei den Thebanern nicht mit entsprechenden Schäden an deren Schiffen revanchieren können. Zum ersten Mal seit Redwing hatte der Feind einen eindeutigen Erfolg davongetragen, und nach der Folge von Siegen der Föderation schmerzte dies umso mehr.

				Zugegeben, die Kampfjetgeschwader der Flottenträger hatten schrecklich Rache genommen, aber sie hatten die Linie der Begleitschiffe durchbrechen müssen, ehe sie an die thebanischen Schlachtkreuzer herangekommen waren, und nach dem ersten Schlag hatte die Zeit nicht ausgereicht, um neue Munition zu fassen und damit einen Entscheidungsschlag zu landen. Auch Berensons Vorhut hatte dem Feind mächtig zugesetzt, aber da er nicht über HetLaser verfügt hatte, hatte er auf Lenkwaffendistanz bleiben müssen. Und so waren auch seine Schläge nicht entscheidend gewesen. Die schweren Kreuzer und Begleitschiffe des Feindes hatten einen hohen Preis bezahlt, aber der Großteil ihrer Schlachtkreuzer war entkommen, wenn auch viele von ausströmender Atmosphäre umgeben gewesen waren, als sie in das Sprungtor verschwunden waren und das Schlachtfeld der siegreichen, aber schwer erschütterten Föderationsflotte überlassen hatten.

				Kthaara hörte diskret auf der Flaggbrücke der GOSAINTHAN zu, wie Antonow und Berenson ein Gespräch führten, das jetzt ohne lästige Zeitverzögerung stattfinden konnte, und dachte erneut darüber nach, dass es eigentlich unmöglich war, bei Aliens subtile Nuancen im Ausdruck wirklich zu begreifen. Es war, als würden beide Admirale die ungewohnte Situation genießen, sich niedergeschlagen zu fühlen. Insbesondere Antonow schien sich so unwohl zu fühlen, wie der Orioner ihn noch nie gesehen hatte.

				»Nun, Admiral Berenson«, polterte der so sehr an einen Bären erinnernde Fleet Admiral, »wie es scheint, gibt es auf dieser Route nach Lorelei … unerwartete Komplikationen.« Er sah so aus, als hätte er in etwas Saures gebissen. »Außerdem scheint mir, dass wir die Entscheidungsfreiheit darüber, wann und wo wir neue Waffensysteme einsetzen, nicht in dem Maße besitzen, wie wir – wie ich – das vielleicht angenommen haben.«

				»Ja, so scheint es, Sir.« Einen kurzen Augenblick lang war auf Berensons Gesicht unverkennbar der Ausdruck wahrzunehmen, von dem Kthaara gelernt hatte, dass er »Habe ich Ihnen doch gesagt!« bedeutet. Aber nur einen Augenblick lang. »Ich fürchte, wir waren alle etwas überheblich – indem wir die Thebaner unterschätzt haben.«

				»Ja.« Antonow nickte grimmig. »Aber nie wieder! Zuallererst dürfen wir keineswegs annehmen, dass uns in Danzig keine Überraschungen erwarten. Wir wissen nicht, was die Thebaner vielleicht dort zurückgelassen haben, also können wir das System nicht hinter uns liegen lassen, ohne es untersucht zu haben. Ich hatte gehofft, es einfach abdichten zu können und damit seine Besatzungsmacht einfach auszuhungern, aber so gern ich auch sofort nach New New Hebrides weiterziehen würde, ehe die thebanischen Überlebenden sich neu formieren können, werden wir zuerst zum Danzig-Sprungtor weiterziehen und ein Aufklärungsgeschwader durchschicken. Nachdem wir sämtliche Vorkehrungen gegen einen Gegenangriff getroffen haben.«

				»Einverstanden, Sir«, sagte Berenson. »Soll ich die Scouts abordnen?«

				»Ja, wenn ich bitten dürfte«, erwiderte Antonow. »Ich werde Ihnen Flottenträger zur Unterstützung zuteilen. Und am New-New-Hebrides-Sprungtor werde ich Schlachtschiffe zur Sicherung hinterlassen und dann Ihrer Nachhut folgen.« Er lächelte grimmig. »Falls etwas aus diesem Sprungtor kommt, Admiral, wird es ganz sicherlich nicht wieder dorthin zurückkehren.«

				»Sicher nicht, Sir«, sagte Berenson. Und zum ersten Mal, seit Kthaara sich erinnern konnte, sahen die beiden Admirale einander lächelnd an.

			

		

	
		
			
				

				21	Ohne Genehmigung

				Hannah Avram saß auf ihrer Flaggbrücke und überflog den letzten Werftbericht. Sie musste sich immer noch wundern, wie sehr die letzten schlimmen Monate Richard Hazelwood verändert hatten. Wenn man ihn nicht mochte, würde man wahrscheinlich argumentieren, dass der völlige Verlust jeglicher Unterstützung seitens der planetarischen Regierung ihm keine andere Wahl gelassen hatte, als sich ihrem Team anzuschließen, vermutete sie. Aber Hannah Avram sah das anders. Etwa einen Monat nach ihrem, wie Präsident Wyszynski das immer noch bezeichnete, Coup d’État war er unkooperativ und mürrisch gewesen, aber nachdem dann die Verteidiger von Danzig den ersten sondierenden Vorstoß der Thebaner in das System zurückgeschlagen hatten, ohne dabei ein einziges Schiff einzubüßen, schien er zum Leben erwacht zu sein.

				Beim zweiten Angriff war es fast genauso verlaufen, aber den dritten abzuwehren, hatte einen hohen Preis gefordert. Sie sah sich auf ihrer Brücke um und verspürte stechenden Kummer. Sie hatte beim dritten Mal zu viele Fehler gemacht, angefangen damit, dass sie zu lange damit gezögert hatte, das Feuer zu eröffnen. An der Spitze der Angreifer waren Schlachtkreuzer der Kongo-Klasse gewesen, zweifellos – wie ihr später klar geworden war – bei Lorelei erobert, und das plötzliche Auftauchen terranischer Schiffe hatte sie zu lange verwirrt. Sie hatten ihre ersten Salven abfeuern können, während sie sich noch klarmachte, dass dies nicht der Entsatz von zu Hause war.

				Und was viel schlimmer war: Eigentlich hätte ihr klar sein müssen, dass die Thebaner eigene kapitale Lenkwaffen entwickeln würden. Das war es nicht gewesen, und die massiven Salven jener Schiffe an der Spitze der feindlichen Flotte hatten ihre geliebte DUNKERQUE in Stücke gerissen. Die KIROV hatte die Schlacht überlebt, wenn auch mit schweren Schäden, und die Opfer an Bord der DUNKERQUE waren barmherzig gering gewesen – über zwei Drittel ihrer Mannschaft hatten überlebt –, aber dass ihr Schiff zerstört worden war, hatte wehgetan – und ausgerechnet Dick Hazelwood hatte ihr dabei geholfen, dieses Ereignis im richtigen Licht zu sehen.

				Sie erinnerte sich immer noch an Maguires verblüffte Miene, als Hazelwood ihr eine Standpauke gehalten hatte – respektvoll, aber ohne auch nur eine Andeutung seiner früheren Feigheit. Die Schuldgefühle hatten sie förmlich zerfressen, nicht nur wegen ihres Zögerns, sondern auch, weil sie sich dagegen entschieden hatte, als erste Priorität zusätzliche kapitale Lenkwaffen bauen zu lassen. Deshalb hatten die DUNKERQUE und die KIROV allein gegen die ersten Fernwaffen-Salven kämpfen müssen, während die Schlachtkreuzer des Feindes das Sprungtor besetzt gehalten hatten. Ihre überoptimistische Annahme, das Monopol auf kapitale Lenkwaffen zu besitzen, hatte sie dazu veranlasst, die eigenen Außengestelle ausschließlich mit Offensivwaffen zu bestücken.

				Auf ECMs in den Außengestellen hatte sie völlig verzichtet, und damit hatte sie das Schicksal der DUNKERQUE besiegelt. Die mit den neuen Antriebssystemen ausgestatteten Lenkwaffen erzeugten eine Ausweitung des Antriebsfelds eines Sternenschiffs und täuschten mit diesen falschen Antriebsfeldern die Annäherungszünder der gegnerischen Geschosse und veranlassten sie zu vorzeitiger Detonation … und davon hatte sie keine zur Verfügung gehabt. Sie hatte auf sie verzichtet, weil sie »gewusst« hatte, dass ihre Schlachtkreuzer außerhalb der Reichweite irgendwelcher thebanischer Waffen waren und weil sie wild entschlossen gewesen war, die Schlacht mit massivsten Salven zu beginnen. Und so waren ihre Schiffe zerschmettert worden, ehe ihre Begleitelemente mit kurzer Reichweite in Schussweite gelangen und die Festungen mit dem Beschuss einsetzen konnten. Dass sie selbst überlebt hatte, war ihr als völlig unangemessener Ausgleich dafür erschienen.

				Aber Hazelwood hatte die Dinge klarer gesehen als sie. Er hatte akzeptiert, dass sie Fehler begangen hatte, hatte sie aber auch darauf hingewiesen, dass ihre Entscheidung, die Minenfelder zu verstärken, letztlich die Entscheidung in der Schlacht herbeigeführt hatte. Die Minenleger von Danzig hatten die ursprüngliche Dichte der Felder mehr als vervierfacht, und obwohl man direkt über einem offenen Sprungtor keine Minen platzieren konnte, weil sie dort eingesaugt und vom Gravitationsstress des Tors zerstört werden würden, hatte ihre große Zahl doch die Thebaner daran gehindert, systemeinwärts vorzurücken. Über dem Sprungtor blockiert, hatten sie keine wirksamen Ausweichmanöver fliegen können, und weil sie ihren Beschuss auf Avrams Schlachtkreuzer konzentriert hatten, hatten die Festungen Zeit gehabt, die eigenen Waffen – und Verteidigungseinrichtungen – auf volle Bereitschaft hochzufahren. Die Folge war gewesen, dass im Ausgleich für DUNKERQUE, ATAGO, drei Zerstörer und schwere Schäden an der KIROV und zwei Festungen acht thebanische Schlachtkreuzer, vier schwere Kreuzer und sechs leichte Kreuzer vernichtet worden waren. Und das, so hatte Commodore Richard Hazelwood seine Standpauke mit beißender Schärfe beendet, war ein Sieg, ganz gleich, wie man es auch drehte und wendete.

				Er hatte natürlich recht gehabt, und Hannah war ihm für seine Unterstützung dankbar. Ebenso dankbar wie dafür, dass er sich mit vollem Einsatz seinen Pflichten als ihr Schiffbauverantwortlicher gewidmet hatte. Eigentlich hätte man ihn von Anfang an dem Schifffahrtsamt und nicht Fortress Command zuteilen sollen, denn wie es schien, hatte er dort den richtigen Platz gefunden. Und seine Befriedigung darüber, die Peitsche über Victor Tokarov und dessen Freunde schwingen zu können, hatte er sich durchaus anmerken lassen. Da er persönlich mit der Wirtschaft und der Industrie im Danzig-System vertraut war, wusste er auch genau, wer wo welche Leichen im Keller versteckt hatte, und hatte mit echtem Vergnügen diejenigen ausgegraben, die ihr am meisten nützten. Tatsächlich waren sie und Dick Hazelwood zu ihrer großen Überraschung Freunde geworden – etwas, was sie bei der ersten Begegnung entschieden als unmöglich bezeichnet hätte.

				Sie wandte sich wieder ihrem Bildschirm zu und las seinen letzten Bericht zu Ende. Ihr neues Flaggschiff, der Schlachtkreuzer HARUNA, und seine Schwesterschiffe HIEI, REPULSE und ALASKA waren die größten Schiffe, die die Danziger Werften je vom Stapel gelassen hatten. Sobald im nächsten Monat das vierte Schwesterschiff, VON DER TANN, in Dienst gestellt war, würden diese Neuzugänge und die KIROV ein solider Kern von Schiffen für kapitale Lenkwaffen sein. Sie hätte sich auch einige echte Schlachtschiffe mit entsprechender Energiebewaffnung gewünscht – jeder Angriff der Thebaner war massiver als der letzte gewesen, und sie machte sich wirklich Sorgen, womit sie beim nächsten Mal aufwarten würden –, aber ihre eigenen Ressourcen waren begrenzt. Einen so großen Anteil der Werftkapazität für Schlachtkreuzer einzusetzen, war riskant genug, weiter konnte sie nicht gehen.

				Aber wenigstens war es ihr gelungen, eine beeindruckende Zahl leichter Einheiten für deren Unterstützung zu bauen. Eine ausgeglichene Flotte war das nicht, aber es war auch nur ein mögliches Sprungtor zu verteidigen, und ihre »leichten Streitkräfte« verfügten über gewaltige Feuerkraft. Sie hatte über dreißig Zerstörer, die kompromisslos für den Nahkampf bestimmt waren und wesentlich leichtere Schilde und wesentlich massivere Panzerung besaßen, als das Marineamt vor der Bekanntschaft mit thebanischen Lasern je zugelassen hätte. Unterstützt wurden sie von Schiffen, die für sie der eigentliche Grund waren, weshalb sie fand, dass Hazelwood seine Berufung im Festungskommando verfehlt hatte: vierzehn Träger der Sand-Fly-Klasse, die nach seinen persönlichen Spezifikationen gebaut waren.

				Sie würden nie in eine Schlachtflotte passen, es waren winzige Dinger, nicht viel größer als Zerstörer, damit aber auch für die Massenproduktion geeignet. Sie hatten deutlich weniger Kampfjets in ihren Hangars als ein leichter Träger der Essex-Klasse, aber sie waren so groß wie die alte Pegasus-Klasse, und sie hatten – Gott sei Dank – Zeit gehabt, ihre Mannschaften gründlich auszubilden. Die Handvoll ortsansässiger Piloten bildete ihren Kern, und sie hatten ihr Personal mit halsbrecherischer Geschwindigkeit ausgeweitet. Und Danny Maguire hatte Mittel und Wege gefunden, die verfügbaren Flugdecks maximal zu nutzen, indem er Anleihen bei der Taktik des Rigelianischen Protektorats aus dem Dritten Interstellaren Krieg nahm. Hannah verfügte über dreihundert Kampfjets, die auf Danzig, den orbitalen Festungen und einigen kaum mobilen Schuten stationiert waren. Wenn es zum Kampf kam, würde sie die alte rigelianische Shuttle-Technik einsetzen und sie mit ihren kleinen Trägern dem Feind entgegenwerfen. Das zu koordinieren würde knifflig sein, aber das Ergebnis der durchgeführten Manöver war ermutigend gewesen. Sie seufzte, schloss die Berichtsdatei, lehnte sich in ihrem Sessel zurück und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Da Dick die Werften führte, Captain Tinker das Kommando über Sky Watch übernommen hatte und Bill Yan sie als Flottenkommandant vertrat, hatte sie sich ganz dem politischen Teil ihrer »Gouverneurs«-Rolle widmen können. Auch dabei hatte sie Glück gehabt. Commander Richenda Bandaranaike hatte sich als ein ebenso raffiniertes wie brillantes juristisches Zaubertalent erwiesen, und Hannah brauchte wenig mehr zu tun, als Bandaranaikes Empfehlungen zu bestätigen. Immer wieder erleben zu müssen, dass Bandaranaike genau das tat, was Gouverneur Avram wollte, und anschließend dafür jedes Mal wieder die perfekt plausible juristische Rechtfertigung fand, war für Wyszynski und Tokarov eine demütigende Erfahrung gewesen.

				Das größte Problem war, wie sie von Anfang an befürchtet hatte, die zu geringe Zahl an Arbeitskräften. Danzig war nicht sehr dicht besiedelt, und Personal für ihre ständig wachsende Navy zu finden, hatte die Bevölkerungsreserven strapaziert, aber dafür hatte sie die Reaktion der Einheimischen angenehm überrascht. Ganz gleich, wie viel Geld Tokarov auch haben mochte, die alte defätistische planetarische Regierung würde bei den nächsten Wahlen ihr blaues Wunder erleben, dachte sie vergnügt. Wyszynski sträubte sich nach wie vor gegen alles, was sie von ihm verlangte, und begann jede Diskussion damit, gegen ihre »offenkundig illegale Anmaßung« von Amtsgewalt zu protestieren, aber die Bürger Danzigs teilten seine Meinung offensichtlich nicht. Sie hatte nicht einmal die Wehrpflicht einführen müssen; es hatten sich so viele Freiwillige gemeldet, dass sie das mit ihren begrenzten Ausbildungsmöglichkeiten kaum hatte bewältigen können.

				Sie streckte sich und sah auf das Chronometer, grinste dann müde und läutete nach einer Tasse Kaffee. Es war spät, und so tüchtig ihre Mitarbeiter auch waren, die Zeit reichte nie für alles. Die volle Verantwortung für die politische und militärische Leitung eines ganzen Sternsystems zu tragen, war wesentlich anstrengender, als sie erwartet hatte. Gelegentlich hoffte sie beinahe, die Admiralität und die Versammlung würden ihre Maßnahmen missbilligen. Wenn man sie einmal ihres Amtes enthob, würde sie vielleicht tatsächlich einmal sechs Stunden hintereinander schlafen können.

				Ihr Steward trat mit dem Kaffee ein, als sie sich gerade dem nächsten endlosen Bericht zuwandte, und sie nippte dankbar an der heißen Flüssigkeit. Herrgott, was war sie müde und …

				Sie fuhr mit einem Ruck hoch und stieß einen Fluch aus, als ihr Kaffee auf die Uniform spritzte. Die schrillen Töne des Alarms gingen ihr durch Mark und Bein, und sie schob das Lesedisplay beiseite, riss den Sessel herum und sah auf das Gefechtsdisplay.

				Die Lichtcodes ihrer eigenen Einheiten flackerten und änderten sich, als sie mit beruhigendem Tempo Gefechtspositionen einnahmen, aber Hannahs Aufmerksamkeit galt den Punkten, die aus dem Sandhurst-Sprungtor kamen. Ebenso wie die Thebaner bei ihrem letzten Angriff diese verdammten Kongos an der Spitze eingesetzt hatten, waren diesmal die sechs führenden Schiffe dieser Attacke offensichtlich wieder Prisen. CIC identifizierte sie als Zerstörer der Shark-Klasse, und Hannahs Lippen verzogen sich zu einer Grimasse. »Diesmal nicht, ihr Mistkerle!«

				»Dan! Minen auf manuell schalten!« Falls die Thebaner es geschafft hatten, die Feinderkennungselektronik zu nutzen, würden die Minen ohne spezielles Kommando nicht angreifen.

				»Aye, aye, Sir. Schalte um.«

				»Wenn sie aus dem Minenfeld raus bleiben, nehmen wir sie uns mit Lenkwaffen vor. Hat ja keinen Sinn, Kampfjets zu verlieren oder Schäden einzustecken, indem wir auf deren Reichweite gehen.«

				»Verstanden, Sir.« Maguire studierte einen Augenblick lang die eigene Konsole. »Disposition steht, Sir.«

				»Dann Feuer frei«, befahl Hannah ruhig.

				Captain Georgette Meuller, CO der Zerstörerstaffel Neunzehn, starrte ungläubig auf ihr Display. Wie alle anderen Angehörigen ihres Geschwaders war sie in der Erwartung zu sterben in das Danzig Sprungtor eingeflogen. Oh, natürlich bestand immer eine Chance, die Verteidiger so völlig zu überraschen, dass sie abhauen konnten, ehe sie angegriffen wurden … aber groß war die nicht. Und ansonsten war es wirklich aussichtslos, lebend nach Sandhurst zurückzukehren. Doch sie hatte verstanden, warum sie das tun mussten. Aber das!

				Dort draußen waren Dutzende von Schiffen … und alles Terraner! Selbst die Festungen waren noch intakt! Es war unmöglich. Danzig war seit fünfzig Standardmonaten abgeschnitten, und vor dem Krieg waren dort lediglich ein halbes Dutzend Zerstörer zur Unterstützung der Festungen stationiert gewesen. Wo in Gottes Namen kamen die alle her?

				»Sir!« Ihr Scanner-Sergeant riss sie aus ihren Gedanken. »Diese Schlachtkreuzer haben uns im Fadenkreuz ihrer Zielerfassungssysteme!«

				Georgette fuhr in ihrem Kommandosessel zu ihrer KomSektion herum.

				»Verbindung mit deren CO – schnell! In Klartext senden!« Ihr KomOffizier sparte sich die Antwort – sie hieb bereits auf ihre Tasten ein, während der Scanner-Sergeant blass wurde. »Die setzen Lenkwaffen ab!«

				»Erste Salve abgesetzt«, berichtete Commander Maguire mit angespannter Stimme. »Aufschlag in fünfundzwanzig Sekunden.«

				Hannah gab einen undefinierbaren Laut von sich und sah mit zusammengekniffenen Augen auf ihr Display. Ihr seid tot, ihr Mistkerle. Ihr hättet klüger sein müssen, als Zerstörer ungeschützt durch das Tor zu schicken. Wart ihr so sicher, dass ihr mich wieder reinlegen könnt?

				»Sir!« Das war der KomOffizier. »Ich empfange einen Notruf.«

				Hannah nickte. Die Thebaner hatten bereits unter Beweis gestellt, dass sie sich am Kom mit Erfolg als Menschen ausgeben konnten, und wenn es ihnen gelang, die Verteidiger zu verwirren, und wäre es nur lange genug, um die eigenen Scans abzuschließen und Kurierdrohnen mit exakten Daten über die Verteidigungsanlagen durchzuschicken, dann wäre das ein unbezahlbarer Vorteil für die ihnen nachfolgenden Einheiten.

				»Was für ein Notruf?«, fragte sie beinahe unbeteiligt.

				»Die sagen, dass sie Terraner sind, Sir. Es kommt von einem Captain Meuller.«

				»Was?« Hannah sprang mit einem Satz aus ihrem Kommandosessel und setzte wie ein olympiareifer Hürdenläufer über Maguires Konsole weg. Sie landete neben dem KomOffizier, packte seinen kleinen Bildschirm, riss ihn herum und starrte in das Gesicht ihrer besten Freundin von der Akademie.

				Georgette Meuller sah zu, wie die Lenkwaffen ihren Schiffen entgegenrasten. Die Zeit reichte nicht. Nicht um diejenigen, die sie abgefeuert hatten, davon zu überzeugen, dass sie nicht der Feind waren. Sie und ihre Leute würden also doch sterben.

				»Punktverteidigung bereithalten«, sagte sie mit rauer Stimme und wusste doch, dass es sinnlos war. Lasercluster richteten sich auf den auf sie zurasenden Orkan der Zerstörung, und sie biss sich auf die Unterlippe. Eine Handvoll kapitaler Lenkwaffen verwandelte sich von Abwehrprojektilen getroffen in Feuerbälle, aber nicht genug, als dass es einen Unterschied gemacht hätte, Georgettes Muskeln spannten sich, als ihre Laser zu feuern begannen.

				Und dann, als die vordersten Projektile keine neunzig Kilometer mehr entfernt waren, polarisierten sich die Displays in einem gewaltigen, blendenden Lichtblitz, als mehr als achtzig kapitale Lenkwaffen sich im gleichen Augenblick selbst vernichteten.

				Der Kutter der HARUNA beendete sein Andockmanöver, die Luke schob sich auf, und eine große, schlanke Frau in der Uniform eines Commodore trat heraus. Die Bootsmannspfeife schrillte, und sechs Marines nahmen Haltung an, als Hannah Avram die Flagge an der Wand des Bootshangars grüßte und sich dann herumdrehte und dem untersetzten Captain, der sie erwartete, eine Ehrenbezeigung machte. Sie war Pavel Tsuschewski nie begegnet, aber sie hatten via Kom miteinander gesprochen, als er ihre formellen Berichte für seinen Admiral entgegengenommen hatte. Als jetzt beider Hände wieder heruntersanken, stellte sich bei Hannah erneut ein Gefühl der Niedergeschlagenheit ein. Dass Admiral Antonow nicht gekommen war, um sie zu begrüßen, war im Verein mit seinem Schweigen seit dem Erhalt jener Berichte beunruhigend.

				»Commodore Avram.« Tsuschewskis Stimme klang betont neutral. »Admiral Antonow würde es begrüßen, wenn Sie ihn in seinem Besprechungsraum aufsuchen würden. Wenn Sie mich bitte begleiten würden?«

				Hannah nickte und trat neben ihn, zwang ihre Gesichtszüge in ausdruckslose Starre und unterdrückte den brennenden Drang, Fragen zu stellen. Sie würden bald genug beantwortet werden – wahrscheinlich zu bald –, aber verdammt wollte sie sein, wenn sie sich ihre Besorgnis anmerken ließ.

				Der Schiffsgleiter setzte sie vor dem Besprechungsraum ab, und Tsuschewski trat höflich zur Seite, um ihr den Vortritt zu lassen. Wenigstens würden sie sie weiter als Commodore behandeln, bis das Fallbeil fiel. Admiral Antonow war sie ebenfalls noch nie persönlich begegnet, aber seinem Ruf nach zu schließen, freute er sich wahrscheinlich darauf, ihr den Kopf abzureißen.

				Iwan Antonow blickte mit ausdrucksloser Miene auf, als sie, die Mütze unter den Arm geklemmt, vor dem Konferenztisch stehen blieb.

				»Commodore Avram meldet sich wie befohlen zur Stelle, Sir«, sagte sie knapp, und er nickte. Zum ersten Mal seit zwei Jahren war sie sich akut der Rangabzeichen bewusst, die sie trug, als der Admiral sie kühl musterte. Er saß am Tisch, breitschultrig und unbewegt, flankiert von einem dunkelhäutigen, weiblichen Commander und – Hannah schaffte es mit einiger Mühe, sich die Verblüffung nicht anmerken zu lassen – einem Orioner?

				Sie riss den Blick von dem Miezekater los, stand in perfekter Habachthaltung da und überlegte, welche Schlüsse Antonow aus ihren Berichten gezogen hatte. Dass seine Anweisung, sich auf die GOSAINTHAN in Sandhurst zu begeben, von keinerlei Erklärungen begleitet gewesen war, deutete auf eine höchst unangenehme Möglichkeit. Er war dafür bekannt, dass er nicht die geringsten Skrupel hatte, Regeln zu brechen, zugleich aber auch für seine brutale Rücksichtslosigkeit, und wie sie ihm jetzt stumm gegenüberstand, war ihr klar, weshalb man ihn »Iwan den Schrecklichen« nannte.

				»Commodore«, seine Stimme war ein eiskaltes, aus fernen Tiefen kommendes Dröhnen, »ist Ihnen bewusst, wie nahe daran Sie waren, zwölfhundert Flottenangehörige zu töten?«

				»Ja, Sir.« Ihr Blick klammerte sich an der Wand über seinem Kopf fest.

				»Vielleicht wäre es klug«, fuhr er immer noch mit eisiger Stimme fort, »in Zukunft Ihre Zielidentifizierung zweimal zu überprüfen.«

				»Ja, Sir«, erwiderte sie erneut. Was hätte sie sonst auch sagen können? Es war hochgradig unfair – insbesondere nachdem die Thebaner sie auf genau diese Weise schon einmal in die Falle gelockt hatten –, aber verständlich war es vielleicht trotzdem. Und der Gedanke, wie nahe daran sie gewesen war, Georgettes gesamtes Geschwader zu vernichten, entsetzte sie sowieso immer noch.

				»Ich denke jedoch«, fuhr Antonow wie versteinert fort, »dass wir darüber in diesem Fall hinwegsehen könnten. Schließlich hatte ich die Möglichkeit ebenfalls nicht in Betracht gezogen, dass auf Ihrer Seite des Sprungtors keine Thebaner sein könnten. Hätte ich das, würde ich wahrscheinlich Kurierdrohnen und keine Zerstörer geschickt haben, und es wäre niemals zu dieser ganzen unglückseligen Geschichte gekommen.«

				»Ja, Sir«, sagte sie erneut.

				»Und deshalb«, sagte er, »sollten wir uns vielleicht mit Ihren anderen Maßnahmen befassen. Dass es nicht ganz den Vorschriften entsprochen hat, einen ranghöheren Offizier der Flotte abzusetzen, werden Sie ja vermutlich zugeben? Aber Sie haben sich ja wohl auch nie die Mühe gemacht, ihn davon in Kenntnis zu setzen, dass er einen höheren Rang innehat, nicht wahr?« Hannah sagte nichts, und auf dem versteinerten Gesicht des Admirals war plötzlich die Andeutung eines Lächelns zu erkennen. »Und dann Ihre wirklich faszinierende, man möchte fast sagen beispiellose Interpretation des Verfassungsgesetzes. Ihr juristischer Offizier muss ein wahres Genie sein.«

				»Sir, ich übernehme die volle Verantwortung. Commander Bandaranaike hat ausschließlich nach meinen direkten Anweisungen gehandelt.«

				»Verstehe. Gilt das auch für das Marine- und Flottenpersonal, das Ihnen dabei behilflich gewesen ist, gewaltsam die planetarische Regierung abzusetzen? Eine planetarische Regierung, wie ich vielleicht hinzufügen darf, die bereits beantragt hat, Sie unverzüglich wegen Meuterei, Verrat, Insubordination, unrechtmäßigem Zugriff auf privates Eigentum und so ziemlich allem anderen, mit Ausnahme eines Verstoßes gegen die Abfallverordnung, vor ein Kriegsgericht zu stellen?«

				»Ja, Sir«, sagte Hannah erneut. »Mein Personal hat in Einklang mit meinen Anweisungen gehandelt, Sir, in der Überzeugung, dass ich die Befugnis zur Erteilung dieser Anweisungen besitze.«

				»Und Sie glauben ernsthaft, ›Commodore‹, dass ich Ihnen glaube, kein einziger Ihrer Offiziere, niemand aus Ihrem Personal sei je auf die Idee gekommen, dass Sie eindeutig Ihre legitimen Befugnisse überschreiten? Niemand unter Ihrem Kommando wusste, dass Commodore Hazelwood im Rang über Ihnen stand?«

				»Sir, sie wussten nur, dass …«, Hannah unterbrach sich, biss sich auf die Lippen und fuhr dann sehr vorsichtig fort. »Admiral Antonow, ich habe nie irgendjemanden meiner Untergebenen über die genauen Umstände unterrichtet, die dazu geführt haben, dass ich eine Brevet-Beförderung zum Commodore erhalten habe. Unter den gegebenen Umständen hatte niemand in meinem Offizierscorps den geringsten Anlass, an meinen Befugnissen zu zweifeln. Ich kann mich nicht dazu äußern, was sie möglicherweise insgeheim gedacht haben, Sir, ich kann nur sagen, dass sie jederzeit im Rahmen ihrer Kenntnis der Situation, im Einklang mit den Vorschriften und der angemessenen militärischen Disziplin gehandelt haben. Und, Sir, welche Entscheidung auch immer Sie oder die Admiralität am Ende bezüglich meines eigenen Verhaltens treffen werden, glaube ich, dass man bei fairer Bewertung des Verhaltens meiner Untergebenen zu der Feststellung gelangen muss, dass es tadelsfrei war.«

				»Ich weiß es zu schätzen, dass Sie versuchen, Ihre Untergebenen zu schützen, ›Commodore‹«, sagte Antonow, immer noch mit unbewegter Miene, »aber für mich ist es unvorstellbar, dass nicht einmal die engsten Angehörigen Ihres Stabes die wahren Fakten kannten und dass Sie tatsächlich ausschließlich in eigener Initiative und ohne Genehmigung irgendeiner vorgesetzten Dienststelle gehandelt haben.« Hannah war völlig angespannt, und ihr Blick senkte sich auf sein bärtiges Gesicht. Und dann weiteten sich ihre Augen, als sich seine steinerne Miene zu einem breiten Lächeln verzog, bei dem seine Augen fast verschwanden.

				»Und das bedeutet, Rear Admiral Avram«, dröhnte er, »dass Sie dafür zu belobigen sind, die Stimme der Vernunft erkannt zu haben, als Sie sie hörten. Gut gemacht, Admiral. Sehr gut gemacht, wirklich!«

				Und seine mächtige, haarige Pranke schloss sich um ihre schmale Hand und zerdrückte sie beinahe, als er ihr gratulierte.

			

		

	
		
			
				

				22	Springer schlägt Dame

				Angus MacRorys Magen knurrte protestierend, als er leise und monoton vor sich hin fluchend durch den kalten Nebel watete. Der schützte ihn zwar vor den Spähsystemen der Knochenschädel, aber die Feuchtigkeit machte den matschigen Weg noch gefährlicher, und seine nächste Mahlzeit war bereits seit zehn Stunden überfällig.

				Caitrin rutschte vor ihm aus, und er biss sich besorgt auf die Unterlippe, als sie sich fing und müde weiterstapfte. Das war eine weitere Sorge. Er wischte sich gereizt Schweiß und Nebel vom Gesicht.

				Auf New Hebrides war der Winter eingezogen, und die Flotte war nicht zurückgekehrt. Beim Verhör von Gefangenen hatten sie erfahren, dass es um die Navy der Knochenschädel nicht besonders gut stand, aber wenn die Föderation nicht bald nach New Hebrides zurückkehrte, würde es keine Widerstandsbewegung mehr geben, um sie willkommen zu heißen.

				Angus fluchte erneut und redete sich ein, dass da nur der leere Bauch aus ihm sprach. Aber in Wirklichkeit wusste er, dass es nicht so war. Admiral Lantu war dabei, die Oberhand zu gewinnen, und das Wetter war ihm dabei behilflich.

				Die F7-Sonne von New Hebrides war heiß, aber beinahe achtzehn Lichtminuten entfernt, und deshalb war das Jahr des Planeten eineinhalb Mal so lang wie das des Mars, des Nachbarplaneten von Old Terra, und seine Durchschnittstemperatur war recht kühl. Die geringe Achsenneigung und die gewaltigen Ozeane hatten mäßigenden Einfluss auf die Jahreszeiten, aber der Winter war eine Zeit der Nebel und der regnerischen Stürme. Schnee und Eis gab es wenig, aber die feuchte Kälte übte nicht nur körperlich, sondern auch geistig einen lähmenden Einfluss auf die Menschen aus. Und, noch schlimmer, die titanenhaften Bannereichen warfen ihr Laub ab. Das Blattwerk war fast gänzlich verschwunden, und im Verein mit den niedrigeren Temperaturen bewirkte das, dass die Guerillas von Thermodetektoren viel leichter geortet werden konnten.

				Doch Angus wusste, dass Lantus Erfolg nicht nur dem Wetter geschuldet war. Der Admiral der Knochenschädel hatte auf Scotia den Widerstand bereits zerschlagen und war jetzt im Begriff, auf Hibernia das Gleiche zu tun. Und anschließend würde er sich Aberdeen vornehmen.

				Das erste schlechte Zeichen waren zum Holzfällen eingesetzte Trupps von Zwangsarbeitern gewesen, die das Schussfeld rings um die Stützpunkte der Knochenschädel roden mussten. Dann waren sie weitergezogen und hatten unter den Waffen ihrer Bewacher breite Bahnen entlang der Grenzen der jeweiligen Besatzungszonen geschlagen. Zuerst hatte Angus sich darüber keine Sorgen gemacht; es war eine gewaltige Aufgabe, und die Knochenschädel konnten dafür nur wenig schweres Gerät erübrigen. Aber dann waren von Theben Entlaubungsmittel eingetroffen, und die Vertols pendelten entlang der Grenzen auf und ab und sorgten dafür, dass das Blattwerk verschwand.

				Es war immer noch möglich, diese Rodungszonen zu überqueren, aber das Risiko und der Preis dafür waren höher geworden. Etwa eines von neun seiner Teams wurde erwischt, und das war eine Verlustrate, die er sich nicht lange leisten konnte.

				Doch das war nur das erste Anzeichen. Das zweite war eine Neupositionierung der Reaktionskräfte, die jetzt größere Sektoren abdeckten – ein Arrangement, das infolge der gerodeten Flächen funktionierte. Er hatte sich die Frage gestellt, was Lantu mit den frei werdenden Truppen vorhatte, aber nur bis der Admiral sie alle nach Scotia verlegt und damit seine Truppenstärke auf jenem Kontinent verstärkt und eine allgemeine Offensive begonnen hatte. Mithilfe der zusätzlichen Vertols und Truppen, zusätzlichen Scannersatelliten und entlaubten Killing Zones hatte er den Guerillas in Scotia mächtig zugesetzt und eines ihrer Camps nach dem anderen ausgeschaltet. Vielleicht ein Viertel von ihnen war nach Aberdeen entkommen, der Rest war verschwunden. Angus hoffte, dass einige von ihnen sich hatten verstecken können, aber ihre Verluste waren schlimm gewesen. Und jetzt, wo der Winter einsetzte, war sein eigener Stützpunkt Eins entdeckt und zerstört worden. Seine SAM-Teams hatten die Knochenschädel einige Flugzeuge gekostet, und die eigenen Verluste waren barmherzig gering gewesen, aber er hatte eine gewaltige Menge an unbezahlbarem Gerät verloren. Stützpunkt Drei war einem weiteren Schlag zum Opfer gefallen, aber diesmal hatte sein Beobachternetz den Gegner früh genug entdeckt, und so hatten seine sämtlichen Leute mit dem Großteil ihres Geräts entkommen können.

				Aber er würde nicht ewig durchhalten können. Zu Anfang hatten die Knochenschädel jedes Mal mächtig Glück gebraucht, um ihn aufhalten zu können, aber jetzt war es umgekehrt. Lantus unbarmherzige präzisen Angriffe nutzten seine Überlegenheit an Material im höchsten Maße, und Angus hatte lernen müssen, dass der Admiral nicht zu halben Sachen neigte.

				»Wir können wieder ein Guerillalager abhaken, First Admiral.« Colonel Fraymak trat an die Landkarte und steckte eine Nadel in die Berge von Hibernia. »Die Aufklärer sagen, dass wir dreißig Prozent ihres Personals und den Großteil ihres Geräts erwischt haben. Und die Verhörleitung sagt, dass wir vielleicht Claiborne erwischt haben.«

				»Ah?« Lantu rieb sich den Stirnpanzer. Duncan Claiborne war der Angus MacRory von Hibernia. Wenn er bei Fraymaks Angriff tatsächlich ums Leben gekommen war, dürfte bei den Guerillas von Hibernia einige Verwirrung herrschen.

				»Ja, Sir.« Fraymak legte seinen Helm beiseite, sah mit gefurchter Stirn auf die Karte und strich dann mit dem Finger über die Berge. »Können wir die Scannersatelliten dorthin bringen? Die konnten nicht sämtliche Unterlagen verbrennen, ehe wir sie erwischt haben, und einiges deutet darauf hin, dass hier etwas ziemlich Wichtiges sein muss.«

				»Das sollte möglich sein.« Lantu trat neben ihn. »Vielleicht ist auch ein Zerstörer kurzzeitig auf Orbit; ich könnte ihn dorthin schicken und das Gelände absuchen lassen.«

				»In dem Fall, denke ich, können wir Ihnen noch diese Woche ein weiteres Camp liefern, First Admiral. Vielleicht sogar bis Ende des Monats die ganze Operation in Hibernia abschließen.«

				»Hervorragend.« Lantu gab sich alle Mühe, das so klingen zu lassen, als ob es ihm wirklich ernst wäre, und das galt sogar für die stur professionelle Seite seines Wesens. Die Art und Weise, wie seine Erfolge Huarks jämmerliches Zerrbild einer Strategie diskreditierten, verschaffte ihm grimmige Befriedigung, aber in den Tiefen seiner Seele herrschte Dunkelheit. Als ob das alles nichts mehr zu bedeuten hätte.

				Er hatte angefangen, Manak aus dem Weg zu gehen. Er wusste, dass das den alten Mann schmerzte, aber der Kaplan kannte ihn zu gut. Möglicherweise verhärtete sich der Glaube Manaks zu so etwas wie einer verzweifelten Überzeugung, die es ihm möglich machte, die Realität der bevorstehenden Niederlage zu ignorieren. Trotzdem würde er bestimmt bemerken, dass dem Admiral mehr und mehr die spirituelle Sicherheit verloren ging.

				Nicht zum ersten Mal verfluchte Lantu den sturen Zug in seinem eigenen Wesen. Man konnte auch zu viel Integrität an sich haben, und wenn er vernünftig gewesen wäre, würde er sich jetzt nicht mit diesen quälenden Zweifeln auseinandersetzen müssen. Und dann hätte er sich auch nicht zu sorgen brauchen, dass vielleicht er der Inquisition zum Opfer fallen könnte.

				Doch er konnte nicht aus seiner Haut und hätte ebenso wenig anders handeln können, wie er auch nicht fähig gewesen war, seine Flotte bei Redwing in den Tod gehen zu lassen. Er hatte sorgfältig darauf geachtet, dass niemand Argwohn schöpfte – hoffte er –, aber er hatte sich gründlich mit den Bibliotheken und Datenspeichern von New Hebrides befasst. Er hatte die von der Föderation gelehrte Version der Geschichte mit der der Kirche verglichen und darin … Abweichungen und Inkonsequenzen gefunden.

				Lügen.

				Und so sehr er sich auch Mühe gab, er konnte sich nicht davon überzeugen, dass die Menschen diejenigen waren, die ihn belogen.

				Caitrins Gesicht wirkte abgehärmt, als sie einen weiteren Zweig ins Feuer warf. Dann lehnte sie sich an die Höhlenwand, und Angus legte den Arm fester um sie und versuchte, ihr Mut zu machen, ohne sie die eigene Sorge spüren zu lassen. Sie würde nie zugeben, dass sie erschöpft war oder Angst hatte, aber er spürte, wie sie beide ausgelaugt waren, und seine Hand strich über ihre Rippen und zuckte dann vor der leichten Wölbung ihres Bauches zurück.

				Es war einfach zu viel, dachte er bitter. Ein Guerillakrieg und Schwangerschaft waren einfach zu viel, und er verwünschte sich dafür, die Ursache von beidem zu sein.

				»Lass das.« Sie packte sein Handgelenk und drückte seine Hand über die leichte Wölbung ihres Kindes. »Ein wenig hatte ich ja auch damit zu tun.«

				»Aye, aber …«

				»Kein ›aber‹! Es wäre nicht passiert, wenn ich daran gedacht hätte, dass die Wirkung meines Implants nachlässt – und wenn ich nicht so stur wäre, hätte ich es abtreiben lassen.«

				Angus’ Arm legte sich fester um sie, und Caitrin drückte in stummer Abbitte das Gesicht an seine Schulter. Er hätte Verständnis für eine Abtreibung gehabt – er hatte sieben Jahre off-planet verbracht –, aber die New-Hebridaner waren Koloniale und keine Innenwelter. Babys waren für sie in einer Art und Weise wertvoll, die weit über Logik hinausging, und doch wusste er, dass Caitrins Entscheidung wesentlich tiefer ging. Sie war entschlossen, ihr gemeinsames Kind zu behalten, weil es ein Stück von ihm war. Wenn die Knochenschädel ihn erwischten, wollte sie jenes Stück von ihm behalten, um sich an ihn zu erinnern und ihn zu lieben.

				Er löste den Arm von ihr, als Tulloch in die Höhle huschte.

				»Alles in Deckung«, sagte er müde, und Angus nickte.

				»Vielleicht kommen wir morgen besser voran.«

				»Aye.« Tulloch sah aus dem Augenwinkel zu Caitrin hinüber und schüttelte sich dann. »Also, ich seh mal nach den Wachen.«

				Er verschwand, und Angus starrte finster ins Feuer.

				»Ich hab mir gedacht«, sagte er langsam, »dass es bloß mehr eine Frage der Zeit ist – und gar nicht so viel Zeit –, bis die Knochies nach Aberdeen zurückkommen, Katie.«

				»Ich weiß.« Sie nickte müde.

				»Na ja, dann wär’s vielleicht ganz gut, wenn wir uns überlegen, wo wir dann hingehen.«

				»Wohin denn?«

				»In den Süden. Dort ist’s nicht so kalt, und wir hätten bessere Deckung.«

				»Das leuchtet mir ein.«

				»Aye, weiß ich. Aber einer von uns beiden muss sich darum kümmern.«

				Er spürte, wie ihre Glieder sich spannten, starrte unverwandt ins Feuer, wich ihrem Blick aus. Sie setzte zum Reden an, hielt dann aber inne, und da war ihm klar, dass sie Bescheid wusste. Wenn er sie nach Süden schickte, weg von ihrer derzeitigen Operationszone, würde sie dazu die Besatzungszone durchqueren müssen, aber das Risiko, dass sie dabei erwischt wurde, war gering. Und dann würde sie in Sicherheit sein – eine Weile zumindest.

				»Wie weit im Süden?«, fragte sie schließlich angespannt.

				»Ziemlich weit – ich würde sagen, nach New Gurock.«

				»Verstehe.« Er spürte ihren inneren Kampf, spürte, wie sie sich dagegen auflehnte, in vergleichsweise Sicherheit geschickt zu werden. Wenn es um eine andere Frau und ein anderes Kind gegangen wäre, hätte sie sofort zugestimmt; auch das stellte einen Faktor in ihren Überlegungen dar. Und sie dachte an ihn, das wusste er. Dachte daran, wie wichtig es ihm war, sie so sicher zu wissen, wie er das nur bewirken konnte.

				»Also gut.« Ihre Stimme klang stumpf, als sie schließlich sprach. »Ich werde gehen.«

				Lantu flippte mit einem erleichterten Seufzer den letzten Chip in seinen Ausgangskorb. Der Regen trommelte aufs Fenster, aber die Wärme des Büros hüllte ihn ein, und er streckte die Arme, ließ seine doppelgliedrigen Ellbogen kreisen.

				»Lantu?«

				Er blickte schnell auf, als Hanat die Tür hinter sich schloss. Ihr Gesicht wirkte besorgt, und dass sie ihn mit Namen und nicht seinem militärischen Rang ansprach, warnte ihn.

				»Ja?«

				»Einer der Namen, die wir markiert haben, ist aufgetaucht.« Sie rang die Hände in einer für sie ungewöhnlichen Geste, und Lantu ließ die Hände auf den Schreibtisch sinken und saß ganz still da.

				»Wo?«

				»Checkpoint einundvierzig. Die Routinepapiere stimmen, und der Stempel des Büttels war falsch. Wenigstens …«, sie gab sich Mühe, so zu wirken, als wäre das gut, »… war es kein Büttelposten.«

				»Stimmt.« Er sah auf seine ineinander verschränkten Finger. »Welcher Name war es denn?«

				»MacDougall«, sagte Hanat leise. Lantu zuckte zusammen, blickte dann auf und sah ihr in die Augen.

				»Sperre den Bericht mit meinem persönlichen Code und lass sie hierher bringen.«

				»Lantu …«

				»Tu’s einfach, Hanat!« Seine Stimme klang wesentlich schroffer, als er das beabsichtigt hatte, und er lächelte Nachsicht heischend. »Tu’s einfach«, wiederholte er diesmal mit sanfterer Stimme; sie nickte bedrückt und ging hinaus.

				»Nay, Angus!« Sean Bulloch schüttelte ihn heftig. »Kommt überhaupt nicht infrage, dass wir euch beide verlieren, Mann! Du spinnst wohl?«

				»Geh mir aus dem Weg, Sean Bulloch«, sagte Angus kühl.

				»Sean hat recht, Angus.« Tulloch MacAndrews Stimme klang beinahe bittend. »Und Katie würde auch nicht wollen, dass du es tust, Junge. Das wissen wir!«

				»Ich sag’s nicht noch einmal. Geht mir aus dem Weg, alle!« Angus griff reflexartig nach seinem Granatwerfer, und seine dunklen Augen funkelten seine Freunde an.

				»Würdest du es dann für irgendeinen anderen tun, Angus MacRory?«, fragte Sean mit kaum hörbarer Stimme, und Angus sah ihm gerade in die Augen.

				»Nay. Aber es ist ja nicht irgendein anderer, oder?«

				Sean hielt seinem Blick einen Moment lang stand, dann schüttelte er langsam den Kopf und ließ Angus’ Schulter los.

				»Dann gibt’s jetzt nichts mehr zu sagen«, meinte Angus ruhig.

				»Und was glaubst du, dass du für sie tun wirst?«, fragte Tulloch. »Wenn die Knochies rauskriegen, wer sie ist, dann ist das ihr Tod, Mann!«

				»Ich denke, du irrst. Wenn die so viel wissen, dann wissen die auch, dass ich sie holen würde. Lantu ist nicht dumm, Tulloch. Er wird sie dazu benutzen, um an mich ranzukommen.«

				»Und genau das hat er doch bereits getan!«

				»Mag ja sein, aber ich hab keine Wahl.«

				»Dann lass ich dich nicht allein gehen.« Angus’ Augen flammten, aber sein Lieutenant erwiderte seinen wilden Blick. »Glaubst du, du bist der Einzige, der sie liebt, du Narr! Wenn du dämlich genug bist, dorthin zu gehen, dann gibt es genug von uns, die genauso dämlich sind und mitkommen.«

				»Ich werde nicht zulassen …«

				»Und wie willst du uns aufhalten?«, fragte Tulloch verächtlich. »Wenn du so blöd bist, das zu versuchen, dann kommen wir eben hinterher. Da ist’s doch besser, gleich ein paar Typen mitzunehmen.«

				Angus war immer noch wütend, aber er las die Entschlossenheit in Tullochs Augen. Als er zu Sean hinüber sah, sah er dort den gleichen Ausdruck, und seine Schultern sanken nach vorn.

				»Also, meinetwegen«, seufzte er, »aber nicht mehr als zehn Mann, Tulloch!«

			

		

	
		
			
				

				23	Ein ketzerischer Admiral

				Caitrin MacDougall saß an die Wand gepresst auf dem niedrigen Bett und kämpfte mit geschlossenen Augen gegen die Verzweiflung. Die Büttel hatten erst vor zwei Tagen die Stempel für ihre Reisegenehmigung geändert, aber sie war Angus’ oberste Geheimdienstbeauftragte und hätte das wissen müssen; doch das hatte sie nicht, und obwohl sie es geschafft hatte, drei der Wachen zu verwunden, hatte sie sie nicht dazu bringen können, sie zu töten.

				Das erfüllte sie mit Angst und Schrecken, denn wie man sie blitzschnell weggeschafft hatte, die knappen Kommandos an die Wachen, sie sollten vergessen, dass sie sie je gesehen hätten, die Neugierde in den gelben Augen ihres »Begleiters« – das alles machte ihr Angst. Seit Lantu Colonel Huark ersetzt hatte, hatten die Knochenschädel gelernt, wie wichtig Spionage und Informationsbeschaffung waren, und die Art und Weise, wie man sie behandelt hatte, ließ in ihr keine Zweifel, dass sie wussten, wer sie war. Was sie war … und was man ihr vielleicht würde abpressen können. Ihr Tod hätte Angus vielleicht das Herz gebrochen; ihr Überleben könnte sein Tod sein.

				Sie drückte mit einer Hand auf das werdende Leben in ihr, und eine Träne kroch über ihre angeschwollene Wange.

				Lantu hatte sich die Uniform sorgfältig zurechtgezogen. Vielleicht war es albern, sich Gedanken über sein Aussehen zu machen, aber er war im Begriff, einem Feind gegenüberzutreten, für den er tiefen Respekt empfand. Und, rief er sich ins Gedächtnis, einem Feind, der vielleicht bewirken würde, dass er getötet wurde.

				Er ging langsam den Korridor hinunter, die Arme hinter dem Rücken verschränkt und froh, dass er trotz des Risikos, es könnte herauskommen, veranlasst hatte, dass die Verletzungen der Gefangenen ärztlich versorgt wurden. Ob ihn dazu Professionalität oder Mitgefühl veranlasst hatten, war ihm immer noch nicht ganz klar, aber was der Arzt ihm berichtet hatte, erfüllte ihn mit Hoffnung, der einzigen Hoffnung, die er hatte.

				Er löste einen Arm aus der Verschränkung, um die Ehrenbezeigungen der Wachen zu erwidern. Die Marines, Teil seiner persönlichen Sicherheitskräfte, standen mit ausdrucksloser Miene da, als er leicht an die Tür klopfte, sie dann öffnete und eintrat.

				Das Schlafzimmer war in aller Eile in eine Zelle umgebaut worden, und der Klebstoff, mit dem die Plastikstangen vor dem Fenster befestigt waren, hatte am Sims Eiszapfen aus Polymer hinterlassen. Zeit, das thebanische Mobiliar zu entfernen, war nicht gewesen, aber auch wenn das Bett zu niedrig und damit für die Gefangene unbequem war – sie lebte immerhin.

				Von seinem Klopfen gewarnt, hatte sie sich aufgesetzt um ihn zu empfangen, und ihre dunkelgrünen Augen sahen ihn gerade an. Ihr Gesicht wirkte ruhig, aber an ihrer Wange, die ein Schlag mit einem Gewehrkolben aufgerissen hatte, sah er die feuchte Spur einer Träne. Sie saß unbewegt mit gefalteten Händen da, aber der Anschein von Fügsamkeit konnte ihn nicht täuschen. Obwohl sie einen halben Meter größer als er war, hatte er ihr gegenüber einen Gewichtsvorteil, aber sie hatte immerhin drei gut trainierte Soldaten verletzt, einen von ihnen tödlich – und das nur mit dem Kampfmesser, das sie an sich versteckt hatte.

				»Guten Tag, Corporal MacDougall«, sagte er schließlich. »Ich bin Lantu, First Admiral des Schwerts von Holy Terra.« In ihren Augen flackerte es wild, als sie seinen Namen hörte, und sie hatte bereits versucht, seine Leute dazu zu bringen, sie zu töten. Würde sie die Gelegenheit, den Militärbefehlshaber des Volkes mit in den Tod zu nehmen, zu einem weiteren Versuch veranlassen? Fast wünschte er es sich.

				»Da ich weiß, wer Sie sind, muss Ihnen auch Folgendes klar sein: Mir ist bekannt, dass Sie über Informationen verfügen, die ich brauche. Ich habe aber nicht die Absicht, Ihnen dieses Wissen mit Gewalt zu entreißen.« Von ihrer ungläubigen Miene amüsiert, schnaubte er leise, ohne das eigentlich zu wollen, aber sie zuckte mit keiner Wimper.

				»Die Büttel wissen nicht, dass ich Sie habe« – das hoffe ich! –, »und ich habe nicht vor, es ihnen zu sagen. Ihr Name ist einer von mehreren, die ich hatte markieren lassen, mit der Anweisung, Sie direkt zu mir zu bringen, falls Sie gefangen werden. Und Sie sind meine Gefangene.«

				»Warum?« Das war das erste Mal, dass sie sprach, und sie erschreckte ihn damit beinahe.

				»Das weiß ich selbst nicht genau«, gab er zu. »Neugierde zum Teil, aber ich habe … andere Gründe. Wie Sie wissen, habe ich andere Guerillas freigelassen« – ihre Augen verengten sich leicht, als er es vermied, das Wort »Terroristen« zu gebrauchen – »und ihnen Botschaften an Sergeant MacRory übergeben. Falls ich weiterhin sicher sein kann, dass andere nichts von Ihrer Gefangennahme hören oder wer Sie wirklich sind, hoffe ich, Sie auf dieselbe Weise freilassen zu können.«

				»Warum?«, wiederholte sie.

				»Ich …« Lantu hielt inne, er war nicht imstande, einem Menschen gegenüber seine Zweifel zu gestehen. So zuckte er bloß die Achseln und erwiderte ihren stechenden Blick. »Aber zunächst einmal, brauchen Sie irgendetwas? Brauchen Sie zusätzliche ärztliche Hilfe?«

				»Nein.« Er nickte und wandte sich zur Tür, aber ihre eisige Stimme ließ ihn sich umdrehen. »Ich hatte mehr von Ihnen erwartet, First Admiral. Peaceforcer verstehen sich genauso gut wie Sie auf die ›Guter Polizist, böser Polizist‹-Technik wie Sie.«

				Er war kurz verwirrt, aber dann begriff er und lachte. »Sie missverstehen mich, Corporal MacDougall. Nach den Maßstäben des Volkes bin ich im Augenblick ein sehr ›böser Polizist‹. Ich erspare es Ihnen, die Gründe dafür zu erklären – Sie würden mir ohnehin nicht glauben –, aber eines will ich Ihnen sagen. Für den Augenblick sind Sie völlig sicher, nicht nur vor mir, sondern auch vor den Bütteln und der Inquisition selbst.«

				Sie starrte ihn ungläubig an, und er zuckte die Achseln.

				»Sie sind schwanger«, sagte er mit sanfter Stimme. »Beim Volk ist das ein äußerst heiliger Zustand, ein Zustand, den nicht einmal die Inquisition wagen würde zu gefährden.«

				»Warum? Ich bin eine ›Ungläubige‹ und ich habe nicht die Absicht, daran etwas zu ändern«, sagte sie kühl.

				»Mag ja sein, aber Ihr Kind hatte keine Gelegenheit, eine Wahl zu treffen, nicht wahr?«, fragte er ruhig. »Nein. Selbst wenn man erfahren sollte, wer Sie sind, sind Sie für den Augenblick sicher. Aber …«, er sah ihr gerade in die Augen, »das bedeutet nicht, dass Colonel Huark Sie nicht dazu benutzen würde, Sergeant MacRory in eine Falle zu locken. Also tun Sie bitte so, Corporal MacDougall, als würden Sie mir glauben, dass ich ernsthaft um Ihre Sicherheit besorgt bin, und tun Sie nichts, was Aufmerksamkeit auf Sie lenken könnte.«

				Das Hovercraft glitt pfeifend über eine Sicherheitsspur innerhalb der besetzten Zone, seine Scheinwerfer tasteten die Dunkelheit ab. Es war bereits die vierte Bahn, und doch fluchte Angus nicht einmal. Er lag einfach im kalten Schlamm und wartete mit jedem Funken menschlicher Hoffnung – oder Furcht – wie zu Stein erstarrt und ganz auf sein Ziel konzentriert.

				Seine Augen verengten sich, als hinter dem Hovercraft ein Radfahrzeug mit leise summenden Motor auftauchte … unbeleuchtet. Es brummte an ihm vorbei, der knochige Kopf und die klobige Nachtoptik des Kommandeurs ragten aus der Luke. Er blieb nach seiner Uhr noch weitere zehn Minuten reglos liegen, ehe er Tulloch winkte.

				Elf bewaffnete Männer glitten lautlos wie eine Schar von Gespenstern tiefer in die Zone.

				»Der Fleet Chaplain kommt dich besuchen«, sagte Hanat, als Lantu von einer nächtlichen Inspektion zurückkehrte. Er blieb stehen, seine Lider zuckten, dann nickte er und ging weiter in sein Büro, warf die Maschinenpistole in ihrem Holster auf den Schreibtisch, klappte die Schließen seines Körperpanzers auf und hängte ihn an einen Haken.

				Hanat folgte ihm mit geweiteten Augen.

				»Verstehst du nicht?«, sagte sie eindringlich. »Er kommt hierher.«

				»Ich verstehe.«

				»Aber – weiß er es, Lantu?«

				»Schsch, Hanat.« Er umfasste ihren Kopf mit beiden Händen und strich sanft über ihre Stirnplatte. »Wenn er es weiß, weiß er es.«

				»Oh, Lantu?« Tränen glitzerten in ihren Augenwinkeln, und er zog ein Taschentuch heraus und tupfte sie weg. »Warum hast du das getan? Warum?«

				»Weil ich musste.« Ihre feuchten Augen blitzten zornig, und sie setzte zu einer scharfen Erwiderung an, aber er brachte sie mit einer streichelnden Liebkosung zum Schweigen. »Verzeih mir, wenn du kannst, Hanat. Ich hatte nicht das Recht, dich da mit hineinzuziehen.«

				»Idiot!«, sagte sie scharf. »Als ob ich nicht …«

				Sie verstummte, als ein gedämpfter Glockenton einen Besucher ankündigte. Ihre Hände wanderten nach oben, umfassten seine liebkosenden Finger, und dann richtete sie sich stolz auf – eine schmächtige, schlanke Gestalt mit plötzlich ruhigen Augen – und ging zur Tür.

				Angus sah auf den schwach leuchtenden Bildschirm seines GPS und verglich die Koordinaten mit der markierten Karte der Stadtverwaltung, die ihm eine zivile Spionagezelle besorgt hatte; dann griff er an eine Leiter.

				»Wir sind hier«, flüsterte er, an Tulloch gewandt, und MacAndrew nickte, der schmale Lichtstrahl aus einer abgedunkelten Taschenlampe ließ sein Gesicht leichenhaft fahl erscheinen. Der Rest ihres Teams war in der Dunkelheit des Versorgungstunnels nur als undeutliche Schemen zu erkennen.

				»Aye, aber mir wäre wesentlich wohler, wenn ich wüsste, wo sie ist.«

				»Der Typ mit der Karte hat gesagt, dass sie sie hierher gebracht haben. Und …«, Angus grinste hungrig, »… und einen von diesen Dreckskerlen von Knochenschädeln werde ich finden, der mir sagt, wo ich nach ihr suchen muss, ob er jetzt Admiral ist oder nicht – ehe ich ihn kaltmache.«

				»Heiligkeit.« Eine Welle der Erleichterung überkam Lantu, als der Fleet Chaplain die innere Bürotür vor seiner vierköpfigen Leibwache schloss. Wenn Manak aus dem Grund gekommen wäre, den Hanat befürchtete … »Was führt Sie zu dieser Stunde zu mir?«

				»Verzeih mir.« Manak ließ sich schwer in den Sessel sinken, und seine Augen waren dunkel. »Es tut mir leid, dich so spät belästigen zu müssen, aber ich musste dich persönlich sprechen.«

				»Ich stehe zu Ihrer Verfügung, Heiligkeit.«

				»Danke, mein Sohn. Aber das …«, Manak hielt inne und machte eine vage Handbewegung.

				»Was ist geschehen, Heiligkeit?«

				»Die Ungläubigen haben das Schwert aus Sandhurst vertrieben«, sagte Manak gequält, und der Admiral saß mit einem Ruck kerzengerade da. »Sie werden binnen einer Woche hier angreifen – vielleicht schon in den nächsten Tagen.«

				»Holy Terra!«, flüsterte Lantu.

				»Das Schlimmste weißt du noch gar nicht. Jahanak wird weder New New Hebrides noch Alfred verteidigen! Der Feigling hat vor, sich bis Lorelei zurückzuziehen! Kannst du das glauben?«

				Lantu strich über den Pistolengurt auf seinem Schreibtisch. »Ja, das kann ich glauben. Und das macht ihn auch nicht zu einem Feigling. Wenn man ihn aus Sandhurst vertrieben hat, muss er gewaltige Verluste erlitten haben, und weder hier noch in Alfred gibt es echte Befestigungen. Er ist auf die Unterstützung durch die Festungen am Lorelei-Sprungtor angewiesen.« Er nickte. »Heiligkeit, wenn ich das Kommando hätte, würde ich das Gleiche tun.«

				»Ich verstehe.« Manak drehte an seinem Ring und seufzte dann tief. »Nun, wenn das der Wille von Holy Terra ist, dann können wir uns dem nur beugen. Aber das verlangt uns schwere Entscheidungen ab, mein Sohn.«

				Lantu nickte stumm, sein Verstand arbeitete fieberhaft. Er hatte versucht, die Exzesse der Inquisition etwas zu mildern, aber wenn die Menschen nach New Hebrides zurückkehrten und erfuhren, was dort mit ihren Mitbürgern geschehen war, würde ihre Wut und ihr Zorn gewaltig sein. Dass sie seine Bemühungen als das einschätzten, was sie gewesen waren, war unwahrscheinlich. Doch sein eigenes Schicksal belastete ihn weniger als das, was es für das Volk bedeuten würde. Wenn …

				»Wir müssen sicherstellen, dass die Ungläubigen diesen Planeten nicht aufs Neue besudeln.« Die eindringlichen Worte des Geistlichen rissen Lantu aus seinen Gedanken, und seine ganze Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf sein Gegenüber.

				»Heiligkeit, Colonel Fraymak und ich werden unser Bestes tun, aber gegen eine ganze Flotte können wir nur wenig ausrichten.«

				»Ich weiß das, mein Sohn, aber die Ungläubigen dürfen diesen Planeten unter keinen Umständen bekommen!« Aus Manaks schroffen Worten konnte man ein seltsames Feuer verspüren. »Diese Welt war das Ziel des Boten. Und wenn keine einzige andere Welt vor der Ketzerei bewahrt wird, dann wenigstens diese eine!«

				»Aber …«

				»Ich weiß, wie es geschehen muss, mein Sohn.« Die Worte sprudelten aus Manak heraus, ließen Lantu nicht zu Wort kommen. »Ich möchte, dass du unsere nuklearen Sprengladungen verteilst. In jede Stadt, jedes Dorf, jede Farm! Und dann sollen sie landen. Du verstehst doch? Wir werden sie landen lassen und dann die Ladungen zünden! Mit einem Schlag werden wir unsere Seelen nach Holy Terra zurückschicken, werden diese Welt davor bewahren, dass sie besudelt wird, und werden die Feinde von Holy Terra vernichten!«

				Entsetzen erfasste den Admiral. Er suchte verzweifelt nach Argumenten.

				»Heiligkeit, so viele Minen haben wir nicht.«

				»Dann benutze alle, die wir haben! Und Jahanak hat die Flucht noch nicht angetreten, der Satan-Khan möge ihn holen! Etwas Autorität habe ich noch – ich werde ihn dazu bringen, dass er uns mehr schickt!«

				Lantu starrte Manak an, wie gebannt von dem Glitzern in seinen Augen, und er hatte das Gefühl, etwas würde ihm die Kehle zudrücken. Er hatte die zunehmende Verzweiflung seines alten Mentors gespürt, aber das! Er suchte die flammenden Augen seines Gegenübers nach einem Schatten des Fleet Chaplain ab, den er kannte und liebte … doch er sah nur den Wahnsinn.

				»Heiligkeit«, flüsterte er, »denkt nach, ehe Ihr das tut.«

				»Das habe ich, mein Sohn.« Manak beugte sich eifrig vor. »Holy Terra hat mir den Weg gewiesen. Selbst wenn wir keinen einzigen dieser ungläubigen Marines in unserer Falle fangen, wird diese Welt leblos sein – für sie nutzlos!«

				»Das … ist es nicht, was ich gemeint habe«, sagte Lantu vorsichtig. »Erinnert Ihr euch an Redwing? Als wir zurückgefallen sind, um die Flotte zu retten?«

				»Natürlich«, sagte Manak ungeduldig.

				»Dann überlegt, weshalb wir das getan haben, Heiligkeit. Wir sind zurückgefallen, um die Flotte zu retten, um unser Volk – das Volk von Holy Terra – vor dem sinnlosen Tod zu retten. Wenn Sie das tun, was Sie vorhaben, was werden dann die Ungläubigen als Vergeltung mit Theben tun?«

				»Tun? Mit Theben?« Manak lachte ungläubig. »Mein Sohn, die Ungläubigen werden Theben nie erreichen! Holy Terra wird sie daran hindern.«

				Bei Terra, der alte Mann glaubte das wirklich. Er hatte sich eingeredet, das zu glauben, und dabei war er zu einem weiteren Opfer des Dschihad geworden, eingehüllt in das Leichentuch seines Glaubens und bereit, diese Welt – und die eigene – mit sich in den Tod zu nehmen!

				»Heiligkeit, das könnt Ihr nicht tun. Der Preis für das Volk wird …«

				»Schweig!« Manaks Hand mit dem schweren Kaplansring krachte wie ein Pistolenschuss auf Lantus Schreibtisch. »Wie kannst du es wagen, mir zu widersprechen? Hat Holy Terra dir Ihre Gedanken anvertraut?!«

				»Aber Heiligkeit, wir …«

				»Schweig, sage ich! Ich habe die ketzerischen Worte anderer gehört, das Flüstern von Defätismus! Ich will nichts mehr davon hören!«

				»Aber das müsst Ihr, Heiligkeit. Bitte, Ihr müsst der Wahrheit ins Auge sehen.«

				»Holy Terra!« Manak strahlte den Admiral an. »Du, Lantu? Du würdest mich verraten? Den Glauben verraten? Ja«, flüsterte er, und seine Augen waren plötzlich riesengroß. »Das würdest du. Terra möge mir verzeihen, Father Shamar hat mich gewarnt, und ich wollte nicht auf ihn hören! Aber tief im Herzen habe ich es gewusst. Vielleicht habe ich es immer gewusst.«

				»Hört mir zu.« Lantu stand hinter seinem Schreibtisch, und Manak fuhr entsetzt vor ihm zurück, schlug wie gegen einen Dämon mit der Hand den Kreis Terras. Lantu hatte das Gefühl, sein Herzschlag würde aussetzen, aber er wagte es nicht zurückzuweichen. »Was auch immer Ihr jetzt denkt, Ihr habt mich gelehrt, dem Volk zu dienen, und weil Ihr das getan habt, kann ich nicht zulassen, dass Ihr das tut! Ihr dürft das diesen Leuten nicht antun und niemals – niemals – unserem eigenen Volk und unserer Welt!«

				»Zurück!« Manak sprang ruckartig auf und trat zwei Schritte zurück. »Komm mir nicht näher, Ketzer!«

				»Heiligkeit!« Der Hass in Manaks Stimme ließ Lantu zusammenzucken.

				»Mein Blick ist jetzt klar!«, schrie Manak wild. »Hinter mich, Satan-Khan! Ich stoße dich aus! Ich erkläre dich als doppelt verdammt, Ketzer und Abtrünniger, und verdamme deinen Unglauben ins Feuer der Hölle!«

				Lantu stöhnte, hob beide Hände gegen die Exkommunikationsformel und hatte das Gefühl, ihm würde ein Dolch ins Herz gestoßen. Er war trotz allem ein Sohn der Kirche, erzogen im Glauben – erzogen von derselben liebenden Hand, die ihn jetzt in die Dunkelheit stieß.

				Aber die Dunkelheit griff nicht nach ihm, und er senkte die Hände, starrte in das vom Hass verzerrte Gesicht des einzigen Vaters, den er je gekannt hatte, und die unbeugsame Pflicht und Integrität, die jener Vater ihn gelehrt hatte, gaben ihm Kraft.

				»Ich kann Euch das nicht tun lassen, Heiligkeit. Ich werde es nicht zulassen.«

				»Ketzer!«, schrie Manak und griff nach der Pistole an seiner Seite.

				Schmerz und Entsetzen erfüllten Lantu – schrecklicher Schmerz, dass es so weit gekommen war, und gleichermaßen schreckliche Furcht. Nicht um sein Leben, denn er wäre mit Freuden gestorben, um nicht solchen Hass in Manaks Augen sehen zu müssen, sondern aus Furcht vor etwas wesentlich Schlimmerem. Furcht vor dem Wahnsinn, der seinen Vater erfasst hatte und der ihr Volk vernichten würde, wenn man ihm nicht Einhalt gebot.

				Fäuste hämmerten an seiner Bürotür, als Manaks Leibwächter auf den Schrei des Fleet Chaplain reagierten, aber die massive Tür hielt ihnen stand, und die Holsterklappe öffnete sich. Der alte Mann tastete nach dem Kolben der Pistole, und Lantu spürte, wie sein eigener Körper sich bewegte, sich wie der eines Fremden bewegte. Seine Hand zuckte vor, griff nach dem Revolvergurt auf seinem Schreibtisch, schloss sich um den Griff der Pistole.

				»Stirb, Ketzer! Stirb – und ich verfluche den Tag, an dem ich dich Sohn genannt habe!«

				Manaks Pistole glitt aus dem Holster, der Sicherungsflügel klickte …

				… und Lantu erschoss ihn mit einem ohrenbetäubenden Flammenstrahl.

				»Herrjeesus!«

				Tulloch MacAndrew zuckte von der Wartungsluke zurück, die er gerade hatte öffnen wollen, als er die Schüsse hörte. Dem ersten plötzlichen Feuerstoß folgte ein zweiter, dann noch einer, und noch einer!

				»Heilige Mutter Gottes!«, flüsterte Davey MacIver. »Was in drei Teufels Na…?«

				»Keine Ahnung«, sagte Angus und lud die eigene Waffe durch, »aber das heißt, jetzt oder nie, Jungs. Seid ihr bereit?«

				»Aye«, dröhnte Tulloch und warf sich mit der ganzen Wucht seiner mächtigen Schulter gegen die Luke.

				Das Zugangspaneel flog krachend nach draußen, und Tulloch stürzte hindurch und drehte sich dabei nach rechts. Eine einzelne Wache rannte durch einen schwach beleuchteten Flur auf ihn zu, und Tullochs Karabiner knatterte. Die Wache ging krachend zu Boden, und Angus und MacIver führten die anderen durch die Luke nach links auf die Stelle zu, wo sie die Schüsse gehört hatten, gefolgt von Tulloch, der rückwärts ging und mit seiner Waffe den Flur hinter ihnen sicherte.

				Vor ihnen waren weitere Schüsse zu hören, dann sprang ein Knochenschädel aus einer offenen Tür. Er trug das Grün der regulären Truppe mit Kragenspiegeln im Bischofspurpur, wie sie die Angehörigen des Büros des Fleet Chaplain trugen. Er riss die Maschinenpistole hoch, als er die Menschen sah.

				Er kam nicht dazu, einen Schuss abzugeben. Angus’ Feuerstoß ließ ihn sich wie eine Marionette um die eigene Achse drehen, und der Guerilla hastete an ihm vorbei durch die Tür, mitten hinein in den Vorraum der Hölle.

				Im Vorzimmer herrschte von Rauch erfülltes Chaos, überall lagen Patronenhülsen herum. Ein Knochenschädel lag blutend auf dem Teppich, zwei weitere waren hinter umgekippten Möbeln in Deckung gegangen und feuerten nicht auf die Menschen, sondern in das innere Büro! Einer von ihnen blickte auf und schrie, als Angus durch die Tür gerutscht kam, aber er und MacIver feuerten blindlings in den Raum. Frische Einschusslöcher fetzten die Wände auf, und die Uniformen der Wachen röteten sich, als die Kugeln sie zu Boden warfen.

				Angus hallte es in den Ohren nach, als der Donner schließlich verstummt war und er das ferne Klagen von Alarmsirenen hörte, aber die Verwirrung ließ ihn reglos erstarren. Was in Gottes Na…?!

				Ein leises Geräusch ließ ihn die Waffe wieder heben, und sein Finger krümmte sich um den Abzug, als in der Tür zum inneren Büro eine Gestalt erschien. Er verhielt gerade noch rechtzeitig, denn die rauchende Pistole des Knochenschädels wies ohne ihn zu bedrohen auf den Boden. Der Thebaner bewegte sich wie in einem Albtraum, aber seine gelben Augen sahen die Abzeichen an Angus’ Kragen.

				»MacRory«, sagte er dumpf. »Ich hätte ahnen müssen, dass Sie kommen würden.«

				»Fallen lassen, Knochie!«, knirschte Angus, und der Knochenschädel blickte nach unten, als überraschte es ihn, dass er immer noch eine Waffe in der Hand hielt. Seine Hand öffnete sich, und die Waffe plumpste auf den Teppich. Ein anderes Geräusch ließ MacIver seine Waffe nach hinten richten, aber auch er schoss nicht, als sich hinter einem Schreibtisch ein weiblicher Knochenschädel vom Boden erhob. Sie rannte zu dem Knochenschädel unter der Tür – eine winzige Gestalt, schlank wie eine Elfe – und umarmte ihn.

				»Ganz ruhig, Hanat«, besänftigte Lantu sie. »Mir … mir ist nichts passiert.«

				»Ich sag das ja ungern«, stieß Tulloch hervor, »aber wir haben’s hier mit einer ganzen verdammten Armee von Knochies zu tun, Angus!«

				»Warte!« Angus ging auf die Thebaner zu, und die Mündung seiner Waffe drückte über dem Kopf der Frau gegen die Brust des Mannes. »Du kennst mich, Knochie, aber ich kenne dich nicht.«

				»First Admiral Lantu, zu Ihren Diensten.« Bitterer Humor klang aus den förmlichen Worten.

				»Ah!« Angus überlegte fieberhaft. Er hatte geplant, dass das alles lautlos ablaufen sollte, aber seit dem Schusswechsel kam das nicht mehr infrage. Sie befanden sich in einer tödlichen Falle, aber der ranghöchste Kommandeur der Knochenschädel würde eine nützliche Geisel abgeben. Vielleicht sogar nützlich genug, dass sie lebend hier rauskamen.

				»In das Büro, Knochie!«, herrschte er Lantu an und bedeutete seinen Männern, ihm zu folgen.

				»Dort gegen die Wand!«, befahl er, immer noch die Waffe auf die Thebaner gerichtet. Die anderen Guerillas schwärmten beiderseits der Tür aus. Auf dem Boden lag eine weitere Leiche, sie trug den blutigen Ornat eines Fleet Chaplain, und Lantus Züge spannten sich, als er auf den Toten blickte, aber dann richtete er sich auf.

				»Was wollen Sie jetzt erreichen?«, fragte er beinahe ruhig.

				»Ich denke, das wissen Sie«, sagte Angus leise, und der Admiral nickte. »Wo ist sie?«

				»Ich kann Sie zu ihr bringen«, erwiderte Lantu.

				»Und uns in dieselbe Zelle sperren!«, murmelte jemand.

				»Nein …«, begann Lantu, aber Tulloch brachte ihn mit einer knappen Handbewegung zum Schweigen, und Angus’ Gesichtszüge spannten sich, als er endlich draußen Schritte auf dem Flur hörte. Er versuchte zu überlegen, wie er am besten die einzige Karte ausspielen sollte, die er in der Hand hatte, aber ehe er den Mund öffnen konnte, schoss die Knochenschädelfrau mit verblüffender Geschwindigkeit zur Tür hinaus. Rory MacSwain hob knurrend die Waffe, aber Tulloch schlug sie ihm herunter. Das war gut, dachte Angus. In Lantus Augen hatte es plötzlich aufgeblitzt, als Rory sich bewegt hatte, und Angus wusste – irgendwie –, dass der Admiral mit bloßen Händen auf sie alle losgegangen wäre, wenn Rory geschossen hätte.

				Doch so kamen sie nicht weiter, und …

				Eine laute Frauenstimme unterbrach seine Überlegung.

				»Oh, Terra sei Dank, dass ihr hier seid!«, schrie sie. »Terroristen! Sie haben den Fleet Chaplain getötet und den Admiral entführt. Dorthin sind sie gelaufen – den Ostkorridor hinunter! Schnell, schnell, bitte!«

				Erschreckte Rufe antworteten, und die Schritte entfernten sich schnell, während die Guerillas einander verblüfft anstarrten. Doch ihre Verwirrung wurde noch größer, als die schmächtige Thebanerin ganz ruhig wieder in das Büro trat.

				»So. Das war die Bereitschaftswache. Sie haben zehn Minuten Zeit, bis jemand aus der Kaserne hier sein kann.«

				»Was hast du getan, Hanat?«, herrschte Lantu sie an. »Was, glaubst du, wird passieren, wenn die begreifen, dass du sie angelogen hast?!«

				»Gar nichts«, sagte Hanat ruhig. »Ich bin doch bloß eine dämliche Frau. Wenn du nicht mehr hier bist, sobald die zurückkehren, glauben die ganz bestimmt, dass ich ihnen in meiner Verwirrung bloß die falsche Richtung gezeigt habe. Und du musst weg. Das weißt du jetzt.«

				»Das kann ich nicht«, wandte Lantu ein. »Meine Pflicht …«

				»Ach, hör doch auf!« Sie packte mit zwei kleinen Händen seinen Arm und schüttelte ihn. Es sah aus, als würde ein Terrier eine Bulldogge schütteln, aber keiner der Guerillas lachte. Sie waren alle wie erstarrt und versuchten immer noch zu begreifen, was da vor ihnen ablief.

				»Es ist vorbei! Begreifst du das nicht? Selbst der Fleet Chaplain hat es geahnt – und was werden Shamar und Huark tun, wenn er dich nicht mehr beschützt? Wenn du tot bist, kannst du deine ›Pflicht‹ nicht mehr tun, also geh, Lantu! Geh einfach!«

				»Mit ihnen?«, fragte Lantu und wies auf die Guerillas.

				»Ja! Sogar mit ihnen!« Sie wirbelte zu Angus herum, und der fuhr überrascht zurück, als sie mit flammenden Augen zu ihm aufblickte. »Sie müssen doch irgendeinen Plan haben, wie Sie hier rauskommen. Er wird Sie zu der Frau bringen – er hat dafür gesorgt, dass ihr nichts geschieht –, wenn Sie ihn nur hier wegbringen. Bitte!«

				Angus starrte die beiden Thebaner an und versuchte zu begreifen. Es war Wahnsinn, aber diese winzige Knochie schien tatsächlich zu wissen, was sie tat. Und was auch immer Lantu sonst getan haben mochte, er hatte der Widerstandsbewegung gegenüber stets sein Wort gehalten.

				»Aye«, sagte er schließlich widerstrebend. »Wir gehen hier so wieder raus, wie wir reingekommen sind, und wenn Sie uns zu Katie bringen – und man uns unterwegs nicht abknallt –, dann nehmen wir Sie mit, Admiral. Sie werden ein Gefangener sein, aber Sie werden leben. Darauf haben Sie mein Wort.«

				»Ich …«, Lantu verstummte, und sein Blick wanderte zwischen dem hochgewachsenen Menschen und Hanats verzweifeltem Gesicht hin und her. Dann fiel sein Blick auf Manaks Leiche, aber er wollte sie nicht sehen. Und er war müde. So müde, und tief im Herzen krank. Schließlich senkte er den Kopf und schloss vor Schmerz und Verzweiflung die inneren Lider.

				»Also gut«, seufzte er. »Ich werde Sie zu ihr bringen, Sergeant MacRory.«

			

		

	
		
			
				

				24	»Genau das wollte ich verhindern.«

				Second Admiral Jahanak saß wieder einmal auf der Brücke der ARBELA und sah auf seinem Display, wie sich seine schlimmsten Ängste bestätigten. Er hatte den Ungläubigen in Sandhurst schwere Verluste zugefügt, aber nicht schwer genug, um sie vor Lorelei aufhalten zu können. Und diesmal waren sie vorsichtiger; jeder durch das Sprungtor austretende Träger wurde von einem Superdreadnought oder Schlachtschiff begleitet. Falls er sich mit ihnen hätte anlegen wollen – was er ganz bestimmt nicht wollte –, verfügten sie über genug Feuerkraft, um allem gewachsen zu sein, was er ihnen entgegenwerfen konnte. Aber nach den gewaltigen Schlägen, die diese verdammten unsichtbaren Träger seinen Schlachtkreuzern und Begleitschiffen in Sandhurst versetzt hatten, verfügte er einfach nicht über die Mittel, ihnen den Eintritt ins System streitig zu machen. Seit die Reichweite ihrer schweren Lenkwaffen, mit denen sie ihre Kampfjets unterstützten, bekannt war, war jedes Gefecht außerhalb der Reichweite seiner Energiewaffen sinnlos und käme dem Selbstmord gleich. Um sie aufzuhalten, brauchte es den Einsatz sämtlicher Minen, Festungen und kapitaler Schiffe, die er aufbringen konnte, um ihnen am Sprungtor einen Hinterhalt zu legen.

				»Geben Sie den Befehl weiter, Captain Yurah«, sagte er mit ruhiger Stimme, ohne den leeren Sessel zur Kenntnis zu nehmen, auf dem sonst Fleet Chaplain Hinam saß. Hinam hatte sich seiner Entscheidung, sich kampflos zurückzuziehen, nicht widersetzen können, sich aber auch nicht mit dem Gedanken an weitere Flucht anfreunden können. Seit Fleet Chaplain Manak von Terroristen getötet worden war, hatte er eine Chance entdeckt, die er guten Gewissens wahrnehmen konnte, und hatte deshalb den Planeten mit sämtlichen Marines verlassen, die Jahanak von Büttel Colonel Huarks hoffnungsloser Verteidigung erübrigen konnte.

				Und so verließen jetzt Jahanaks überlebende mobile Einheiten das System. Abgesehen von den nötigen Wachschiffen würden sie ihren Abzug nicht einmal in Alfred verlangsamen. Freilich gab es auch nicht mehr viel, wofür es sich gelohnt hätte, langsamer zu werden …

				Der Gedanke beunruhigte Jahanak ein wenig, nicht dass er vorhatte, ihn laut auszusprechen. Schließlich würde Holy Terra am Ende triumphieren. Was die manchmal harten, aber stets notwendigen Maßnahmen des Volkes auf den besetzten Planeten anging, würde es niemals Probleme geben – Planeten, die sie gegen den Willen der hoffnungslos verlorenen menschlichen Seelen, die auf ihnen wohnten, wieder zum Licht der Erkenntnis zurückführen wollten.

				Trotzdem … auch dass er insgeheim hoffte, dieser Schwachkopf Huark würde klug genug sein, seine Akten zu vernichten, behielt er für sich.

				»Und damit wären sie also weg, Admiral«, meldete Tsuschewski. Die thebanischen Schiffe hatten den Scannerbereich des Scouts verlassen, und sie zu verfolgen wäre sinnlos gewesen. »Sie haben die orbitalen Verteidigungsanlagen des Planeten – und vermutlich auch ihre dort stationierten Bodenstreitkräfte – zurückgelassen, damit die sich ergeben oder sterben.«

				»Und wir wissen, dass sie sich nicht ergeben werden.« Kthaara sagte das ohne eine Spur des Ekels, den man aus Tsuschewskis Worten heraushören konnte – für ihn war das einfach eine Tatsache. »Sollen wir einen Angriff mit Kampfjets vorbereiten, Admiral?«

				Antonows Blick richtete sich auf das Gefechtsdisplay, und er sah zu, wie sich Admiral Avrams leichte Trägerschiffe – in der Flotte bezeichnete man sie als Begleitträger – zusammen mit den Berenson verbliebenen leichten Trägern hinter dem schützenden Schild seiner Kreuzer und Schlachtkreuzer in Position begaben. Dem Himmel sei Dank, dachte er, dass Avram Danzig gehalten hatte. Das verschaffte ihm eine unerwartete und äußerst wertvolle sichere Basis, und nach den Verlusten bei Sandhurst waren diese kleinen Träger ihr Gewicht in Gold oder jedem anderen wertvollen Metall, das einem in den Sinn kommen konnte, wert. Commodore Hazelwoods genial verbesserte Konstruktion zeigte ganz deutlich, dass seine wahren Talente auf seinem Posten im Festungskommando völlig falsch eingesetzt gewesen waren. Die Danziger Werften hatten auch Berensons beschädigte Einheiten unter Hazelwoods Leitung wesentlich schneller wieder instand gesetzt, als Antonow für möglich gehalten hätte. Jedenfalls viel schneller, als mobile Reparaturschiffe des Flottentrosses das geschafft hätten.

				Er riss sich aus seinen Gedanken und sah Kthaara an. »Nein, wir haben in Sandhurst genügend Piloten verloren. Wir werden uns auf äußerster SBM-Distanz halten und diese Festungen so lange bombardieren, bis sie entweder kapitulieren oder zu Schrott geschossen sind.« Er musste lächeln, als er den Ausdruck des Orioners sah. »O ja, Kthaara, ich weiß, dass sie sich nicht ergeben werden. Aber ich hoffe, dass anschließend, wenn wir ungehindert auf Orbit um den Planeten sind, wenigstens ihre Bodenkräfte zur Vernunft kommen werden.« Sein Tonfall wurde härter. »Denen muss mittlerweile klar sein, dass sie im Begriff sind, den Krieg zu verlieren, und vielleicht sind nicht einmal religiöse Fanatiker immun für Verzweiflung, wenn sie sich im Stich gelassen und von ihren eigenen Leuten völlig isoliert sehen. Zumindest«, schloss er, »ist es den Versuch wert.«

				»Warum?«, fragte der Orioner mit entwaffnend offener Wissbegierde.

				Die Guerillas waren den ganzen Tag über nervös gewesen, obwohl keiner von ihnen dafür einen Grund genannt hatte. Jetzt waren sie in der kalten Bergnacht versammelt und starrten zum Himmel. Der Thebaner, der einmal ein First Admiral gewesen war, kam beinahe gleichgültig aus der Höhle geschlurft und trat zu ihnen, begleitet von seinen Bewachern, die ebenso stumm blieben wie er.

				Wie MacRory versprochen hatte, hatte man sein Leben verschont, obwohl es Augenblicke gegeben hatte, in denen er sich gefragt hatte, ob irgendeiner von ihnen lebend die Berge erreichen würde. Er hatte keine Ahnung, ob Fraymak nach ihm gesucht hatte, sei es, um ihn zu befreien oder um ihn zu verhaften. Sich plötzlich auf der Empfängerseite der unbarmherzigen Maßnahmen zu finden, die er selbst eingeführt hatte, war ein ganz neues, eigenartiges Gefühl gewesen.

				Aber nur in intellektueller Hinsicht, denn gespürt hatte er nichts. Nach dem Entsetzen, um sein Leben kämpfen zu müssen, und der atemlosen Spannung, in der er die Guerillas zu MacDougalls versteckter Zelle geführt hatte, war … nichts gewesen. Ein totes, stumpfes Nichts, leer wie die endlose Nacht zwischen den Sternen.

				Seine Erinnerung an ihre Flucht war eine Folge in der Zeit eingefrorener Schnappschüsse vor einem fremdartigen, nichtssagenden Hintergrund. Er erinnerte sich daran, mit welcher Wildheit MacRory MacDougall umarmt hatte, und MacRorys lakonische Erklärungen hatten ihn selbst in seinem Schockzustand etwas amüsiert. Aber es war ihm nicht wichtiger erschienen als die fast gleichgültige Überraschung angesichts der Wartungstunnels unter seinem Hauptquartier. Seltsam, dass er, als er seine Sicherheitsvorkehrungen getroffen hatte, nie daran gedacht hatte, dass es so etwas geben könnte. Aber das war ja ganz gut so. Und die Enge der Tunnels hatte die Männer, die ihn gefangen hatten, wenigstens in der Bewegung so behindert, dass er mit seinen kürzeren Beinen mit ihnen hatte Schritt halten können.

				Als sie dann offenes Gelände erreicht hatten, hatte sich das geändert. Er hatte sich alle Mühe gegeben, hatte aber wohl gehört, wie der, den sie MacSwain nannten, angeregt hatte, ihm entweder die Kehle durchzuschneiden oder ihn zurückzulassen. Er hatte keuchend an einem Baum gekauert, und weder die eine noch die andere Möglichkeit hatte ihn berührt. Aber MacRory hatte sich dem mit Nachdruck widersetzt, und MacDougall hatte ihn unterstützt. Und auch MacAndrew. Es war ihm nicht wichtig erschienen, und Lantu war leicht überrascht gewesen, als sie sich wieder in Bewegung setzten. Schließlich hatte MacSwain recht: Er hielt sie auf, und er war der Feind.

				Und an noch etwas erinnerte er sich: Er hatte im kalten Schlamm neben MacDougall gelegen, während die anderen mit einer Streife kämpften. Er hatte überlegt, ob er eine Warnung rufen sollte, aber er hatte es nicht getan. Nicht, weil MacDougalls Messer gegen seine Kehle drückte, sondern weil er einfach keine Willenskraft mehr hatte. Es waren mehr Thebaner als Guerillas gewesen, aber MacRorys Männer waren mit Messern über sie hergefallen, und er hatte nur einen einzigen, halb erstickten Schrei gehört.

				Und noch andere Erinnerungen gab es. Such-Vertols, schwarz vor der Morgendämmerung, pfeifende Turbinen von Hovercrafts unmittelbar vor der Grenze der Zone. Kalter Regen und steile Pfade. Einmal hatte MacAndrew ihn ohne jede Warnung hochgerissen und ihn halb über eine Lichtung geschleudert, als ein Aufklärungsflugzeug über sie hinwegdonnerte.

				Aber ebenso wie die drei Tage seit dem Erreichen ihres Hauptlagers war alles wie ein Traum, ein Albtraum ohne jede Realität, aus dem zu erwachen er sich sehnte.

				Die Wirklichkeit war eine einzige, quälende Leere. Die Wirklichkeit war nagende Schuld, peinigender Selbsthass und eine stumpfe, rot glühende Wut gegen eine Kirche, die gelogen hatte. Fünf Generationen lang hatte das Volk eine monströse Lüge geglaubt, die sie wie wilde Tiere an die Kehle einer unschuldigen Rasse getrieben hatte. Und auch er hatte sein Leben dieser Lüge gewidmet. Diese Lüge hatte auf dieser einen Welt ihre Hände – seine Hände – mit dem Blut beinahe einer Million Unschuldiger besudelt, und dunkle, bodenlose Schuld hatte von ihm Besitz ergriffen. Wie viele Milliarden seines Volkes würde jene Lüge töten, so wie sie Manak getötet hatte? Wie viele weitere Millionen Menschen hatte sie bereits auf anderen Welten getötet?

				Er sah sich gefangen, eingeschlossen zwischen einer Schuld, die sich danach sehnte, in die Sicherheit jener Lüge zurückzukehren, vor der tödlichen Wahrheit zu fliehen, und einer Wut, die von ihm verlangte, dass er sich gegen jene wandte, die die Lüge verbreiteten und sie für ihre Täuschung bestrafte.

				Jetzt unterdrückte er ein Stöhnen, als er vor den Sternen grell leuchtende Nadelstiche aufblitzen sah, wie Ritzen in den Toren der Hölle. Die Flotte der Menschen war eingetroffen, um die spärlichen Orbitalfestungen zu zerstören … und bald würden ihre Marines landen und die Wahrheit erfahren.

				Er setzte sich auf und betrachtete das stumme Gemetzel, verachtete sich wegen seiner Feigheit. Er sollte gegen jene Lügner zurückschlagen, und sei es nur, um Buße für das zu tun, was er selbst getan hatte. Aber wenn der Rest der Menschheit erfuhr, was hier geschehen war, würden sie die Toten von New Hebrides tausendfach rächen … und auch wenn Lantu ihnen das nicht verübeln konnte, konnte er ihnen doch auch nicht dabei helfen. Was auch immer er getan hatte, woran auch immer er geglaubt hatte, er hatte es ehrlich geglaubt, ebenso wie das Volk. Wie konnte er mithelfen, sie dafür zu zerstören?

				Auf dem Bildschirm der Flaggbrücke bot New New Hebrides das liebliche Bild eines von weißen Wolkenwirbeln bedeckten blauen Balls, wie es fast alle Leben tragenden Welten zeigten.

				Die leichten orbitalen Waffenplattformen waren wie erwartet vernichtet worden, unfähig auch nur gegen die Ungläubigen zurückzuschlagen, die von weit außerhalb ihrer eigenen Reichweite mit der schrecklichen Vernichtungskraft positiver und negativer Materie auf sie einschlugen. Und jetzt bezog die Zweite Flotte der terranischen Navy in der Suche nach jemandem, den man zur Kapitulation auffordern konnte, am Himmel des schutzlosen Planeten Position.

				Die Suche endete in unerwarteter Weise.

				»Admiral«, meldete Tsuschewski, der neben der KomStation stand, »wir empfangen von der Oberfläche über Richtstrahl eine Lasersendung, unverschlüsselt, nur Stimme, kein Bild – und das sind nicht die Thebaner. Es ist jemand, der behauptet, er sei Sergeant MacRory von der planetarischen Peaceforce. Er sagt, er vertritt irgendeine Guerillatruppe dort unten. Winnie überprüft gerade die Personalakten im Datenspeicher und … ah!« Er nickte, als ihm Trevayne von ihrem eigenen Computerterminal aus ein Zeichen gab. »Es gibt eine solche Person. Und er benutzt Standardgerät der Peaceforce. Sollen wir antworten, Sir?«

				Antonow nickte entschieden und trat vor. »Hier spricht Fleet Admiral Antonow, Navy der Terranischen Föderation. Spreche ich mit Sergeant MacRory von der New New Hebrides Peaceforce?«

				»Aye, so ist es«, kam die Antwort mit tiefer, dröhnender Stimme. »Was für ein herrlicher Anblick, Sie an unserem Himmel zu sehen, Admiral. Aber ich darf jetzt keine Zeit vergeuden, denn die Knochies – Entschuldigung, die Thebaner – werden versuchen …«

				»Entschuldigen Sie, Sergeant«, unterbrach ihn Antonows Bassstimme. »Was für eine Sprache sprechen die eigentlich auf New New Hebrides? Warum nicht Standardenglisch?«

				Winnifred Trevayne vermied es, laut aufzulachen, und erklärte dann knapp: »Ich fürchte, Admiral, das ist Englisch – eine Art Englisch. Wenn Sie gestatten …« Sie stellte sich MacRory vor und übernahm dann das KomLink, aus dem ein schwaches Murmeln klang, das wie »Russkis und Sassenach! Aye, na ja …«, klang.

				Das Zwiegespräch dauerte ein paar Minuten, ehe sie sich wieder mit besorgter Miene Antonow zuwandte. »Der thebanische Befehlshaber auf dem Planeten ist ein Colonel Huark, Sir. Ich habe die Koordinaten seines Hauptquartiers bereits eingegeben. Aber was den Versuch angeht, ihn zur Kapitulation zu bewegen … also, einiges von dem, was Sergeant MacRory mir über das berichtet hat, was die Thebaner auf diesem Planeten getan haben, ist offen gestanden ziemlich schwer zu glauben.«

				Das Gesicht Huarks war das erste eines lebenden Thebaners, das je einer von ihnen gesehen hatte, und die glühenden gelben Augen, die sie aus dem Bildschirm anfunkelten, unterschieden sich sehr deutlich von den toten Gesichtern.

				Er hatte den Anruf knapp im Namen von Fleet Chaplain Hinam entgegengenommen und hörte sich unbewegt die Aufforderung zur bedingungslosen Kapitulation an. Seine einzige sichtbare Reaktion war ein Verhärten seiner Züge gewesen, als Kthaara in den Aufnahmebereich der Kamera trat. Jetzt hatte Antonow zu Ende gesprochen, und einen Herzschlag lang herrschte totes Schweigen, ehe Huark antwortete.

				»Ich habe mich nur deshalb damit einverstanden erklärt, dich anzuhören, Ungläubiger, um mit eigenen Augen den Abgrund der Ketzerei sehen zu können, in den eure in Ewigkeit verdammte Rasse versunken ist. Aber ich habe nicht erwartet, dass selbst ihr jede Erinnerung an Rechtschaffenheit so verloren haben könntet, dass Ihr gemeinsam mit der schmutzigen Brut des Satan-Khan gegen die Gläubigen antretet!« Ein Schaudern durchlief ihn, und seine schroffe, harte Stimme veränderte sich, kreischte jetzt beinahe.

				»Diese Welt, in fernen Tagen Ziel des Boten selbst, wird euch nicht ausgeliefert werden, damit sie von euch, die ihr mit Dämonen verkehrt und falsche Götter anbetet, entweiht wird! Ihr mögt uns aus dem Weltraum bombardieren und eure ungläubigen Rassegenossen hinschlachten … aber an dem Tag, an dem der Erste eurer Marines den Fuß auf die Oberfläche dieses Planeten setzt, werden die Minen, die wir in jeder Stadt und jeder Ortschaft gelegt haben, diese Welt mit dem nuklearen Feuer der Reinigung säubern. Ihr mögt uns töten, Ungläubiger, denn wir sind nur sterblich, aber die Kinder von Holy Terra werden nie besiegt werden! Ihr werdet nur eine wertlose radioaktive Wüste gewinnen, und ihr mögt dieser Welt, die sich von Terra losgesagt hat, in die Qual und die Verdammnis der ewigen Flamme folgen!«

				Antonow beugte sich vor, die mächtigen Schultern gekrümmt, und sein Bart sträubte sich. »Colonel Huark, hören Sie mir gut zu. Wir Menschen haben eines aus unserer eigenen Geschichte gelernt: Man darf nie zulassen, dass Drohungen gegen Geiseln die notwendigen Maßnahmen verhindern – und dass jeder tatsächliche Schaden, der jenen Geiseln zugefügt wird, gerächt werden muss! Für jegliche Maßnahmen des Genozids gegen die Bevölkerung von New New Hebrides werden nicht nur Sie persönlich, sondern Ihre Rasse insgesamt verantwortlich gemacht werden. Wenn Ihnen Ihr eigenes Leben nichts bedeutet, sollten Sie an das Leben Ihrer Heimatwelt denken und an das, was mit ihr geschehen wird, wenn wir sie erreichen!«

				Huark setzte zum Sprechen an, lachte dann aber – ein hohes, schrilles Lachen, aus dem der Wahnsinn klang, ein Lachen ohne jeden Humor – und brach die Verbindung abrupt ab.

				Antonow lehnte sich zurück und seufzte schwer. »Nun«, dröhnte es leise aus ihm, »sie lachen. Ein seltsames Zusammentreffen …« Er schüttelte sich. »Commodore Tsuschewski, ich denke, wir sollten wieder mit Sergeant MacRory Verbindung aufnehmen. Diesmal mit Sichtverbindung.«

				Angus MacRory nickte langsam. »Aye, Admiral, ganz sicher ist es so. Dieser Huark ist ebenso wahnsinnig wie jeder Rigelianer. Wenn er die Mittel dazu hat, wird er es tun.« Die rotblonde Frau neben ihm auf dem Bildschirm nickte ebenfalls.

				Antonow verstand die New Hebridanische Version des Englischen inzwischen besser, dennoch war er für Caitrin MacDougalls Anwesenheit dankbar. Sie sprach gepflegtes Standardenglisch, und wenn Winnifred Trevayne gelegentlich mit einer taktvoll vorgebrachten Interpretation aushalf, gab es keine Kommunikationsschwierigkeiten. Jetzt strich er sich langsam den Bart und sah mit bedrückter Miene sein Gegenüber auf dem Bildschirm an.

				»Nach allem, was wir über die Thebaner erfahren haben, hatte ich befürchtet, dass Sie das sagen würden, Sergeant. Aber Ihnen und Corporal MacDougall brauche ich das wohl gar nicht zu sagen.«

				»Nein, Admiral, brauchen Sie nicht«, pflichtete Caitrin ihm grimmig bei. »Die Frage ist, was Sie jetzt tun werden?«

				»Tun, Corporal MacDougall?« Antonow zuckte die Achseln. »Meine Pflicht natürlich. Und die verlangt, dass ich diesen Krieg so schnell wie möglich zu Ende bringe. Dieser Zielsetzung müssen sich alle anderen Überlegungen unterordnen.« Die beiden New-Hebridaner registrierten, dass sein russischer Akzent jetzt stärker ausgeprägt war. Es deutete alles darauf hin, dass er beunruhigt war. Aber ebenso wenig war zu verkennen, dass er das tun würde, was er für notwendig hielt. Die Zunahme terroristischer Gräueltaten zu Beginn des einundzwanzigsten Jahrhunderts hatte die Menschheit von der seltsamen Ansicht des zwanzigsten Jahrhunderts kuriert, dass die Opfer der Terroristen irgendwie selbst die Schuld daran trugen. Antonow würde keine Schuldgefühle über von seinen Feinden verübte Gräueltaten empfinden. Was keineswegs bedeutete, dass er dem mit Freuden entgegensah, sondern schlicht und einfach, dass er nicht zulassen würde, dass sie ihn von Maßnahmen abhalten würden, die er für notwendig hielt.

				»Aber«, fuhr er fort, »ich kann zwar die Verantwortung nicht delegieren, aber es gibt keinen Grund, nicht um Rat zu bitten. Und um den bitte ich Sie jetzt. Konkret gesagt frage ich Sie, ob Sie eine Alternative zur Invasion sehen. Ich bin bereit, mir jeden Vorschlag anzuhören, der mich in die Lage versetzt, noch größeren Massenmord auf diesem Planeten zu verhindern.«

				»Ja, das verstehen wir, Admiral«, erwiderte Caitrin, und beide nickten, »und dafür danken wir Ihnen. Wir werden uns mit unseren Kameraden besprechen … und mit noch jemandem.«

				»Wir müssen reden«, sagte Angus, und Lantu blickte von dem Feuer auf, in das seine gelben Augen wie in weite Ferne geblickt hatten.

				»Worüber?«, fragte er aus den dunklen Nebeln seines Bewusstseins.

				»Über die Absicht dieses Mistkerls Huark, den ganzen verdammten Planeten in die Luft zu jagen!«

				»Was?« Lantu sprang ruckartig auf, plötzlich hellwach und in die Realität zurückgerissen.

				»Er will Städte und Lager mit Atomminen in die Luft jagen«, erklärte Angus kalt. »Wollen Sie behaupten, dass Ihnen das nie in den Sinn gekommen wäre?«

				»Ich habe versucht, genau das zu verhindern!«

				»Tatsächlich?« Angus musterte ihn scharf, ließ sich dann auf einen Felsbrocken sinken und bedeutete Lantu mit einer Handbewegung, sich ebenfalls wieder zu setzen. »Fast glaube ich Ihnen, Knochenschädel.«

				»Ich glaube ihm.« Caitrin tauchte plötzlich aus der Dunkelheit der Höhle auf, und Lantu blickte zu ihr auf und fragte sich, ob er Dankbarkeit empfinden sollte.

				»Es ist die Wahrheit.« Seine Augen blickten härter, als das Entsetzen seine Apathie verdrängte. »Sagen Sie mir genau, wie er sich ausgedrückt hat und was er tun will.«

				Angus saß stumm da und überließ es Caitrin, ihr Gespräch mit Admiral Antonow zu berichten, während er Lantu beobachtete. Zum ersten Mal seit seiner Gefangennahme – falls dies denn die richtige Bezeichnung war? –, kam ihm der Knochenschädel lebendig vor, seine Fragen waren knapp und präzise, und Angus erkannte, dass er sich zum ersten Mal dem Admiral gegenübersah, dem es beinahe gelungen wäre, die Widerstandsbewegung zu besiegen.

				»Huark ist ein Narr«, sagte Lantu schließlich. Er verschränkte die Arme hinter dem Rücken und schritt erregt auf und ab. »Ein blinder, bornierter Fanatiker, der das tatsächlich tun würde.«

				»Das weiß ich auch. Aber was soll man tun? Die haben in den Lagern wieder mit dem Morden angefangen, und damit wird er auch nicht aufhören, wenn das Marine Corps nicht landet.«

				»Die haben die Exekutionen in den Lagern wieder aufgenommen?« Lantu starrte ihn an, und die Schuppen in seinem Gesicht sträubten sich entsetzt.

				»Aye. Die haben an dem Tag wieder angefangen, nachdem Sie … verschwunden sind. Und deshalb glaube ich, dass Sie die Wahrheit sagen, Knoch…, äh, Admiral.«

				Unter anderen Umständen hätte es Lantu vielleicht amüsiert, dass Angus plötzlich die Anrede gewechselt hatte. Jetzt bemerkte er es kaum.

				»Ich denke, Sie werden die Invasion trotzdem durchführen müssen, Sergeant MacRory.«

				»Damit der ganze Planet ein einziger Atompilz wird? Sind Sie verrückt?!«

				»Nein, und Sie und Corporal MacDougall sollten das begreifen, wenn irgendjemand es begreifen kann. Sie sind der Inquisition entkommen.« Lantu zuckte nicht einmal, als Angus’ Augen sich gefährlich verengten. »Ich kann mir vorstellen, was Sie erduldet haben, aber das bedeutet auch, dass Sie aus erster Hand gehört haben, was die Kirche lehrt.«

				»Aye«, erwiderte Angus knapp.

				»Es ist eine Lüge.« Lantus Stimme klang ausdruckslos. »Ich weiß das jetzt, aber Huark und Shamar wissen es nicht, und besiegten Leute, die an den Dschihad glauben, darf man nicht die Kontrolle über diesen Planeten überlassen! Sie haben fast eine Million Menschen umgebracht, als sie noch glaubten, dass sie gewinnen würden – denken Sie, dass die jetzt damit aufhören würden?«

				»Die Frage ist also nur, langsam sterben oder schnell, nicht wahr?«, fragte Angus mit müder Stimme.

				»Nein! So darf es nicht enden! Nicht, nachdem …«, Lantu schüttelte den Kopf. »Ich werde nicht zulassen, dass die das tun«, presste er dann hervor.

				»Und wie haben Sie vor, sie daran zu hindern?«

				»Vielleicht gibt es einen Weg – wenn Sie mir genügend vertrauen.«

				Antonow schaltete ab, und die Bilder von MacRory, MacDougall und … dem Anderen verblassten auf dem Bildschirm. Er drehte sich um und sah die Offiziere an, die um den Tisch saßen. Allen stand die Verblüffung ins Gesicht geschrieben. Dass eine Widerstandsbewegung sie begrüßen würde, wenn sie als Befreier eintrafen, hatten sie alle gehofft und erwartet – aber ein thebanischer Überläufer hatte in dieser Vorstellung keine Rolle gespielt.

				Ganz besonders nicht der Thebaner, der bis Redwing das Kommando über deren Flotte geführt hat, dachte er grimmig. Der Thebaner, der das Massaker an der »Friedensflotte« geleitet hat. Er war überzeugt gewesen, dass die Thebaner nach Redwing einen neuen Befehlshaber bekommen hatten; der alte Kommandeur war der Allerletzte, von dem er je erwartet hatte, dass er ihm begegnen würde, geschweige denn, dass er sich mit ihm verbünden würde.

				»Also, Ladys und Gentlemen«, dröhnte er, »wir haben den Plan der Guerillas – oder besser gesagt den Plan Admiral Lantus – gehört. Was meinen Sie?«

				»Gefällt mir nicht, Sir«, sagte Aram Shahinian in der schonungslosen Offenheit, die, wie allgemein bekannt war, die einzige Art und Weise war, in der der General der Marines sich äußern konnte. »Man verlangt von uns, dass wir einen Verband meiner Angriffstruppen hinunterschicken, mit leichtem Gerät, um die Gefahr der Entdeckung zu minimieren, und die sollen wir diesem Knochenschädel« – dieser Begriff der New-Hebridaner hatte sich schnell verbreitet – »anvertrauen?« Man hatte das Gefühl, er würde seine Hacken in den Boden stemmen. Aus seinen dunkelbraunen Augen sahen Antonow hundert Generationen sturer armenischer Grenzer an. »Gefällt mir nicht«, wiederholte er.

				»Und mir«, erklärte Kthaara über seinen Translator für diejenigen, die mit der Zunge der Zungen nicht vertraut waren, »passt es ganz entschieden nicht, dass man von mir verlangt, einem Thebaner zu vertrauen.«

				»Aber was wäre denn die Alternative?«, fragte Tsuschewski. »Die Guerillas kennen Huark besser als wir. Sie scheinen überzeugt, dass er seine Drohung wahr machen wird, wenn wir die Invasion durchführen. Und wenn wir bombardieren, werden wir nur selbst die Bevölkerung des Planeten hinschlachten. Da könnten wir es gleich Huark überlassen, das für uns zu tun! Dieser Plan enthält Risiken – aber hat jemand eine andere Idee, die uns eine Chance bietet, den Planeten zurückzuerobern, ohne dass Millionen Zivilisten sterben?«

				Winnifred Trevaynes Blick wirkte gequält. »Ihre Kampffähigkeit im Weltraum haben wir bereits ausgeschaltet«, begann sie ungewohnt zögernd. »Also könnte Huark keine Gefahr für unsere Nachhut darstellen. Wir könnten jetzt einfach nach Alfred weiterziehen …«

				»Nein«, schnitt Antonow ihr das Wort ab, und seine Hand zuckte herunter wie ein Axthieb. »Ich werde das Problem nicht einfach einem anderen überlassen, damit der sich damit auseinandersetzen muss. Und ich werde diesen Planeten nicht in der Hand eines Nihilisten wie Huark lassen, damit der fortfährt, Zivilisten abzumurksen, bis jemand die Eier hat, schließlich die Entscheidung zu treffen, die ich hätte treffen sollen.« Er ließ den Blick um den Tisch wandern und blieb schließlich an Kthaara hängen. »Ich vertraue diesem Lantu auch nicht – aber Sergeant MacRory und Corporal MacDougall tun das anscheinend. Und dass sie nach allem, was sie und ihre Leute durchgemacht haben, irgendeinem Thebaner vertrauen, muss etwas zu bedeuten haben!« …

				»General Shahinian«, fuhr er nach einer kurzen Pause fort, »ich habe Ihre Einwände zur Kenntnis genommen. Aber wir werden gemäß den Vorschlägen der Widerstandsbewegung von New New Hebrides handeln. Für diese Entscheidung trage ich ganz allein die Verantwortung. Sie werden Ihre sämtlichen Landungsstreitkräfte in Bereitschaft halten, um sämtliche Städte und Umerziehungslager zu besetzen, sobald das Eingreifkommando uns meldet, dass es sein Ziel erreicht hat – oder tun, was geboten scheint, wenn das nicht der Fall ist.«

				»Aye, aye, Sir.« Shahinian kannte Antonow gut genug, um zu wissen, dass die Diskussion beendet war. »Ich habe da einen Offizier im Sinn, der den Einsatztrupp befehligen sollte – einen sehr guten Mann.«

				»Ja«, erwiderte Antonow nickend, »ich glaube, ich weiß, wen Sie meinen. Veranlassen Sie das, General. Und«, fügte er mit der Andeutung eines Lächelns hinzu, »in Bezug auf Sergeant MacRory werden wir etwas tun müssen, veranlassen Sie also, dass Ihr Personalbüro die nötigen Papiere vorbereitet. Es passt schließlich nicht, dass ein einfacher Sergeant das Kommando über die Befreiung eines ganzen Planeten führt, verstanden?!« Wieder blickte er in die Runde. »Gibt es sonst noch etwas?«

				»Ja, Admiral.« Kthaara sprach sehr förmlich und sah Antonow dabei in die Augen. Der Translator fuhr fort zu übersetzen, aber das war etwas, was nur sie beide betraf. »Ich bitte darum, dem Einsatzkommando zugeteilt zu werden.« Er hob abwehrend seine Klauenhand. »Einsätze von Kampfjets sind nicht vorgesehen, also bin ich auf meiner Stabsposition entbehrlich. Und da, wie General Shaahiiniaaaan hingewiesen hat, für diesen Einsatz kein mechanisierter Kampfpanzer vorgesehen ist, werden meine« – unbewegte Miene – »physischen Besonderheiten kein Problem darstellen.«

				Antonow erwiderte den starren Blick seines Vilkshatha Bruders. Er wusste, dass Kthaara niemals einem von Khardanish’zarthans Killern vertrauen würde, zumal er bis jetzt noch kein einziges Mal Gelegenheit gehabt hatte, sich auf die traditionelle Art mit blankem Stahl zu rächen.

				Und Antonow wusste, dass jeder Akt des Verrats seitens Lantus die letzte Tat des Thebaners sein würde.

				»Bitte gewährt, Commander«, sagte er mit ruhiger Stimme.

				Angus stand in der Dunkelheit und betete darum, dass die Marines ihren Absprung richtig geplant hatten, denn die Landezone irgendwie zu markieren kam nicht infrage. Das Fenster für die Landung würde kurz sein, und falls noch irgendein Scannersatellit funktionierte und etwas entdeckte …

				Plötzlich flammten hoch über ihm Lichter auf. Die schweren Landeshuttles fielen steil ein, rasten mit gefährlichem Tempo in das schmale Zeitfenster, und er hielt den Atem an. Die Lichtstrahlen wurden kürzer, schwächer, fegten über ihn hinweg, rasten dann wieder in die Höhe und verschwanden.

				Er wartete, allein mit dem heftigem Wind, und dann spannten sich seine Muskeln, als kurzzeitig ein Stern verdunkelt wurde. Dann noch einer, und noch einer. Flecken der Nacht fielen lautlos herab, setzten dann mit halb erstickten Grunzlauten und Verwünschungen auf. Er grinste, erinnerte sich aus seiner eigenen Zeit beim Corps an nächtliche Absprünge, und schaltete seinen Lichtstab ein. Er glühte wie ein schwacher Leuchtturm, und eine massige Gestalt stapfte lautlos auf ihn zu.

				»Sergeant MacRory?«, erkundigte sich eine verdammt vertraut klingende terranische Stimme, und er nickte. »Major M’boto. Zwölftes Ranger Bataillon.«

				»Willkommen auf New Hebrides«, sagte Angus schlicht und streckte ihm die Hand hin.

				Fünfhundert terranische Marines und zweihundert Guerillas drängten sich in die Höhle; neben der Camouflage-Kampfuniform der Marines sah man noch deutlicher, wie abgetragen die Kleidung der Guerillas war. Die chamäleonartige Reaktivtarnung machte sie fast unsichtbar, wurde im Flackern des Flammenscheins abwechselnd hell und dunkel, aber im Halbdunkel schimmerten Waffen, die von ihnen ausgegeben wurden, und als die Guerillas diese Geschenke der Besucher untersuchten, kam zustimmendes Murmeln auf.

				Major M’boto saß mit Angus auf einer Munitionskiste Lantu gegenüber, und der First Admiral fühlte sich hochgradig verletzlich. Das plötzliche Erscheinen bewaffneter, zielstrebiger Menschen hatte es ihm eisig über den Rücken laufen lassen, obwohl er die ganze Aktion selbst in Bewegung gesetzt hatte. Aber noch beunruhigender war der stumme Orioner mit den kalten Augen, der neben dem Major stand. Seine Klauenhand hielt den Dolch an seiner Seite umfasst, und Lantu, der zum ersten Mal einem der Krieger des Satan-Khan gegenüberstand, musste jetzt ein Frösteln der Angst unterdrücken.

				»So«, sagte M’boto, und sein schwarzes Gesicht blieb dabei unbewegt, »Sie sind also First Admiral Lantu.«

				»Ja, der bin ich«, erwiderte Lantu knapp. M’botos schwarzes Barett trug das Abzeichen der Terranischen Marines, Sternenschiff und Karabiner, und Lantu fragte sich, wie viele Freunde des Majors Schiffe unter seinem Kommando getötet hatten.

				»Also schön, wir sind hier. Ich habe Anweisung, mich dem Kommando von Sergeant – ich bitte um Entschuldigung, Brevet – Colonel MacRory zu unterstellen. Wie ich höre, vertraut er Ihnen. Für den Augenblick genügt mir das.«

				»Danke, Major.« M’boto zuckte bloß die Achseln und wandte sich wieder Angus zu.

				»Dann sollten Sie mich jetzt wohl einweisen, Colonel.«

				»Aye.« Angus schüttelte leicht amüsiert kurz den Kopf, wie um seine plötzliche Beförderung zu verarbeiten. Er winkte Caitrin. »Hol deine Karten, Katie«, sagte er.

				Lantu kauerte unter einem regennassen Busch – nicht länger ein Schlafwandler, der hinter Guerillas dahintappte, deren Gefangener er war – und dankte dem höheren Wesen, an das er vielleicht eines Tages würde glauben können, dafür, dass die Guerillas, mit denen er zu tun gehabt hatte, so wenige und so leicht bewaffnet gewesen waren.

				Die siebenhundert Menschen, die mit ihm zusammen waren, waren alles andere als unsichtbar. Die Marines hatten Tarnoveralls für alle mitgebracht, aber selbst ohne sie wären sie Gespenster gewesen. Die Ranger waren besser, als er das für möglich gehalten hätte, doch die Guerillas waren sogar noch besser. Sie kannten ihre Welt wie ihre Hosentasche und glitten wie Schatten durch ihre blattlosen Winterwälder.

				Und dann hatte er auch erkennen müssen, wie groß der Unterschied zwischen terranischem Spitzengerät und den veralteten Waffen war, mit denen die Peaceforce von New Hebrides ausgestattet war. Zwei thebanische Vertols hatten sich während ihres nächtlichen Marschs zu nahe an sie herangewagt, aber Major M’boto hatte im Flüsterton einen Befehl erteilt, und beide waren in grellen Blitzen, getroffen von HV-Geschossen der Ranger verglüht – Hyper-Velocity-Lenkwaffen, Fünf-Kilo-Metallstangen, bei denen es sich in Wirklichkeit um miniaturisierte, von Tiefraumantriebsspulen getriebene Lenkwaffen handelte. Die HVMs hatten ihre Ziele mit zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit getroffen.

				Einen winzigen Augenblick lang hatte ihn ein schreckliches Schuldgefühl gepackt, als die beiden Flugzeuge sich auflösten, aber das hatte er schnell verdrängt. Ehe das alles vorüber war, würden noch viel mehr Angehörige seines Volkes mit ihrem Leben für die Lügen der Kirche bezahlen.

				Jetzt glitt Angus MacRory lautlos mit dem Major neben ihn, und Lantu versuchte die stumme Präsenz des Orioners zu ignorieren, der mit ihnen kam. Kthaara’zarthan war keine Sekunde von seiner Seite gewichen, und ein eisiges Gefühl verriet ihm den Grund dafür.

				»Das Hauptquartier, das Huark am liebsten ist«, murmelte er. »Wir sind gut vorangekommen.«

				»Ich kann begreifen, weshalb er sich hier sicher fühlt.« M’boto vergewisserte sich, dass das Scannersystem seines Feldstechers abgeschaltet war, hob ihn dann ans Auge und stieß eine halblaute Verwünschung aus.

				Eine breite Barrikade aus NATO-Draht säumte den inneren Rand eines gerodeten, hundert Meter breiten Todesstreifens, hinter dem in regelmäßigen Abständen von Sandsäcken geschützte Waffentürme ragten. Ein dicker Kofferdamm aus festgestampfter Erde umgab den gesamten Stützpunkt, und hinter dem Stacheldraht und den Minenfeldern waren zwölfhundert schwarz gekleidete Büttel stationiert, die von zwei Platoons Hovercrafts unterstützt wurden. Lantu musterte die Fahrzeuge verbittert und erinnerte sich seiner fruchtlosen Bemühungen, sie den Bütteln wegzunehmen. »Wie tief, sagten Sie, sind diese Bunker?«

				»Etwa vierzig Meter, so weit es Kommandobunker sind, Major.«

				»Mhm.« M’boto senkte seinen Feldstecher und sah Angus an. »Die Außenbefestigungen sind kein Problem, Colonel. Die HVMs reißen die in Stücke, und dabei wird auch der Großteil der Waffenbettungen und des Personals erledigt, aber vierzig Meter ist zu tief für sie. Ich fürchte, wir müssen es so machen, wie Admiral Lantu es vorgeschlagen hat.«

				»Aye.« Angus nickte und kauerte sich nieder, um zu warten bis es ganz dunkel geworden war, während M’boto und Lantu ihre Gruppenführer instruierten.

				Büttel Colonel Huark saß in seinem Bunker und starrte auf das mit der Schaltzentrale verbundene Touchpad; seine Finger zuckten bei dem Gedanken an den Massentod, der nur darauf wartete, dass er ihn mit einem Fingerdruck auslöste. Von dem Admiral der Ungläubigen war nichts mehr zu hören gewesen. Bedeutete das, dass er es darauf ankommen lassen wollte?

				Huark strich sanft über das Touchpad. Beinahe hoffte er, dass dem so war.

				»Es ist Zeit«, sagte Angus leise, und Lantu nickte reflexartig. Der Orioner flüsterte M’boto in der wie Jodeln klingenden Sprache seines Volkes etwas zu, aber der Major zuckte bloß die Achseln und hielt Lantu eine Waffe hin.

				Der nahm die ihm angebotene Pistole. Sie war schwer, lag ihm aber nicht richtig in der Hand. Er knöpfte die Uniform auf und schob die Waffe darunter.

				»Sie werden wissen, wann es Zeit ist«, sagte er, und Angus nickte und streckte ihm die Hand hin.

				»Passen Sie auf sich auf«, empfahl er. »Sie sind gar kein so übler Kerl.«

				»Danke.« Lantu drückte die schwielige, für ihn zu breite Hand des Guerillas. Dann entschwand er in die Nacht.

				Büttel Katanak griff nach seinem Gewehr, als er sah, dass sich in der Dunkelheit etwas bewegte. Er schickte sich an abzudrücken, hielt aber dann inne.

				»Sergeant Gohal! Schauen Sie!«

				Der Sergeant griff nach seiner Pistole, entspannte sich aber dann, als eine stämmige, kurzbeinige Gestalt aus dem Wald in das helle Licht der Turmscheinwerfer trat.

				»Rufen Sie den Lieutenant, Katanak. Das ist einer der unseren.«

				Lantu gab sich Mühe, sich die Anspannung nicht anmerken zu lassen, als er zum Tor stolperte. Seine durchhängenden Schultern verrieten Müdigkeit, und die Fetzen, die seine menschlichen Alliierten aus seiner Uniform gerissen hatten, sollten helfen. Aber das würde nichts nützen, wenn Huark die Wahrheit über seine »Entführung« gehört hatte.

				»Wer sind …« Der arrogante junge Lieutenant am Tor verstummte, starrte ihn an. »Heilige Mutter Terra!«, flüsterte er. »First Admiral Lantu?!«

				»Ja«, keuchte Lantu. »Um Terras willen, lassen Sie mich rein!«

				»A-a-a-aber, First Admiral! Wir – ich meine, wie?«

				»Wollen Sie jetzt die ganze Nacht hier rumstehen und quatschen?«, herrschte Lantu ihn an. »Satan-Khan! Dafür bin ich nicht einem Rudel mörderischer Terroristen entkommen und habe mich durch hundert Kilometer feindliches Territorium geschlichen!«

				»Verzeihen Sie, Sir!« Die perfekte Ehrenbezeigung des Lieutenants war eine gewaltige Erleichterung. »Wir hatten Sie für tot gehalten, Sir! Tor öffnen, Sergeant!«

				Das Tor schwang zur Seite, und Lantu trat an dem Metalldetektor vorbei ein. Er hatte das Gefühl, die Waffe unter seinem Uniformrock würde auf seiner Haut brennen, aber sie enthielt in Wirklichkeit natürlich kein Metall.

				»Danke, Lieutenant.« Er war bemüht, erleichtert zu klingen, achtete aber zugleich darauf, dass seine Stimme angespannt und gehetzt wirkte. »Und jetzt bringen Sie mich zur Kommandostation. Diese verfluchten Terroristen haben vor – schon gut. Bringen Sie mich sofort zum Colonel!«

				»Ja, Sir!« Der Lieutenant nahm wieder Haltung an, machte dann auf dem Absatz kehrt und führte den First Admiral schneidig durch das Gelände.

				»Er ist drinnen«, murmelte M’boto. »Ich hoffe, er legt uns nicht rein.«

				Angus reagierte darauf nur mit einem Grunzlaut, aber Kthaara zischte etwas Unverständliches – und Unflätiges – ins Dunkel.

				Lantu schlurfte über die steilen Bunkerstufen in die Tiefe, spielte ganz die Rolle des erschöpften Flüchtigen. Die Wachen an der Feuertür blickten gelangweilt auf, als der Lieutenant vorbeihastete, fuhren dann aber herum und starrten Lantu im Licht der schwachen Deckenbeleuchtung an. Einer von ihnen – ein Captain – eilte auf ihn zu.

				»First Admiral! Wir hatten gedacht, Sie …«

				»Das hat mir der Lieutenant schon gesagt, Captain«, sagte Lantu müde und spürte, wie sein Herzschlag sich beschleunigte, »aber Terra sei Dank bin ich am Leben. Und ich muss sofort den Colonel sprechen.«

				»Ich …«, der Captain verstummte unter dem eisigen Blick Lantus. »Ich werde es ihm sagen, Sir.«

				»Danke, Captain«, sagte Lantu, immer noch eisig. Der Offizier verschwand, und die Sekunden dehnten sich zur Ewigkeit, bis er schließlich zurückkehrte.

				»Der Colonel will Sie empfangen, First Admiral.«

				Lantu gab einen Grunzlaut von sich, ignorierte die beleidigende Formulierung und folgte dem Captain ins Innere des Bunkers. Der Geruch von Beton und Erde schlug ihm entgegen, als sein Begleiter ihn mit schnellen Schritten zu Huark geleitete.

				»Heilige Terra, Sie sind das wirklich.« Huark klang ein wenig missmutig – offenbar war er von seinem Aufstieg zum Oberkommandierenden nicht gerade bedrückt.

				»First Admiral!« Eine weitere Stimme war zu hören, und er drehte sich schnell um. Seine Augen weiteten sich, als Colonel Fraymak ihm die Hand hinstreckte. Die Sorgenfalten im Gesicht des Colonels glätteten sich, und Lantu versuchte zu lächeln, während ihn innerlich bitteres Bedauern quälte. Warum im Namen von allem, was – vielleicht – heilig war, musste Fraymak hier sein?

				»Colonel. Colonel Huark. Terra sei Dank, dass ich es zu Ihnen geschafft habe. Ich habe wichtige Informationen über die Pläne der Terroristen.«

				Er tat so, als würde er das überraschte Zucken in Fraymaks Gesicht wegen seiner Wortwahl nicht bemerken.

				»Wirklich?« Huark beugte sich interessiert vor. »Was für Informationen?«

				»Ich denke, es wäre besser, wenn ich Ihnen das unter vier Augen sage«, erklärte Lantu, und Huarks Augen verengten sich. Dann nickte er.

				»Alle raus«, befahl er knapp, und sein Stab drängte sich durch die Tür. Lantu sah ihnen nach und wünschte sich, dass Fraymak sie begleiten würde, konnte das jedoch nicht vorschlagen. Huarks Blick schwenkte zu seinem Rivalen hinüber, und er setzte zum Reden an, hielt dann aber inne, und Lantu erschrak. Natürlich würde der Büttel nicht seinen Zorn riskieren, indem er seinem vertrautesten Untergebenen befahl, den Raum zu verlassen.

				»Also gut, First Admiral«, sagte Huark, als die Feuertür sich hinter seinem Stab schloss. »Was sind das für Informationen?«

				»Die Terroristen planen einen größeren Angriff«, sagte Lantu, trat einen Schritt zurück und aktivierte beiläufig die Sicherung am Schloss der Feuertür. »Ich habe eine ihrer Karten gestohlen«, fuhr er fort und griff unter seine Uniform, »und …«

				Seine Hand kam wieder unter der Uniform hervor, und Donner erfüllte den Raum.

				»Jetzt!«, sagte M’boto scharf, als plötzlich ein Rudel Büttel auf den Eingang des Hauptquartiers zuströmte. Wenn Lantu es nicht geschafft hatte, würden drei Millionen menschliche Wesen sterben.

				Colonel Huark taumelte zurück, die Augen vom Schock geweitet. Blut rann ihm aus dem Mund, als er ihn öffnete. Jetzt strömte es ihm schäumend aus der Nase, und dann rutschte er in einem roten Schmierer an der Wand herunter.

				Lantu ignorierte ihn. Er bewegte sich wie von einem Autopiloten gesteuert, ganz auf die wesentliche Aufgabe konzentriert, die er bewältigen musste. Seine Waffe bellte ein zweites Mal. Das Touchpad auf Huarks Schreibtisch zersprang, und aus dem Schaltbrett der KomAnlage sprühten Funken, als er mehrere Schüsse darauf abgab. Zugleich rechnete er jeden Augenblick damit, dass Fraymaks Pistole donnern würde. Aber als er schließlich herumwirbelte und den Colonel ansah, steckte dessen Waffe immer noch im Holster, und er hielt die Hand mit Bedacht von ihr entfernt.

				»F-f-first Admiral …?«

				»Es tut mir leid, Fraymak. Ich konnte nicht zulassen, dass er das tut.«

				Fäuste trommelten gegen die versperrte Eisentür, und Fraymak starrte ihn immer noch an.

				»Terra!«, flüsterte er. »Sie sind nicht entkommen, Sie …«

				»Richtig«, sagte Lantu leise, und über ihnen hallte es, als würde die ganze Welt explodieren.

				HVMs rasten auf taghell leuchtenden Bahnen durch die Nacht, und Flammen schossen aus explodierenden Wachtürmen. Splitter zerfetzten ungeschütztes Fleisch wie Schrapnell, fegten das Leben aus offenen Schützenlöchern, Raketen rasten durch den Stacheldraht, und über der Fahrbereitschaft detonierten Mörsergranaten. In den Bunkern des Außenwalls sprangen erschreckte Büttel auf, und jetzt jagten Ströme von Leuchtspurgeschossen durch die Nacht, aber die HVM-Werfer hatten sich neue Ziele gesucht, und die Maschinengewehre auf den Türmen wurden von Explosionen zerfetzt. Flammen brüllten aus detonierenden Hovercrafts, und die Mörser suchten sich neue Ziele, hüllten den zerfetzten Stacheldrahtzaun in Rauch und Qualm.

				»CIC bestätigt Explosionen auf Ziel Eins, Sir.« Major Janet Toomepuu blickte von ihrer KomStation an Bord der TFNS MANGUS COLORADAS auf, die auf geosynchronem Orbit über Huarks Hauptquartier in Station war, und sah General Shahinian an. »Nirgends auf dem Planeten Anzeichen von Nuklearexplosionen.«

				»Melden die Scanner Anzeichen von Truppenbewegungen größeren Volumens?«

				Toomepuu gab die Frage an die Gefechtsstation des großen Landungsschiffes weiter.

				»Nein, Sir«, sagte sie, und Shahinian nickte.

				»Landungsstreitkräfte absetzen«, sagte er, und die Sturmshuttles der Ersten und Zweiten Ranger Division des Marine Corps stießen wie beutegierige Falken auf die über New New Hebrides verstreuten Umerziehungslager und thebanischen Militärstützpunkte hinunter.

				Huarks benommene Büttel taumelten aus ihren Bunkern und hasteten zu ihren Stellungen, aber der Feind war bereits über ihnen. Kaum sichtbare Schemen tauchten hinter einem Orkan von Granaten und Maschinengewehrfeuer aus dem Rauch auf, und die Verteidiger starben schreiend, als die terranischen Sturmteams durch das Chaos zu den ihnen zugewiesenen Zielen rannten.

				Angus setzte über einen toten Büttel, und schaltete seinen Granatwerfer auf Automatikbeschuss, als ein Trupp Knochenschädel aus einem Bunker stürmte. Feurige Fäuste schleuderten sie zurück, und Angus lud nach, ohne dabei langsamer zu werden. Jetzt begannen die Thebaner das Feuer aus der Dunkelheit zu erwidern, und er stieß einen Fluch aus, als Davey MacIver an seiner Seite zu Boden ging.

				Vor ihm ragte der Eingang zum HQ-Bunker auf, und der flammenspeiende Lauf eines Maschinengewehrs schwang auf ihn zu, aber ein Ranger warf eine Handgranate in die MG-Stellung. Ein anderer Ranger schien mitten in der Luft zu stolpern, als sein Kopf in Stücke gerissen wurde, und der schrille Schrei des Kriegsrufs von Clan Zarthan hallte durch das Chaos, als Kthaara ein ganzes Magazin in den Bunkerschlitz leerte, aus dem das Feuer gekommen war. Ein Büttel tauchte aus dem HQ-Bunker auf, starrte mit geweiteten Augen auf das Gemetzel, und Angus pumpte panzerbrechende Granaten in seine Brust. Der Knochenschädel wurde zerrissen, und Angus wich zur Seite aus, als ein Sergeant der Marines mit seiner Flammenwerfergruppe den steilen Zugang mit einem Feuerschwall füllte. Qualvolle Schreie ertönten, dann rannten er und Tulloch MacAndrew die flachen Stufen hinunter, sprangen dicht gefolgt von den Marines und Kthaara’zarthan über versengte Körper und Leichenteile.

				Vor ihnen knatterte ein Gewehr, und Angus warf sich kopfüber die Treppe hinunter. Sein Granatwerfer bellte kurz. Drei Marines gingen zu Boden, ehe die detonierenden Granaten den Feind zum Schweigen brachten, und Angus rutschte auf dem Bauch die Treppe hinunter, ohne dabei das Feuer einzustellen. Der Gestank der Explosionen und von verbranntem Fleisch würgte ihn, aber er kam unten an und richtete sich auf die Knie auf.

				Tulloch hastete durch die offene Feuertür. Der blutige Boden war mit toten Thebanern übersät, aber die inneren Schotten gaben noch lebenden Feinden Schutz. Jetzt ging das Licht aus, Mündungsfeuer erhellte die Dunkelheit, und Tulloch riss einen Kartentisch hoch, um dahinter Schutz zu suchen, und feuerte zurück. Eine donnernde Explosion brüllte in den Tiefen des Bunkers, und Angus zuckte zusammen, als er unter von allen Seiten abprallenden Querschlägern neben Tulloch kroch, nachlud und Granaten über die in Kopfhöhe reichenden Trennwände jagte.

				Jetzt ließ das Feuer der Verteidiger nach, und Kthaara sprang vor. Der Marine Sergeant fluchte wie ein Wahnsinniger, als er versuchte, Schritt zu halten. Ihre Waffen peitschten durch den Bunker, und Angus folgte ihnen, glitt in dem Blut aus, das den Boden bedeckte. Feuer aus einer Automatikwaffe bellte, dann war nur noch Schluchzen und Stöhnen und ein schrecklicher, schriller, endloser, gequälter Schrei zu hören, bis auch der schließlich zu barmherzigem Schweigen verhallte.

				Angus richtete sich aus seiner geduckten Haltung auf, drehte sich schnell herum, um nach möglichen Gefahren zu suchen. Doch da waren keine, und so trat er schnell in den kurzen Gang zu Huarks Büro.

				»First Admiral?«, rief er, lauschte dem schwachen Donner, der immer noch von oben zu den Bunkerstufen herunterhallte. Eine Stimme antwortete.

				»Hier, Colonel MacRory! Bitte langsam kommen.«

				Angus zwängte sich durch den Gang, zuckte zusammen, als die wenigen nicht zerschossenen Notleuchten klickend zum Leben erwachten. Der Dunst von Pulverdampf hing über mindestens einem Dutzend Leichen von Knochenschädeln, alle lagen sie abgewandt vom Hauptbunker in Richtung auf die herunterhängende Panzertür, die eine Sprengladung halb aus den Angeln gerissen hatte.

				Aber sie war nicht ganz aus den Angeln gerissen, und Angus musste sich an ihr vorbeizwängen – und riss dann seinen Werfer hoch, als er den thebanischen Colonel mit einer Maschinenpistole in der Hand sah, aus deren Lauf noch Rauch aufstieg. Lantu saß auf dem Boden und hielt sich einen Arm, das Blut floss ihm durch die Finger. Sein Gesicht war bleich, aber er schüttelte schnell den Kopf, als Angus’ Werfer sich hob.

				»Nicht schießen, Colonel!«

				Angus und der Thebaner sahen ihn beide scharf an, und dann lachte der Admiral, ein fast irres Lachen, und zischte dann vor Schmerz. »Ich habe Sie gemeint, Colonel MacRory. Wie es scheint, hatte ich doch noch einen Verbündeten. Colonel MacRory, ich darf Ihnen Colonel Fraymak vorstellen.«

			

		

	
		
			
				

				25	Die Furien der Schlacht …

				»Ich habe mit Admiral Al-Sana im Personalbüro über Sie gesprochen, Andy«, sagte Howard Anderson.

				»Das haben Sie, Sir?« Ensign Mallory sah ihn ziemlich überrascht an.

				»Ja. Sie werden nächste Woche zum Lieutenant befördert, und er hat versprochen, dass Sie entweder ins Schifffahrtsamt oder zur Zweiten Flotte versetzt werden – Sie haben die Wahl.«

				»Versetzt?«

				»Ich persönlich«, meinte Anderson und sah dabei zum Fenster ihres Wagens hinaus, »bin der Meinung, dass Sie wahrscheinlich bei Admiral Timoschenko mehr lernen würden, aber wenn Sie zur Zweiten Flotte gehen, dann sollten Sie dort rechtzeitig für die Invasion von Theben eintreffen. Und ein Kampfeinsatz sieht in den Papieren eines jungen Offiziers immer gut aus, also …«

				»Augenblick, Sir.« Der junge Ensign war deutlich gereift und unterbrach seinen Vorgesetzten, ohne die nervöse Verlegenheit, die er früher an den Tag gelegt hatte. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich gern bis zum Kriegsende bei Ihnen bleiben.«

				»Tut mir leid, Andy«, meinte Anderson und sah ihn mit echtem Bedauern an, »aber das ist einfach nicht möglich.«

				»Warum nicht? Wenn Sie von Old Terra zurückkehren und …«

				»Ich werde nicht zurückkommen«, sagte Anderson mit sanfter Stimme. »Ich gehe in den Ruhestand.«

				»Sie gehen jetzt in den Ruhestand? Jetzt, wo sich endlich alles entscheidet?« Das klang schockiert, und man sah das Mallory auch an.

				»Wie Sie sagen, alles entscheidet sich jetzt. Die Produktionspläne stehen, die neuen Waffen sind ein voller Erfolg …« Anderson zuckte die Achseln. »Was jetzt noch zu tun ist, schafft Admiral Timoschenko mühelos ohne mich.«

				»Aber das ist nicht fair! Sie sind doch derjenige, der alle in den Hintern getreten hat, damit es funktioniert. Und jetzt sollen ein paar verdammte geldgierige Industrielle sich damit brüsten können!«

				»Andy, glauben Sie wirklich, dass ich es nötig habe, mich dafür loben zu lassen?« Mallory wurde rot und schüttelte den Kopf. »Gut.« Anderson legte dem jungen Offizier die Hand aufs Knie und drückte zu. »Und unterdessen gibt es noch etwas anderes, das ich auf Old Terra erledigen muss, und das kann ich nicht, solange ich Kabinettsmitglied bin.«

				Mallory musterte ihn scharf, als der Wagen neben der Landestelle des Shuttles anhielt. Dann glättete sich seine Stirn, und er nickte.

				»Ich verstehe, Sir. Ich hätte es mir denken müssen.« Er stieg aus und hielt die Tür auf. Anderson kletterte aus dem Wagen und streckte die Hand aus, und Mallory ergriff sie und drückte fest zu. »Viel Glück, Sir.«

				»Ihnen auch, Lieutenant – wenn Sie es mir nachsehen, dass ich vielleicht ein wenig voreilig bin. Ich erwarte, Gutes über Sie zu hören.«

				»Ich werde mir alle Mühe geben, Sir.«

				Anderson nickte, drückte seinem Adjutanten ein letztes Mal die Hand und stieg dann ohne sich noch einmal umzusehen die Stufen in den Shuttle hinauf.

				Die Federation Hall hatte sich verändert.

				Anderson stand in einem Alkoven in einem Vorraum; die Gesichter rings um ihn blickten finster. Das überraschte ihn nicht, schließlich verbreiteten alle Sender dieselbe Geschichte. Die geheimen Berichte waren schon durchgesickert, ehe sie nach Old Terra gelangt waren, und obwohl er das nicht beweisen konnte, war ihm klar, wer hinter diesem Timing steckte. Dass der Krieg noch sehr viel länger dauern würde, war unwahrscheinlich; die nächsten Wahlen waren nur noch acht Monate entfernt, und die Regierungskoalition wollte gewinnen. Pericles Waldeck wollte seine Partei mit einem lauten Paukenschlag in die Wahlen führen und jede peinliche Diskussion darüber vermeiden, wer die Schuld an dem Schlamassel trug, in den die Föderation geraten war. Und ein »blutiges Hemd« sorgte immer für Stimmen.

				Anderson schnaubte verächtlich und mischte sich unter die Menge, nickte ohne sie wirklich zur Kenntnis zu nehmen zahllosen Leuten zu, die ihn begrüßten, während er in den Saal strebte. Er war sich ziemlich sicher, dass Sakanami nichts mit den Indiskretionen zu tun gehabt hatte. Nicht etwa, weil er dem Präsidenten kaltblütige politische Manöver nicht zutraute, sondern weil Sakanami ganz sicher die Abschlussphase des Krieges nicht zusätzlich verkomplizieren wollte. Und eines war sicher – was die Nachrichtensender da hinausplärrten, würde die Dinge erheblich komplizierter machen.

				Der Öffentlichkeit konnte Anderson die Empörung nicht verübeln. Von den sechseinhalb Millionen Menschen auf New New Hebrides waren während der Besetzung durch die Thebaner neunhundertachtzigtausend gestorben. Wenn Old Terra das gleiche Schicksal widerfahren wäre, dann hätte der gleiche Prozentsatz rund eins Komma sieben Milliarden Leben gekostet, und diese Statistik hatten die Medien bis zum Überdruss verbreitet. Nicht etwa, dass sie bei Kampfhandlungen gestorben wären, die überwiegende Mehrzahl war systematisch von der thebanischen Inquisition hingeschlachtet worden.

				Wut und Hass der Menschheit waren wie ein Orkan, und in Kürze würde das noch schlimmer werden. Die Zweite Flotte war noch nicht nach Alfred vorgerückt … aber Anderson hatte Zusammenfassungen der Berichte über die Besetzung von New New Hebrides gelesen.

				Ein Schauder überlief ihn, als er sich auf seinem Platz niederließ, und er verwünschte die Müdigkeit, die ihm in der letzten Zeit zum ständigen Begleiter geworden war. Sein Alter holte ihn gnadenlos ein, nagte an seinen Kräften und seinem Stehvermögen, und das zu einer Zeit, wo er wusste, dass er sie dringend brauchen würde. In der Versammlung flüsterte man über »angemessene Bestrafung« für die thebanischen Schlächter. Anderson hörte solche Parolen nicht das erste Mal. Die schlimmsten Albträume, die ihn immer noch heimsuchten, erinnerten ihn an die Zeit gegen Ende des Dritten Interstellaren Krieges, als die Föderation den Vorschlägen des Khanats zugestimmt hatte, die Zentralen Welten des Rigelianischen Protektorats in Schutt und Asche zu legen. Anscheinend hatte es keine andere Wahl gegeben, denn nach menschlichen oder orionischen Begriffen waren die Rigelianer unzurechnungsfähig gewesen. Das Protektorat hatte nie gelernt zu kapitulieren, und eine Invasion hätte Milliarden von Opfern gefordert. Und was fast noch schlimmer war: Es wäre notwendig gewesen, auf den rigelianischen Planeten über Generationen Garnisonen zu unterhalten. Aber als der Rauch sich legte und der Föderation schließlich klar wurde, dass sie nicht etwa nur am Mord einer Welt beteiligt gewesen war oder sogar mehrerer Welten, sondern einer ganzen Rasse …

				Er schüttelte die Eiseskälte ab, die diese Erinnerungen in ihm wach rief, und umfasste seinen Stock fester, während er darauf wartete, dass Chantal Duval die Sitzung eröffnete. Mag sein, dass Pericles Waldeck bereit war, eine ganze Rasse aus politischem Ehrgeiz und aus einer Laune heraus zur völligen Vernichtung zu verurteilen, aber Howard Anderson war ein alter, alter Mann.

				Wenn er vor seinen Schöpfer trat, würde nicht das Blut noch einer weiteren Rasse an seinen Händen kleben.

				Iwan Antonow nahm den Anblick von New New Hebrides, das in der Sichtluke der Kabine immer kleiner wurde, nicht zur Kenntnis. Er saß an seinem Computer und studierte die abschließenden Berichte über die letzten Säuberungsmaßnahmen und strich sich nachdenklich den Bart.

				Ein Glockenton ertönte, und er drückte den Knopf, um den Besucher einzulassen. Die Luke öffnete sich zischend, und Tsuschewski und Kthaara traten ein.

				»Eine abschließende Sendung von dem Planeten, Admiral«, berichtete Tsuschewski. »Die letzten hochrangigen Büttel sind in Gewahrsam genommen worden und erwarten jetzt mit den überlebenden Führern der Inquisition ihren Prozess.«

				»Ja«, bestätigte Antonow mit finsterer Miene. »Ein Mordprozess nach den Gesetzen von New New Hebrides, wie ich erfreut feststellen kann. Mit der Vorstellung von ›Kriegsverbrecherprozessen‹ habe ich mich nie wohl gefühlt.«

				»Ja, das erwähnten Sie.« Kthaaras Tonfall ließ großes Desinteresse an den juristischen Feinheiten erkennen, mit denen die Menschen es für angemessen hielten, das Erschießen von Thebanern zu umgehen. »Das stammt aus Ihrer Geschichte, wo die Sieger in einem Ihrer Kriege die Unterlegenen vor Gericht gestellt haben, in …« Er gab sich Mühe, aber sein Sprechapparat schaffte »Nürnberg« nicht.

				Antonow gab einen Knurrlaut von sich. »Diese Faschisten waren ein so übler Verein, dass jeder es schwer gehabt hätte, überzeugend dagegen zu argumentieren, dass man ihnen den Prozess macht. Aber wenn man anfängt Soldaten zu erschießen, weil sie Befehle befolgt haben, ›Verbrechen gegen die Menschlichkeit‹ zu begehen, dann erhebt sich die Frage: Woher weiß denn der Soldat, was ein solches Verbrechen darstellt? Woher soll er denn wissen, welchen Befehlen er den Gehorsam verweigern soll? Antwort: Die Sieger werden es ihm sagen, nachdem sie den Krieg gewonnen haben!« Er lachte bellend. »Also schafft Macht Recht – und genau das hatten die Faschisten die ganze Zeit gesagt!«

				»Ich werde nie begreifen, weshalb Menschen so darauf beharren, auf Chofaki ethische Prinzipien anzuwenden«, sagte Kthaara mit einem Anflug von Verzweiflung. »Die werden solchen Vorstellungen nie zugänglich sein. Ehre, selbst als ein unerreichbares Ideal, übersteigt deren Begriffsvermögen. Wenn solche Leute die eigene Existenz bedrohen, dann sollten Sie sie einfach töten, nicht ihnen den Prozess machen! Und wenn Sie darauf beharren, das Thema mit irrelevantem Moralismus zu vernebeln, werden Sie feststellen, dass es noch nebulöser wird, wenn man mit Aliens zu tun hat. Ganz besonders«, fuhr er selbstgefällig fort, »wenn man die Unerfahrenheit Ihrer Rasse in Bezug auf direkte Auseinandersetzungen mit Aliens in Betracht zieht. Und da gibt es noch etwas, was ich nie verstehen werde – Ihr ›Nichteinmischungsedikt‹ von 2097.«

				»Die einzigen Nicht-Menschen, die wir bis zu jenem Zeitpunkt entdeckt hatten, waren Primitive«, erklärte Tsuschewski. »Unsere eigene Geschichte hatte uns gelehrt, dass kulturelle Assimilation nicht funktioniert, wenn der technologische Abstand zu groß ist; die weniger entwickelte Gesellschaft wird zerstört, und die höher entwickelte muss sich später mit einer von ihr abhängigen, von Selbstmitleid geplagten Minderheit auseinandersetzen. Um alte Fehler nicht zu wiederholen, hatten wir entschieden, uns grundsätzlich herauszuhalten und es jenen Rassen zu überlassen, ihr eigenes Schicksal weiterzuentwickeln. Ihre Rasse hat mehr Erfahrung im Umgang mit einer Vielzahl von Aliens – obwohl«, den Seitenhieb konnte er sich nicht verkneifen, »diese Interaktion historisch häufig die Form ›demonstrativer‹ Nuklearschläge gegen technisch unterentwickelte Planeten angenommen hat.«

				»Nun«, Kthaara war leicht verschnupft, weil er sich in die Defensive gedrängt sah, was er noch vor einem Jahr nicht für möglich gehalten hätte, »jene schlimmen alten Zeiten liegen natürlich weit hinter uns. Und ich räume ja ein, dass es nie zu diesem Krieg gekommen wäre, wenn Saaan-Juusss sich korrekt an den Buchstaben des Edikts gehalten hätte. Trotzdem haben die Erkenntnisse einiges für sich, die uns unsere Geschichte verschafft hat. Ganz besonders«, fügte er etwas spitz hinzu, »jetzt.«

				Antonow wusste, dass er damit die beiden »Gäste« meinte, die sich in einer nahen, schwer bewachten Kabine befanden. Lantus und Colonel Fraymaks Situation war nicht ganz eindeutig; sie hatten nie irgendeines der Verbrechen begangen, die man den thebanischen Bütteln vorwarf – selbst die Widerstandsbewegung räumte ein, dass sie keine willkürlichen Morde oder »Vergeltungsmaßnahmen« angeordnet hatten und den Krieg so sauber geführt hatten, wie das ein Guerillakrieg sein kann –, und deshalb hatte man sie nicht auf den Planeten gelassen, um sich dort der Justiz zu stellen. Also waren sie zusammen mit Sergeant, nein, Colonel MacRory mit der Flotte abgezogen. Kthaara hatte kein Hehl daraus gemacht, was er von der Anwesenheit der beiden Thebaner hielt, aber alle anderen schienen geneigt, Lantus Rolle in der relativ unblutigen Befreiung von New New Hebrides zu würdigen.

				Aber das würde sich höchstwahrscheinlich ändern, dachte Antonow grimmig.

				Sein eisernes Pflichtgefühl hatte ihn veranlasst, seinen Vorgesetzten die aus den Unterlagen der thebanischen Besatzer von New New Hebrides gewonnenen Erkenntnisse zu übermitteln. Aber niemand in der Zweiten Flotte, ihn selbst, Winnifred Trevayne und ein paar von Trevaynes vertrautesten Untergebenen ausgenommen, wusste, was sie im Alfred-System erwartete. Noch nicht.

				Vor dem Transit durch das Sprungtor musste er unbedingt die Wachen vor dem Quartier der Thebaner verdoppeln, beschloss er.

				Es wäre ja nicht so schlimm gewesen, sinnierte Antonow und sah auf das Bild von New Boston auf dem Hauptbildschirm, wenn es nicht unmittelbar nach der Euphorie gekommen wäre, die alle erfasst hatte, als sie ohne jeden Widerstand in das Alfred-System eingetreten waren. Jetzt wussten sie natürlich, weshalb das so gewesen war. Das Rauschen in ihren Koms verriet ihnen den Grund, schon bevor auf den sekundären Bildschirmen Bilder der radioaktiven Krater, die einmal Städte gewesen waren, aufzutauchen begannen. Hier gab es nichts zu verteidigen.

				Auf der Flaggbrücke war Kthaara der Erste, der es aussprach. »Sie haben es gewusst«, erklärte er. Das war eine Feststellung, keine Frage.

				Antonow nickte. »New Boston hat – hatte – nur eine Bevölkerung von knapp über einer Million. Die Thebaner waren nicht an dem Versuch interessiert, eine so kleine Bevölkerung zu bekehren – nicht nach dem völligen Scheitern ihrer ›Umerziehungs‹-Kampagne auf New New Hebrides. Sie haben sie einfach so effizient wie möglich liquidiert.« Seine Stimme hatte noch nie so tief geklungen. »Wir werden natürlich eine Besatzungstruppe absetzen, um nach Überlebenden zu suchen; selbst eine kleine planetarische Bevölkerung lässt sich nur schwer völlig austilgen, wenn man nicht gleich den ganzen Planeten unbewohnbar macht.« Seine Stimme war leiser geworden, dann trat ein paar Augenblicke Stille ein, bis er plötzlich seufzte.

				»Einige wenige hochgestellte Leute auf Old Terra wussten es bereits. Das wird man vor der Öffentlichkeit nicht verheimlichen können. Die Politiker und die Medien« – er sprach beides wie Schimpfworte aus – »werden sich darin wälzen wie Schweine in der Scheiße. Selbst jemand wie Howard Anderson wird es sehr schwer haben, dagegen zu argumentieren, mit gleicher Münze zurückzuzahlen.«

				»Minisharhuaak, Ivaaan Nikolaaajewiiiitschsch!«, explodierte Kthaara, und alle Köpfe fuhren herum. Der orionische Fluch war schrecklich, und er hatte in der Öffentlichkeit Antonow nie anders als »Admiral« angesprochen. »Man könnte meinen, dass Sie tatsächlich Sympathie für diese gemeinen Fanatiker empfinden!«

				Antonow drehte sich langsam um und sah den Orioner an. Einen Augenblick lang konnte Kthaara beim Blick in die Augen seines Vilkshatha-Bruders über einen Abgrund der biologischen und der kulturellen Unterschiede hinweg etwas ahnen, was hinter jenen Augen lag: eine lange, müde Geschichte der Tyrannei und des Leids.

				»Das tue ich«, sagte der Admiral ganz ruhig. Dann lächelte er, ein Lächeln, das die Trauer nicht aus seinen Augen verdrängen konnte. »Und du solltest das auch, Kthaara Kornaschowitsch! Denk daran, du bist jetzt ein Russe. Wir Russen wissen etwas über gescheiterte Götter.«

				Das Schweigen breitete sich von den beiden wie Wellen von einem ins Wasser geworfenen Stein aus, bis es die ganze Flaggbrücke erfasst hatte.

				»Wir werden diesen Krieg beenden«, fuhr Antonow jetzt wieder mit lauterer, schrofferer Stimme fort. »Wir werden ihn auf die richtige Art beenden – der einzigen Art, die es gibt. Wir werden nach Lorelei vorrücken und dann nach Theben, und wir werden dafür sorgen, dass die thebanische Kirche nie wieder einem anderen menschlichen Planeten das antun kann, was sie diesem hier angetan hat. Wir werden sie zerschmettern, werden alles Nötige tun, um dieses Ziel zu erreichen. Aber solange ich das Kommando habe, werden wir nicht auch wie Fanatiker handeln! Wir schulden den Thebanern gar nichts – aber unserer eigenen Geschichte schulden wir, dass wir uns so verhalten, als hätten wir etwas von ihr gelernt.«

				»Commodore Tsuschewski, veranlassen Sie, dass eine Kurierdrohne vorbereitet wird und rufen Sie den Rest der Versorgungsschiffe zusammen. Wir werden die SBMHAWKs brauchen.«

				»… beendet meinen Bericht, Second Admiral.«

				Second Admiral Jahanak lehnte sich im Konferenzraum der SAINT-JUST in seinem Sessel zurück und rieb sich den Stirnpanzer.

				»Danke, Captain Yurah.« Dieser Dank galt wesentlich mehr als der üblichen Vormittagslage, denn seit den von Misstrauen erfüllten Tagen unmittelbar nach Lantus »Ablösung« hatte Yurah sich weiterentwickelt, und Jahanak hatte gelernt, sich ebenso auf ihn zu verlassen wie Lantu das getan haben musste. Der Flag Captain war nicht nur brillant, er war Vollprofi: Obwohl er ganz genau wusste, wie ernst die Lage war, hatte er es fertiggebracht, nicht zu verzweifeln. Ja, besser noch, er hatte das ohne das fatalistische Beharren darauf geschafft, Holy Terra würde ein Wunder wirken, um ihre Kinder zu retten. Das hatte Jahanak gezwungen, mehr als einen seiner Untergebenen abzulösen. Glaube war etwas Gutes, aber nicht, wenn dieser Glaube einem Offizier der Navy den Blick auf die Realität versperrte.

				Der Second Admiral studierte in der Holosphäre die Lichtpunkte seiner Einheiten, die sich um das Sprungtor von New Alfred drängten. Er war sich sicher, dass der unvermeidbare Angriff von dort kommen musste, denn die Ungläubigen hatten sich zu weit von Parsifal entfernt, um sich um jenes Sprungtor Sorgen zu machen, zumindest für den Augenblick. Sie würden Wochen brauchen, um sich neu zu formieren, und sie würden ganz bestimmt weder New New Hebrides noch Danzig wieder ihres Schutzes berauben wollen. Ganz besonders nicht jetzt, dachte er, seit sie wussten, was auf New Boston geschehen war.

				Aber falls – wenn – sie angriffen, würden sie sich eine blutige Nase holen, machte er sich grimmig bewusst. In Laserreichweite des Sprungtors hingen, unterstützt von fünfzehn Schlachtschiffen, elf Superdreadnoughts im Weltraum. Es wäre ihm lieber gewesen, noch mehr Superdreadnoughts zu haben, aber das wollte schließlich jeder Admiral immer, und wenn die Ungläubigen ihm nur noch ein paar Wochen Zeit ließen, würde er weitere vier davon frisch aus den Reparaturwerften einsetzen können.

				Es wäre ihm auch lieber gewesen, mehr Schlachtkreuzer zu haben. In QR-107, Parsifal und Sandhurst hatten seine mit Lenkwaffen ausgestatteten Ronins schwere Verluste erlitten. Und schlimmer noch, ein Dutzend davon – und eineinhalb mal so viele mit Strahlwaffen ausgestattete Manzikerts – lagen noch in den Werften, diese mit einer geringeren Priorität als Schlachtschiffe und Superdreadnoughts. Andererseits verfügte er über vier für den Dienst in der Flotte von Holy Terra umgebaute Schlachtkreuzer der Ungläubigen, und drei seiner elf Superdreadnoughts stammten ebenfalls von den Ungläubigen. Die Verluste an leichteren Einheiten waren prozentual betrachtet noch schlimmer gewesen, aber die Werften produzierten im Fließbandtempo Ersatzkreuzer und Zerstörer. Sorge bereiteten ihm die kapitalen Schiffe wegen deren längerer Bauzeiten, und deshalb machte es ihn nervös, dass er gerade die Schlachtschiffe so weit vorne einsetzen musste.

				Doch die Vorteile, die die Ungläubigen im Kampf auf größere Distanz ins Feld führen konnten, schlossen trotz der geringeren Reichweite ihrer neuen Laser jede andere Aufstellung aus. Im Vertrauen auf die zunächst gegebene Überlegenheit der Laserwaffen des Schwertes, hatte man der Großserienproduktion weitreichender Disruptorstrahler eine niedrigere Priorität zugewiesen, und weil man zu spät erkannt hatte, dass es dringend notwendig war, schnellstmöglich eigene Kampfjets einzusetzen, war eine schnelle Änderung des Produktionsprogramms nicht möglich.

				Das musste Jahanak akzeptieren – trotz allen Ärgers, dass die Entscheidung, Kampfjets zu bauen, so lange hinausgezögert worden war –, aber es hatte zur Folge, dass er gegen die Lenkwaffen und Disruptorstrahlen-Superdreadnoughts der Ungläubigen nahe an den Feind heranrücken und auch dort bleiben musste. Und deshalb eine weit vorgeschobene Verteidigungslinie in Lorelei.

				Immerhin bedeutete das, dass ihm wenigstens die dicht bestückten Minenfelder und Festungen zu Hilfe kommen konnten. Die einzelnen OWPs verfügten zwar nicht über die gleiche Kampfstärke wie die Festungen des Walls, aber dafür hatte er Dutzende solcher Orbitalfestungen zur Verfügung, umgeben von ganzen Wolken tödlicher Killersatelliten. Seine Berichte hatten das Ministerium für Produktion von Erzbischof Ganhad dazu veranlasst, einige davon reichlich mit den neuen Primary Beams auszustatten. Wenn die Schlachtschiffe der Ungläubigen als Erste durch das Sprungtor austraten, um den Weg für die Träger freizuschießen, würden ihnen seine eigenen kapitalen Schiffe und die mit Laser ausgestatteten Festungen aus minimaler Distanz gewaltige Schäden zufügen können. Sollte der Admiral der Ungläubigen so verrückt sein, seine Träger vorauszuschicken, würden die Festungen mit ihren Primärstrahlern deren Hangars zu Schrott schießen, ehe sie ihre Kampfjets starten konnten … immer vorausgesetzt, die Minen und das Laserfeuer überlebten lange genug, um das versuchen zu können.

				Nicht, dass er damit rechnete, sie würden so lange überleben, obwohl: Die Erste Flotte hielt sich in akuter Alarmbereitschaft. Praktisch ein Viertel seiner Einheiten befand sich jederzeit in Kampfbereitschaft. Das hatte seinen Preis, weil das Gerät dabei schneller abgenutzt wurde, aber es bedeutete, dass die Ungläubigen ihn nicht im Schlaf erwischen würden. Ganz gleich, wann sie durchkamen, mindestens fünfundzwanzig Prozent seiner Streitmacht würde sich sofort auf deren ohnehin zahlenmäßig gewaltig unterlegene erste Angriffswellen stürzen können.

				»Sehr gut, Captain Yurah«, sagte er schließlich, »ich glaube, besser vorbereitet, als wir jetzt sind, können wir gar nicht sein.«

				»Ja, Sir«, pflichtete Yurah ihm bei, fügte aber dann vorsichtig hinzu. »Hat man noch einmal über Träger diskutiert, Second Admiral?«

				Jahanak unterdrückte ein Lächeln. Für einen fantasielosen, eher sturen Spacer kam Yurah gewöhnlich recht schnell zum Kern einer Sache.

				»Nein, Captain, hat man nicht«, sagte er, und dabei entging ihm das Aufflackern in Yurahs Augen nicht. In den letzten paar Monaten hatte der Flag Captain mehrmals erkennen lassen, dass er, auch wenn Jahanak nach außen hin die Aussagen der Synode akzeptierte, durchaus die Realität dahinter erkannte. Jahanak war nicht gerade erpicht darauf, dass mehr Leute sich dieser Betrachtungsweise anschlossen, aber die Arbeit mit Yurah machte es sicherlich leichter.

				»Die Synode«, fuhr er trocken fort, »hat entschieden, dass unsere sorgfältigen und gründlichen Vorbereitungen – und dazu natürlich die Gunst von Holy Terra – unseren Sieg unvermeidbar machen. Und demzufolge sieht sie keine Notwendigkeit, die beschränkte Zahl der uns gegenwärtig zur Verfügung stehenden Träger einzusetzen, sondern will vielmehr verhindern, dass die Ungläubigen von ihrer Existenz erfahren.«

				»Mit anderen Worten«, folgerte Yurah, »die Träger bleiben in Theben.«

				»Sie bleiben in Theben. Und von dort aus werden sie natürlich zur Verfügung stehen, um den Ungläubigen eine Überraschung zu bereiten, wenn wir unseren Gegenangriff starten.«

				»Selbstverständlich, Sir«, sagte Captain Yurah. Seine Stimme klang trocken wie ein gut gelüfteter Furz.

				Antonow starrte noch ein paar Augenblick auf das Gefechtsdisplay im Konferenzraum und drehte sich dann zu den beiden Offizieren um, die er gebeten hatte, nach der abschließenden Stabskonferenz zurückzubleiben.

				»Nun, Admiral Berenson, Admiral Avram«, meinte er zu dem auffällig unterschiedlichen Paar gewandt, »sind Sie sich beide über alle Aspekte des Plans im Klaren? Ich bin mir bewusst, dass Ihre Pflichten andernorts in diesem System zur Folge hatten, dass Sie während seiner Formulierung kaum anwesend sein konnten.«

				Das war nicht seine ganze Sorge, aber darüber äußerte er sich nicht. Hannah Avram war neu in seinem Team, und Berenson … nun, jedenfalls würde es kein Schaden sein, sich zu vergewissern, dass Berenson ihn uneingeschränkt unterstützte. Und schließlich wurde von beiden Offizieren erwartet, dass sie erst in den Abschlussphasen der bevorstehenden Schlacht in den Kampf eingriffen. Aber beide nickten.

				»Wir haben verstanden, Admiral«, sagte Berenson. »Die Träger werden mit der letzten Welle nach Lorelei transitieren, um sich gegebenenfalls mit irgendwelchen noch lebenden thebanischen Einheiten auseinanderzusetzen.« Er sah dabei Antonow gerade in die Augen, und Hannah spürte eine Harmonie zwischen den beiden, die gar nicht zu den Geschichten passen wollte, die ihr zu Ohren gekommen waren, seit sie sich der Zweiten Flotte angeschlossen hatte. Möglicherweise mochten sich die beiden nicht sehr, aber es war nicht zu übersehen, dass ihr gegenseitiger Respekt wuchs, selbst gegen innere Widerstände.

				»Gut.« Antonow wandte sich wieder dem Gefechtsdisplay und den Leuchtpunkten zu, die seine zum Zuschlagen bereite Flotte darstellten: die dichten Reihen von Superdreadnoughts der ersten Angriffswelle, die weiteren Schlachtschiffe in der zweiten, die Träger und ihre Begleitschiffe in der dritten. Doch am längsten verweilte sein ernster Blick auf den winzigen, wie Nadelspitzen wirkenden Lichtern, die das Sprungtor wie eine Wolke umgaben.

				Schrillende Alarmsirenen jagten die Krieger von Holy Terra auf ihre Kampfstationen, und Second Admiral Jahanak ließ sich keuchend vom schnellen Lauf zur Brücke in seinen Kommandosessel fallen.

				»Bericht, Captain Yurah?«, herrschte er ihn an.

				»Kommt gerade herein«, erklärte Yurah knapp. Dann blickte er verblüfft auf. »Sehen Sie auf Gefechtsdisplay drei, Second Admiral.«

				Jahanak sah auf das Hilfsdisplay, und seine Augen verengten sich. Da kam schon etwas durch das Sprungtor, aber was? Einen solch großen Verband gleichzeitiger Transits hatte er noch nie gesehen, und so überraschte es ihn nicht, dass Dutzende der winzigen Schiffe in den schrecklichen Explosionen gegenseitiger Durchdringung verschwanden.

				Aber das betraf nur einen Bruchteil von ihnen, und das Blut begann ihm eisig durch die Adern zu rinnen, als immer noch mehr durch das Tor materialisierten. Hatten die Ungläubigen einen sprungfähigen Kampfjet entwickelt? Nein, diese Objekte waren wesentlich größer als Kampfjets, aber Kriegsschiffe konnten es auch nicht sein, dafür waren sie wiederum zu klein.

				Die ersten Neuankömmlinge hatten zu einem geradezu widersinnigen Ausweichmuster angesetzt und wichen dem Feuer seiner Einheiten aus, und sie waren so schnell, dass selbst die Minenfelder von Lorelei nur eine Handvoll von ihnen zerstören konnten. Aber was auch immer sie waren, sie waren jedenfalls ganz sicherlich groß genug, um eine ernsthafte Bedrohung darzustellen … oder doch nicht?

				Die speziell abgeschirmten Navigationscomputer erholten sich vom Sprung, und die SBMHAWKs der Terranischen Navy begannen zwischen den Feuerbällen zu tanzen, wo weniger glückliche Kapseln kollidiert waren und einander zerstört hatten, wichen in wildem, wirbelndem Ballett dem feindlichen Feuer aus, während ihre Werfer sich stabilisierten.

				Iwan Antonows Entscheidung, die SBMHAWKs zurückzuhalten, hatte ihm mehr als nur den Vorteil der Überraschung eingebracht. Sie hatte auch Admiral Timoschenko und dem Schifffahrtsamt Zeit verschafft – Zeit, die Zielsysteme zu verfeinern, Zeit, ursprüngliche Ausweichprogramme zu verbessern und, am allerwichtigsten, Zeit, das neue System für echte Massenproduktion zu optimieren. Jetzt verglichen leidenschaftslose Scanner an Bord der tödlichen kleinen Robot-Raumfahrzeuge die Fülle von Energiesignaturen vor ihnen mit den in ihren elektronischen Gehirnen gespeicherten Zielkriterien. Entscheidungen wurden getroffen, Prioritäten gesetzt und Ziele erfasst.

				Ein Stöhnen entrang sich Jahanak, und er erhob sich entsetzt halb aus seinem Sessel, als die tanzenden Lichtpunkte plötzlich … laichten. Projektile! Das waren Lenkwaffen-Träger – und jetzt setzten sie ihre tödliche Last im Lorelei-Raum ab!

				Er zwang sich wieder Platz zu nehmen, umklammerte mit eisigen Fingern die Sessellehnen, als auf seinem Display ein Orkan von Lenkwaffenspuren hervorbrach. Er kämpfte dagegen an, sich das Erschrecken anmerken zu lassen, aber als die Zielerfassung anfing, auf dem Display die Ziele der Projektile darzustellen, erfasste ihn Übelkeit. Dies war kein vom Zufallsprinzip gelenkter Angriff. Dutzende von Projektilen – Hunderte – rasten zielsicher auf seine Festungen zu, und hinter ihnen wurden weitere abgesetzt.

				»Ausweichmanöver!«, befahl er und sah zu, wie die von plötzlichen Angriffen überraschten mobilen Einheiten sich schwerfällig in Bewegung setzten. Gemessen am Ausmaß der Katastrophe, die da auf sie zuraste, war dies eine armselige Reaktion – aber es war alles, was sie tun konnten!

				Er suchte Yurahs Blick. Der Flag Captain sagte nichts, denn es gab nichts zu sagen … und es hatte wenig Sinn, es zu versuchen.

				Die Festungen waren die ersten Opfer.

				Je drei Projektile schossen aus individuellen Kapseln, und ihre Brüder schlossen sich mit ihnen zu einer einzigen Salve von unvorstellbarer Dichte zusammen. Kein bis zur Stunde entwickeltes Punktverteidigungssystem hatte sich je einer solchen Sturmflut feindlichen Feuers ausgesetzt gesehen oder so etwas auch nur für möglich gehalten. Ortungsmethoden und Gerät, das dem gewachsen gewesen wäre, existierte einfach nicht, und die aktiven Verteidigungsanlagen der Festungen kollabierten demzufolge in elektronischer Hysterie. Einige Feuerleitcomputer sanken, als sie sich zu vielen Bedrohungen ausgesetzt sahen, um sie priorisieren zu können, in das kybernetische Äquivalent des Schmollens und weigerten sich, irgendeines der Projektile unter Beschuss zu nehmen. Nicht, dass es einen großen Unterschied gemacht hätte; selbst wenn sämtliche Systeme perfekt funktioniert hätten, wären die Chancen hoffnungslos gering gewesen. Feuerbälle hämmerten mit Antimateriefäusten auf zuckende Schilde, und diese fielen aus. Panzerung verpuffte zu Dampf, als weitere Projektile herangeheult kamen, und immer noch mehr. Mehr! Stützbalken knackten, Waffensysteme und ihre Besatzungen verschwanden, als hätte es sie nie gegeben, und die Hände von Second Admiral Jahanak krallten sich hilflos in die Armlehnen seines Kommandosessels, während er zusehen musste, wie seine Festungen starben.

				Die Mehrzahl der SBMHAWKs der Zweiten Flotte hatte sich aus einem einfachen Grund auf die orbitalen Waffenplattformen konzentriert: Antonows Planer wussten, wo sie zu finden waren. Sie konnten sicher sein, dass jene Ziele im Erfassungsbereich lagen, eine Annahme, die sie in Bezug auf die mobilen Einheiten nicht hatten treffen können. Die Logik sagte ihnen, dass der Feind eine massive Verteidigung aufgebaut haben musste, aber Logik, das wusste man in der Navy, war häufig nicht mehr als der sichere Weg, sich voll Zuversicht zu irren, und deshalb hatten sie sich dafür entschieden, eine hinreichende Zahl ihrer Waffen dafür einzusetzen, die Zerstörung der Festungen sicherzustellen.

				Das war ihnen gelungen. Nur eine Handvoll hatten den Donner der von Kapseln gestarteten SBMs überlebt, und jene Handvoll bestand aus zertrümmerten Wracks, zerbrochen und blutend, ohne die Kraft, in der bevorstehenden Schlacht mitzuwirken.

				Doch es blieben die mobilen Einheiten … und denen galt das Interesse der SBMHAWKs, die nach dem Tod der OWPs verblieben waren.

				»Da gehen sie hin, Admiral«, sagte Tsuschewski überflüssigerweise.

				Antonow gab nur einen unartikulierten Laut von sich und starrte weiter auf das Taktikdisplay der Flaggbrücke. Die letzten SBMHAWK-Trägerkapseln der ersten Welle seines Bombardements zogen in das Sprungtor und verschwanden aus dem geordneten Universum Einsteins und Hawkings, nur um im gleichen Augenblick im Lorelei-System wieder herauszukommen, dessen stellarer Glutrest eines M3-Primärgestirns von Alfred aus nicht sichtbar war. Und dort würden sie begegnen … aber das konnte niemand sagen. Alles sprach dafür, dass die Projektile wie geplant die thebanischen Festungen vernichtet hatten, aber sicher konnte man sich dessen erst sein, sobald lebendes Fleisch sich jenem Sprungtor anvertraute.

				Jetzt schob sich der erste Superdreadnought der ersten Welle vor Antonows Augen hinter den letzten SBMHAWKs auf das Sprungtor zur. Ein halbes Dutzend jener monströsen Schiffe war mit zusätzlichen Selbstverteidigungswaffen ausgestattet worden, um damit Minen zu zerstören. Was natürlich bedeutete, dass man im Austausch dafür auf einen Teil der Offensivbewaffnung hatte verzichten müssen. Gegen Lenkwaffen und Minen konnten sie sich gut verteidigen, aber dafür war ihre Fähigkeit beschränkt, sich gegen das zu verteidigen, was auch immer am anderen Ende des Sprungtors auf sie wartete – besonders auf Energiewaffenreichweite, wo die Thebaner stets am stärksten waren. Hinter der ausdruckslosen Maske seiner Züge salutierte Antonow stumm den Mannschaften jener Schiffe.

				Angus MacRory starrte auf das Display des Konferenzraums, als die ersten Einheiten der Zweiten Flotte im Sprungtor verschwanden. Er fühlte sich benommen, als wäre in ihm ein Vakuum, und seine Reaktion überraschte ihn. Aber nur einen Augenblick lang. Die Besatzungen jener Schiffe – das war ihm klar – wussten, dass ihnen massiver, feindlicher Beschuss bevorstand und sie dem nur wenig entgegensetzen konnten, und dieses Wissen ließ ihn erstarren.

				Sein Blick wanderte zu den beiden Offizieren, die ihm gegenüber am Tisch saßen. Im Gegensatz zum Personal der Zweiten Flotte hatte Angus genügend Knochenschädel gesehen, um deren Ausdruck deuten zu können, auch wenn es Aliens waren. Nicht in vollem Maße und nicht leicht, aber gut genug, um den Schmerz in den Augen von Colonel Fraymak zu sehen und den gequälten Widerstreit schuldbewusster Loyalität mit aus Wissen und Integrität entstandenem Verrat zu spüren, der dahinter stand. Das Gesicht des Colonels war das Gesicht eines gequälten Wesens, aber das des Admirals war das eines Wesens in den Flammen der Hölle.

				Angus schauderte über die Leere in Lantus Augen, über die schlaffen Gesichtsmuskeln und die vierfingrigen Hände, die sich in seiner Qual krümmten. Er schauderte … und dann sah er wieder auf das Display. Zu sehen, wie die Lichtpunkte in die Zähne der thebanischen Verteidiger verschwanden, schmerzte weniger, als Admiral Lantus Verzweiflung ansehen zu müssen.

				Jahanak biss die Zähne zusammen, als weitere Lenkwaffen abgesetzt wurden – diesmal nicht gegen die Festungen, sondern gegen seine Schiffe. Ein Stöhnen ging durch die Offiziere seines Stabes, als die Superdreadnoughts ELOISE ABERNATHY, CARLOTTA GARCIA und Yurahs altes Kommando HILDEBRANDT JACKSON untergingen, und der Second Admiral fuhr herum und funkelte sie an.

				»Ruhe!« Das Wort knallte wie eine Peitsche, ließ ihre Blicke von dem schrecklichen Geschehen auf dem Display zu seinen flammenden, gelben Augen wandern. »Wir sind das Schwert von Holy Terra«, drohte seine Stimme, »keine Schar weinerlicher Kinder! Tun Sie gefälligst Ihre Pflicht!«

				Seine Offiziere wanden sich ruckartig wieder ihren Instrumenten zu, und Jahanaks Blick wanderte zum Display zurück; seine Wut hinauszuschreien hatte ihm gut getan. Er sah zu, wie die Schlachtschiffe COTTON MATHER, CONFUCIUS, FRIEDRICH NIETZSCHE und TORQUEMADA zerstört wurden, während die SAINT-JUST unter eigenen Treffern bebte und wankte. Kein einziges seiner Schlachtschiffe war unverletzt – selbst seine Schlachtkreuzer hatte der Feind sich als Ziel ausgesucht –, und der Sturm aus Projektilen begnügte sich nicht damit, Besatzungen und interne Waffen zu zerstören. Er erfasste auch seine externen Werfer, verbrannte Bordsysteme zur Nutzlosigkeit, ehe sie Ziele erfassen konnten, um darauf das Feuer zu eröffnen. Die Schlachtschiffe der Ungläubigen konnten nicht weit hinter diesem höllischen Bombardement sein, und wenn sie durch das Sprungtor kamen, würde seine dezimierte Flotte sie niemals aufhalten können.

				»Plan Samson ausführen, Captain Yurah«, sagte er mit ausdrucksloser Stimme und spürte, wie seine Worte wie eine Welle über die Brücke gingen. Niemand hatte wirklich geglaubt, dass Plan Samson erforderlich sein könnte. Ihre Verteidigungssysteme waren zu stark, ihr taktischer Vorteil zu groß gewesen – bis sie der Wut der SBMHAWKs gegenüberstanden.

				Die Superdreadnoughts an der Spitze der ersten Welle schoben sich träge an das Sprungtor heran und begannen von Antonows Taktikdisplay zu verschwinden. Der Admiral sah ihnen mit seltsamer Ruhe zu – beinahe dem Gefühl, damit etwas zu vollenden. Seine Flotte begab sich jetzt in die Schlacht, und bald würde er Konkretes über das erfahren, was in Lorelei bereits ein Mahlstrom sein musste. Und fast gleichzeitig würde er selbst in jenen Mahlstrom eindringen. Die GOSAINTHAN gehörte zu den kapitalen Schiffen der zweiten Welle, sie würde nicht an der Spitze dieser Gruppe transitieren, aber sie würde transitieren. Howard Anderson hatte in den Schlachten von Aklumar und Ophiuchi Junction an Bord seines Flaggschiffs gekämpft, und Iwan Antonow würde heute nicht weniger tun. Die Kommandeure der Navy der Terranischen Föderation begleiteten die Männer und Frauen, die unter ihrem Befehl standen, in die Schlacht. Stets und immer. Dies war keine schriftliche Regel, der man sich entziehen konnte – es war eine Tradition, und die galt für alle.

				Die ersten terranischen Superdreadnoughts traten dicht hinter den SBMHAWKs im Lorelei-Raum aus, und die Erste Flotte des Schwerts von Holy Terra setzte dazu an, sich auf sie zu stürzen. Die Lawine von Projektilen hatte die Verteidiger auf kurze Zeit erstarren lassen, aber dies waren Gegner, die sie erkennen … und töten konnten.

				Der Superdreadnought SAINT HELENS führte den Vorstoß der Terraner in einen Sturm von RöntgenLasern hinein an. Das Schiff überlebte den Transit ganze dreiundzwanzig Sekunden lang, dann ging es in einem spektakulären Feuerball unter, als ein direkter Treffer seine Magazine zerfetzte. Moderne Lenkwaffen und Atomgefechtsköpfe gehören zu den sichersten Waffen, die man je gebaut hat; ganz im Gegensatz zu Antimateriegefechtsköpfen, deren gewaltige Kraft Treffer in Munitionsmagazinen sogar noch tödlicher macht, als solche Treffer das in den Tagen der chemischen Explosivstoffe gewesen waren. Der thebanische Treffer hatte das Eindämmungsfeld eines oder zweier Gefechtsköpfe der SAINT HELENS aufgerissen, und die eigenen Waffen des Superdreadnoughts wurden zu ihrem Henker.

				YERUPAJA, das Schwesterschiff, überlebte die SAINT HELENS nur um wenige Sekunden – lange genug aber, um mit seinen Hauptbatterien und der gesamten Ladung externer Waffen den angeschlagenen thebanischen Superdreadnought COMMANDER WU HSIN zu erfassen. Die beiden Schiffe gingen beinahe im gleichen Augenblick unter. Und jetzt begann das eigentliche Gemetzel erst.

				»Weitere Omega-Drohnen, Admiral«, meldete Tsuschewski schnell. »Ihre Zieldaten werden bereits von den verbliebenen SBMHAWKs übernommen.«

				Antonow nickte abwesend. Die Datenübertragung erfolgte völlig automatisch: Computer kommunizierten mit einer das Begriffsvermögen ihrer menschlichen Herren weit übersteigenden Geschwindigkeit, während der Admiral zusah, wie die ersten Schiffe der zweiten Welle sich dem Sprungtor näherten.

				»Sie dürfen die Reservekapseln einsetzen, sobald Sie so weit sind, Commodore Tsuschewski«, erklärte er förmlich.

				Second Admiral Jahanaks Zähne waren gefletscht, als seine Schiffe durch die eigenen Minenfelder nach vorne stürmten. Er hatte mit einem Gefecht auf kurze Distanz gerechnet, aber nicht auf so kurze Distanz, wie sich das jetzt entwickelte. Doch da seine Festungen nicht mehr existierten, hatte er keine Wahl. Die Erste Flotte musste dem Feind, ehe sie unterging, so schreckliche Verluste zufügen, wie sie nur konnte, um so den Verteidigern seiner Heimatwelt Zeit zu kaufen. All die sorgfältige Berechnung, die bisher seine Laufbahn bestimmt hatte, hatte jede Bedeutung verloren.

				Die verbliebenen SBMHAWKs jagten durch das Sprungtor und traten inmitten des feurigen Leuchtens sterbender Sternenschiffe in Lorelei aus. Es waren nicht viele, aber die Schiffe, die den Angriff geführt hatten, hatten lange genug überlebt, um ihnen höchst exakte Zieldaten zu liefern!

				Jahanak stieß eine Verwünschung aus, als zwei weitere Superdreadnoughts explodierten. Die Schlachtschiffe JONATHAN EDWARDS und ALI folgten, aber anscheinend verfügten die Ungläubigen nicht über unbegrenzte Vorräte ihrer neuesten Höllenwaffe, und seine Erste Flotte war zwischen den Wracks der ersten Welle der Angreifer, als deren zweite auftauchte.

				RöntgenLaser knarrten auf kurze Distanz – manchmal knapp fünfzig Kilometer –, eine Distanz, auf der es buchstäblich unmöglich war, das Ziel zu verfehlen – und HetLaser und Disruptorstrahlen schlugen mit dergleichen Wut zurück. Schiffe flammten auf und verloschen wie Funken eines monströsen Schmiedefeuers, und der Superdreadnought POBEDA taumelte mit einer von einem direkten Treffer demolierten Kommandobrücke aus der klaren Zone im Umfeld des Sprungtors in die unglaublich dichten thebanischen Minenfelder und wurde von hundert Explosionen in Stücke gerissen.

				Lenkwaffenfeuer von den leichteren thebanischen Schiffen – jenen, die die SBMHAWKs unbehelligt gelassen hatten – rissen an den Schilden der Angreifer, zerfetzten sie, und Dutzende von Samurai-Infanterieschlitten rasten durch das Gemetzel.

				Und dicht hinter ihnen kamen die Schiffe der Rammflotte.

				Das Brüllen von Explosionen und das Kreischen zerfetzten Metalls füllte die Gänge, als hüllenbrechende Munition die Haut der DHAULAGIRI aufriss. Die Marines pressten sich in ihren Nanosuits, die sie auch in unmittelbarer Umgebung einer Explosion schützten, gegen die Wand, zuckten instinktiv vor der Erschütterung und den herumfliegenden Trümmern zurück und stellten sich dann den eindringenden Thebanern. In all dem Rauch wirkten sie wie Gespenster. Im nächsten Augenblick war der Gang eine Hölle von Explosionen, Plasmabolzen und hyperschnellem Metall, ein Inferno, in dem niemand ohne Schutzpanzer auch nur einen Augenblick lang hätte überleben können.

				Die Knochenschädel hatten keine echten Körperpanzer entwickeln können, dachte Lieutenant Amleto Escalante, als er einen von ihnen niederstreckte. Aber sie hatten Vakuumanzüge hergestellt, mit so viel Panzerung, wie thebanische Muskeln tragen konnten, und diese Angreifer waren schwerer zu töten als jene anderen, denen er bei Redwing gegenüber gestanden hatte. Trotzdem verliehen die Nanosuits den Marines einen überwältigenden Vorteil. Das Ärgerliche war nur, meinte eine innere Stimme mürrisch, dass es diesmal so verdammt viele Infanterieschlitten waren. Die verbesserten Peil- und Projektionsprogramme, die dafür gesorgt hatten, dass seine Einheit an der Stelle bereit war, wo das Enterkommando sich Zugang verschafft hatte, hatte ihnen auch mitgeteilt, dass dies nicht die einzige Stelle war. Und die Marines der DHAULAGIRI konnten nicht überall sein. Ein Teil der Enterkommandos würde ungepanzertem, nur leicht bewaffnetem Personal der Navy gegenübertreten. Escalante wollte daran gar nicht denken.

				Aber bald musste er es.

				»Achtung, Drittes Platoon!« Das war Major Oels, die von ihrer Station in der Zentralen Schadenskontrolle aus die Marines des Superdreadnoughts befehligte. Das war nicht die Art Kommandostation, wie sie das Reglement vor dem Krieg vorgesehen hatte, aber die holografischen Darstellungen in der Schadenskontrolle verschafften ihr die bestmögliche Information über ein Gefecht wie dieses.

				»Eindringlinge in Sektor 7D durchgebrochen.« Ihre Stimme schnarrte in seinem Kopfhörer. »Sind jetzt hinter Ihnen. Passen Sie auf!«

				Die müssen wissen, wie unsere Schiffe innen angeordnet sind, schließlich haben sie ja einige erobert und konnten sich die gründlich ansehen, konnte Escalante noch überlegen, ehe hinter ihnen die ersten Thebaner auftauchten. Sie waren mit schultergestützten Raketenwerfern bewaffnet und hatten gelernt, sie gegen Marines in Kampfanzügen einzusetzen. Er bellte einen Befehl, und die Hälfte seines Platoons – die mit den ungeraden Nummern – machten kehrt, um sich der neuen Gefahr zu stellen, während die mit den geraden Nummern sich weiterhin dem ersten Enterkommando widmeten. Für Corporal Kim kam der Befehl zu spät … eine Rakete erfasste sie von hinten, und die Vorderpartie ihres Nanosuits wurde in einem Schauer von Wrackteilen, Blut und Fleischfetzen weggerissen und klatschte gegen Escalantes Gesichtsplatte.

				»Escalante, wenn du jetzt kotzt, reiß ich dir den Arsch auf, Süßer!« Der Lieutenant zuckte zusammen, und sein Kopf war plötzlich wieder klar. Was zum Teufel hatte Sergeant Grogan, sein OCS-Ausbilder, hier verloren? Aber nein, die Stimme war gar nicht aus seinen Kopfhörern gekommen … halb blind wünschte er sich, er könnte die Bescherung mit den Handschuhen seines Anzugs einfach wegwischen, und jagte eine Plasmaladung in den Gang, den Thebanern entgegen.

				Was für eine verdammte Scheiße!, stieß er inmitten all des Grauens hervor.

				Immer mehr kapitale Schiffe traten aus dem Sprungtor aus, Schlachtschiffe zur Unterstützung der Superdreadnoughts, und allmählich zeigte ihr Feuer Wirkung. Die Zweite Flotte zahlte einen schrecklichen Preis, aber ihre Organisation war intakt, und das Bombardement, das der Schlacht vorausgegangen war, hatte die thebanischen Geschwader bereits stark dezimiert. Zu viele mit Strahlwaffen ausgestattete Schiffe waren zerstört, zu viele DataLinks aufgesprengt worden. Ihre überlebenden Schiffe mussten individuell gegen das fein vernetzte Feuer terranischer Geschwader kämpfen, und für jedes terranische Schiff, das sie vernichten konnten, starben zwei von ihnen.

				Schlachtkreuzer und schwere Kreuzer der Rammflotte stürzten sich auf den Feind, Schilde und Antriebsfelder flammten auf und erloschen in tödlichen Zuckungen von Strahlung, doch das Schlachtgeschehen begann sich zu wenden.

				Das Universum auf dem Panoramaschirm der Flaggbrücke stabilisierte sich wieder, als die GOSAINTHAN aus dem Sprungtor in eine andere Art des Chaos austrat. Berichte strömten herein, schneller, als menschlicher oder selbst kybernetischer Verstand sie verarbeiten konnte. Antonow saß wie ein unbeweglicher Fels der Ruhe auf seinem Kommandosessel inmitten des elektrischen Sturms angespannter Aktivität, während sein Stab sich alle Mühe gab, wenigstens den Anschein von Ordnung in das Chaos zu bringen.

				»Zusammenfassung, Commodore Tsuschewski«, befahl er ruhig.

				»Wir räumen unter deren konventionellen Schiffen auf, Sir.« Tsuschewski wies auf die Anzeigen bestätigter Treffer und beobachteter Schäden. Dicke Schweißtropfen standen ihm auf der Stirn, aber er bemühte sich trotz aller Anspannung und Erregung, die Form zu wahren. »Unsere Verluste waren schwer – die erste Welle ist praktisch völlig erledigt, und die Rammschiffe des Feindes haben den ersten Gruppen dieser Welle schwer zugesetzt. Viele Schiffe haben mehrfache Enterangriffe gemeldet.«

				»Wie es scheint, brauchen wir die ganze Feuerkraft, die uns zur Verfügung steht, Commodore«, dröhnte der Admiral. Er drückte einen Knopf an dem Kom auf seiner Armlehne. »Captain Chen, die GOSAINTHAN wird vorrücken und den Feind angreifen.«

				»Aye, aye, Sir«, bestätigte der Flag Captain. Er hielt kurz inne. »Gefechtskontrolle meldet, dass wir bereits von mindestens einem feindlichen Rammschiff als Ziel erfasst worden sind.«

				»Dann kämpfen Sie, Captain«, erwiderte Antonow und lehnte sich mit ausdrucksloser Miene zurück. Das weiche Dröhnen des reaktionslosen Antriebs, das man durch die Füße und auf der Haut spüren konnte, schwoll zu einem wütenden Schnauben an, und die TFNS GOSAINTHAN beschleunigte, raste mitten hinein in die Hölle von Lorelei.

				Jahanaks Blick wanderte ein letztes Mal über die Anzeigetafeln, und er verspürte fast so etwas wie Ruhe. Seine Flotte war erledigt. Mehr und mehr Schiffe der Ungläubigen traten hinter ihren sterbenden Schwestern aus dem Sprungtor aus und schlossen sich dem Angriff an, schlachteten seine leichteren Einheiten hin. Er sah zu, wie sich eine Zerstörer-Division in einen massiven Selbstmordangriff auf einen Superdreadnought der Ungläubigen stürzte, aber sie waren zu klein, um durchzubrechen, und das Abwehrfeuer des Feindes riss sie in Stücke.

				Nur drei seiner schwer beschädigten Superdreadnoughts überlebten noch. Im Augenblick zwangen die Rammangriffe seiner leichten Einheiten die Ungläubigen dazu, seine kapitalen Schiffe zu ignorieren und sich ganz auf die eigene Verteidigung zu konzentrieren, aber das konnte sich binnen Minuten – vielleicht sogar Sekunden – ändern.

				»Captain Yurah.«

				»Ja, Second Admiral?«

				Jahanak sah in die Augen seines Flag Captain und entdeckte dort keine Angst. Er nickte, zog die eigene Maschinenpistole aus dem Holster und überprüfte das Magazin.

				»Schicken Sie die Leute auf Enterstationen«, sagte er ruhig. »Wir rücken vor und rammen den Feind.«

				»Aye, Sir«, sagte Yurah, und Second Admiral Jahanak vom Schwert von Holy Terra klappte den Visor seines Vakuumanzugs zu, während sein todgeweihtes Flaggschiff dem Feind entgegenraste.

				Die Schadenskontrollteams waren dabei, ihre Arbeit zu beenden und sich einer neuen Aufgabe zuzuwenden, und allmählich ließ der Brandgestank auf der Brücke nach. Antonow war so auf sein Gefechtsdisplay und die Geschichte, die es ihm erzählte, konzentriert, dass er es gar nicht bemerkte. Erstaunlich, sinnierte er, dass er vor Kurzem noch Parsifal als ein abschreckendes Beispiel von Massenvernichtung betrachtet hatte. Seine Maßstäbe für solche Dinge hatten sich jetzt geändert. Würden sie sich nochmals ändern, wenn sie in das System von Theben eindrangen?

				Die gesamte mobile thebanische Flotte war im Wesentlichen vernichtet – doch um welchen Preis! Von den vierundzwanzig Superdreadnoughts, die er nach Lorelei geführt hatte, waren sechzehn völlig zerstört worden, und der Großteil der überlebenden Einheiten, einschließlich der GOSAINTHAN, war in unterschiedlichem Maße beschädigt. Tatsächlich war das Flaggschiff im Vergleich zu einigen anderen einigermaßen glimpflich davon gekommen. Von den vierzehn Schlachtschiffen musste er nur sechs völlig abschreiben, aber die Schäden an einigen der übrigen waren groß. Und die Verluste an Menschenleben waren sogar noch größer als man aus den Verlusten an Schiffen hätte schließen können – terranische Computerhochrechnungen bezogen erbittert vorgetragene Enterangriffe durch religiöse Fanatiker nicht mit ein.

				Winnies grandioser Herzog von Wellington hätte hier sein müssen, dachte er grimmig.

				Gott sei Dank war alles vorbei gewesen, als die Träger mit der dritten Welle eintrafen. Sie waren unversehrt; im Augenblick verfolgten sie unter Führung von Berenson und Avram die wenigen leichten thebanischen Einheiten, die dem Gemetzel entkommen waren. Aber ob die Kampfjets nun geschont worden waren oder nicht, die Zweite Flotte würde Monate brauchen, um ihre Schäden auszubessern, und das würde die gesamte Baukapazität binden, die Galloway’s World zur Verfügung stellen konnte, einmal ganz davon abgesehen, dass die Fabriken dort auch noch dafür sorgen mussten, den Bestand an SBMHAWKs neu aufzufüllen

				Das Kom in seiner Armlehne meldete sich mit einem Glockenton, und Antonow tippte es an, worauf ihn ein verblüfft blickender Pawel Tsuschewski aus dem kleinen KomSchirm ansah.

				»Admiral«, begann sein Stabschef, »ich habe mit unseren Gästen gesprochen. Admiral Lantu« – nach allgemeiner Übereinkunft hatte der Thebaner seinen Titel behalten – »hat um die Erlaubnis gebeten, Sie in einer äußerst dringenden Angelegenheit zu sprechen.«

				Antonows Züge verfinsterten sich. Er war jetzt wirklich nicht in der Stimmung, mit dem Thebaner zu sprechen, aber – »Verbinden Sie mich, Commodore.«

				Tsuschewski trat zur Seite, und Lantu erschien auf dem Schirm. Den Gesichtsausdruck eines Alien zu ergründen war immer problematisch, aber Antonow verstand sich besser als die meisten anderen darauf. Und gequälte Augen kannte er, wenn er sie sah.

				»Admiral Antonow«, der thebanische Gaumen sorgte für eine etwas veränderte Betonung des Standardenglisch, und das war jetzt deutlicher zu merken als sonst. Und Lantus Stimme zitterte auch leicht, als er fortfuhr: »Wie Sie wissen, habe ich die Schlacht mit Colonel MacRory beobachtet, und ich bin von diesem Gemetzel ebenso entsetzt wie Sie das sein müssen. Und …«

				»Kommen Sie zur Sache, Admiral«, herrschte Antonow ihn an. Er war auf diesen Ausbruch nicht besonders stolz, aber für irgendwelche Entschuldigungen des Thebaners war er jetzt wirklich nicht in der Stimmung. Doch Lantu überraschte ihn, denn er richtete sich zu seiner ganzen Größe auf. Bei einem Thebaner hätte das komisch wirken müssen, aber irgendwie tat es das jetzt nicht, und er fuhr ohne seine vorher erkennbare Verlegenheit fort: »Das werde ich, Sir. Dieses Gemetzel hat mir die letzten Zweifel genommen. Mein Volk muss – und wird – besiegt werden. Aber diese Art selbstmörderischer Trotz, dessen Zeuge wir gerade alle geworden sind, wird sich in Theben wiederholen. Das muss es, nur wird es bei der Verteidigung unseres Heimatsystems noch schlimmer werden – viel schlimmer. Wenn Ihr Sieg zu lange dauert oder zu viel kostet – nun, Colonel MacRory hat mir von der Debatte über Vergeltungsmaßnahmen erzählt, die Ihre politischen Führer geführt haben. Ich kann nicht sagen, dass mich das überrascht, und ich weiß, dass die Kirche es verdient unterzugehen. Aber MEINE RASSE verdient das nicht, Admiral Antonow … und sie wird untergehen, sofern man diesen Krieg nicht zu einem schnellen Ende bringen kann.« Er atmete tief durch. »Ich sehe deshalb keine andere Alternative, als Ihnen mein gesamtes Wissen über die Verteidigung unserer Heimat zur Verfügung zu stellen.«

				Einen endlosen Augenblick lang sahen Antonow und Lantu einander gerade in die Augen. Schließlich ergriff der massiv gebaute Mensch das Wort.

				»Ich bin … sehr interessiert, Admiral Lantu. Sie, Commodore Tsuschewski, und mein Nachrichtenoffizier werden uns in fünf Minuten in meinem Quartier treffen.« Er schaltete die Verbindung ab, stand auf und ging zum Schiffsgleiter.

				Das ist eine schier unbezahlbare Chance, überlegte er. Aber wie weit kann ich ihm vertrauen? Wie sehr hat er sich tatsächlich von einer lebenslangen Indoktrinierung befreien können?

				Es gab keine Möglichkeit, sich dessen sicher zu sein – noch nicht. Und da war es ganz gut, dass Kthaara mit den Kampfjetgeschwadern unterwegs war, ein paar astronomische Einheiten weit weg!

			

		

	
		
			
				

				26	»Verschafft mir etwas Zeit.«

				Iwan Antonow saß in seinem Quartier und starrte ohne etwas zu sehen durch die Panzerplastluke auf den leuchtenden Glutrest von Lorelei. Er hatte die breiten Schultern nach hinten gedrückt, aber seine Hände lagen unbewegt in seinem Schoß, und sein Verstand arbeitete mit einer seltsam eisigen Kälte.

				Sie hatten in Lorelei nur wenige Datenspeicher erobern können, aber die von Winnie Trevaynes bis zur Stunde geborgenen Fragmente bestätigten jedes einzelne Wort Lantus. Der Gedanke, was das für seine Flotte bedeutete, erfüllte Antonow mit Entsetzen.

				Er stand auf und lehnte sich an die Wand, suchte in der samtigen Schwärze draußen nach einem Weg, um das zu vermeiden, von dem er doch wusste, dass es geschehen musste. Aber ihm wollte nichts einfallen. Es gab keine andere Lösung. Der Preis, den die Zweite Flotte für Lorelei bezahlt hatte, würde neben dem Preis für Theben zu Belanglosigkeit verblassen.

				Langsam ging er auf und ab, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, den Kopf nach vorne gebeugt. Das andere Ende von Charon’s Ferry war ein geschlossenes Sprungtor. Im Gegensatz zu offenen Sprungtoren waren die Gravitationsgezeiten eines geschlossenen Tors so schwach, dass man sie vernachlässigen konnte. Selbst ein so kleiner Gegenstand wie eine Tiefraummine konnte direkt über einem solchen Tor liegen, und die Minenfelder, die die Thebaner zur Verteidigung ihres Systems errichtet hatten, überstiegen alles, was Iwan Antonow sich bis zur Stunde selbst in seinen schlimmsten Albträumen ausgemalt hatte.

				Und hinter den Minen waren die Festungen. Nicht etwa einfache orbitale Waffenplattformen, sondern Asteroidenfestungen – titanenhafte Konstruktionen, massiv gepanzert mit unvorstellbar leistungsfähigen Schilden ausgestattet und mit genügend Punktverteidigungssystemen ausgerüstet, um selbst einem Bombardement mit SBMHAWKs zu trotzen. Dutzende solcher Festungen bewachten jenes Sprungtor. Eine genügend große Zahl von SBMHAWKs könnte selbst sie ausschalten, aber er hatte davon nicht genug, und bis sich das änderte, würden noch Monate vergehen. Und nach allem, was er in Howard Andersons Briefen von Old Terra lesen konnte, hatte er nicht noch Monate Zeit.

				Ein gedämpfter Glockenton bat um Einlass, und er drehte sich um, öffnete die Luke und sah Kthaara’zarthan ausdruckslos an, als dieser seine Kabine betrat. Der mitternachtsschwarze Orioner wirkte mehr denn je wie der leibhaftige Tod, und Antonow studierte seine Augen mit den geschlitzten Pupillen, während Kthaara sich auf eine Geste von ihm setzte.

				»Nun?«, fragte Antonow ruhig.

				»Ich habe die Geheimdienstanalyse studiert«, erwiderte Kthaara ebenso ruhig. »Ich teile deine Sorge um die Thebaner immer noch nicht, Iwaaan Nikolaaaiwitsch, weil die Zheeerlikou’valkhannaieee nicht so denken, aber du und deine Krieger sind Menschen. Ihr könnt nicht mit Ehre kämpfen, wenn euer Handeln eure Ehre verletzt. Das akzeptiere ich. Aber, Clan-Bruder, ich kann nicht erkennen, dass man derartige Verteidigungsstellungen in der kurzen Zeit aufbrechen kann, von der du sagst, dass du sie hast.«

				»Ich auch nicht«, dröhnte Antonow, »aber ich muss einen Weg finden. Und es gibt nur eine Person, die diesen Weg vielleicht für mich finden kann.«

				»Es widerspricht allem, was ich weiß und fühle«, knurrte Kthaara, und dabei legten sich seine Ohren flach an den Kopf. »Thebaner sind Chofaki, und du verlangst von mir, dass ich genau dem Chofak vertraue, der meine Khanhaku ermordet hat.«

				»Kthaara Kornaschovitsch«, sagte Antonow ganz leise, »die Orioner sind eine Kriegerrasse. Hat noch nie ein Orioner unehrenhaft gehandelt und geglaubt, er würde mit Ehre handeln?«

				Kthaara war einen endlos langen Augenblick lang stumm, dann zuckten seine Ohren widerstrebend und signalisierten so Zustimmung.

				»Ich glaube an die Ehre von Admiral Lantu«, sagte Antonow schlicht. »Er hat seine Pflicht getan, so wie er sie verstanden hat – so wie man ihn gelehrt hat, sie zu verstehen –, so wie ich das getan habe und so wie auch du es getan hast. Und als er die Wahrheit entdeckt hat, hatte er den Mut, gegen die Ehre zu handeln, die man ihn gelehrt hatte.«

				Der Admiral drehte sich um und wandte sich wieder seiner Sichtluke zu. Seine tiefe, dröhnende Stimme war leise, als er antwortete. »Ich weiß nicht, ob ich dazu fähig gewesen wäre, Kthaara. Allem den Rücken zu wenden, was man mich je gelehrt hat, den Glauben verwerfen, in dem ich erzogen wurde, nur weil mir meine ganz persönliche Integrität gesagt hat, dass er falsch ist?« Er schüttelte den Kopf. »Lantu ist kein Chofak.«

				»Du verlangst zu viel von mir.« Kthaaras Krallen bohrten sich in die Armlehne seines Sessels. »Ich kann das nicht einräumen, solange mein Khanhaku ungerächt bleibt.«

				»Dann werde ich das auch nicht von dir verlangen. Aber bist du wenigstens bereit, meinen Gesprächen mit ihm beizuwohnen? Wirst du dir anhören, was er sagt? Ich habe in meiner ganzen Laufbahn noch nie zugegeben, dass ich nicht weiter weiß, und ich bin auch jetzt noch nicht dazu bereit … aber ich habe das Gefühl, dass ich ganz nahe daran bin. Hilf mir eine Lösung finden. Selbst …« – Antonow wandte sich vom Fenster ab und sah Kthaara wieder in die Augen – »… von Lantu.«

				Zwei völlig verschiedene Augenpaare bohrten sich eine kurze Ewigkeit lang ineinander, dann zuckten Kthaaras Ohren wieder zustimmend.

				»Ich weiß es einfach nicht, Admiral Antonow.« Lantu fuhr sich mit der vierfingrigen Hand über die Stirnplatte und starrte in den Holotank auf die Darstellung der Verteidigungsanlagen, die er und Winnifred Trevayne konstruiert hatten. »Ich habe mitgeholfen, diese Anlagen zu entwickeln, um jeder Bedrohung standzuhalten, die ich mir vorstellen konnte – dass ausgerechnet ich versuchen würde, sie zu durchbrechen, ist mir dabei nie in den Sinn gekommen!«

				»Das verstehe ich, Admiral.« Antonow blickte von dem Display auf. »Wir können sie brechen, aber es wird Zeit kosten, und wir werden schwere Verluste davontragen. Commodore Tsuschewski und ich haben die Hochrechnungen ausführlich studiert. Wenn wir diese Anlagen angreifen, müssen wir uns auf praktisch hundert Prozent Verluste unter den ersten vier Angriffsgruppen einstellen, und in den nächsten drei auf mindestens achtzig Prozent, für den Rest der Flotte dann vielleicht auf vierzig Prozent. Wir verfügen einfach nicht über genügend Einheiten, um solche Verluste hinnehmen und trotzdem den Sieg davontragen zu können. Wir können sie bauen … aber das würde mehr als ein Jahr in Anspruch nehmen.«

				Lantu schauderte, als ihm die unausgesprochene Warnung im Tonfall des Menschen bewusst wurde. Ein Jahr. Ein Jahr, in dem Theben weitere Schiffe bauen und seine Verteidigungsanlagen weiter verstärken konnte. Ein Jahr, in dem sich der nachvollziehbare Rachedurst der Menschheit zu einer unumstößlichen Politik verhärten würde. Und wenn eine solche Politik sich mit den Verlusten auseinandersetzen musste, die die Zweite Flotte erleiden würde … »Es sind die Minen«, murmelte er und wandte sich abrupt von dem Holotank ab. Er verschränkte die Arme hinter sich und starrte finster zu Boden. »Die Minen. Den Festungen könnten Sie mit genügend SBMHAWKs beikommen.«

				»Stimmt.« Antonow sah zu, wie der Thebaner auf und ab ging. Er glaubte fast zu spüren, wie es im Gehirn Lantus arbeitete, und als er zu Kthaara hinübersah, entdeckte er in den Augen des Orioners einen Schimmer von etwas, aus dem eines Tages Sympathie werden mochte. »Wenn es ein offenes Sprungtor wäre – wenn wir auch nur ein winziges Raumvolumen hätten, wo wir uns ungehindert von Minen formieren können …«, er hielt mit einem slawischen Achselzucken inne.

				»Ich weiß.« Lantu schritt jetzt auf seinen kurzen Beinen schneller auf und ab und blieb plötzlich wie erstarrt stehen. Sein Kopf ruckte hoch, sein Blick wanderte ins Leere, und dann drehte er sich ruckartig zu dem Display herum, und in seinen Augen flackerte gelbes Feuer.

				»Wenn Sie durch das Minenfeld brechen könnten, Admiral Antonow«, fragte er langsam, »wie viel Zeit würden Sie dann brauchen, um Ihren Angriff vorzubereiten?«

				»Drei Monate für Reparaturen und um neue Schiffe einzugliedern, die bereits von Galloway’s World zu uns unterwegs sind, und ihre Mannschaften auszubilden«, dröhnte Antonow und musterte dabei den Thebaner scharf. »Aber bis man uns mit neuen SBMHAWKs in hinreichender Zahl beliefern kann, wird mindestens einen weiteren Monat dauern. Ich schätze also vier Monate. Commodore?«

				Er sah zu Tsuschewski hinüber, und der nickte. Er beobachtete Lantu ebenso scharf wie sein Admiral.

				»Verstehe.« Lantu wippte auf seinen breiten Füßen vor und zurück und nickte dann, wie um sich selbst etwas zu bestätigen. Dann blickte er zu Antonow auf. »In dem Fall, Admiral Antonow, habe ich, glaube ich, eine Möglichkeit gefunden, wie Sie in das System kommen können.«

				Iwan Antonow saß vor dem Aufnahmegerät und zeichnete seine Botschaft auf. Er blickte konzentriert.

				»Ich vertraue ihm, Howard«, dröhnte er. »Das muss ich. Jemand, der vorhat uns zu verraten, hätte uns nie diese Daten gegeben und wäre ganz bestimmt nicht mit einer solchen Idee herausgerückt. Oft können wir uns eine solche Taktik nicht leisten, aber sie ist brillant – und so einfach, dass ich nicht verstehe, weshalb wir nie selber daran gedacht haben.

				Ich weiß, dass du nicht mehr Minister für Kriegsproduktion bist, aber du musst mir trotzdem jeden Trampfrachter schicken, den du ausfindig machen kannst. Schaff sie so schnell du kannst hierher, selbst wenn du sie zwischen den Sprungtoren mit Traktorstrahlen schleppen musst. Sie brauchen nichts Besonderes zu sein – einfach groß genug, um sprungfähig zu sein. Damit und mit genügend SBMHAWKs wird es uns gelingen, nach Theben durchzubrechen, da bin ich mir sicher.

				Ich bin mir des Risikos bewusst, und ich werde mein Bestes tun, aber selbst mit den Frachtern und den SBMHAWKs wird die Zweite Flotte mindestens vier Monate brauchen, um den Angriff vorzubereiten. Schneller ist einfach nicht menschenmöglich, und so lange musst du die Versammlung zurückhalten. Wie du das anstellst, weiß ich nicht – ich bin Gott sei Dank kein Politiker –, aber das musst du.«

				Er starrte in die Linse, und sein breites Gesicht wirkte wie aus Granit gemeißelt.

				»Verschaff mir etwas Zeit, Howard. Tu alles, was in deiner Macht steht, aber verschaff mir Zeit!«

				Caitrin MacDougall ging langsam durch den Korridor und fragte sich, wie ihre Mutter es geschafft hatte, fünf Schwangerschaften zu überleben. Die ihre war weit fortgeschritten, und sie hasste, was das aus ihrer Figur machte, hasste es beinahe ebenso, wie sie das Gefühl liebte, wenn sich das ungeborene Leben in ihr regte. Das Wissen, dass in ihr ein neues Leben Gestalt annahm, war alle Rückenschmerzen, jeden geschwollenen Knöchel, jeden Augenblick völlig unerwarteter und doch scheinbar unvermeidbarer Morgenübelkeit wert, aber das hieß noch lange nicht, dass ihr all das andere gefiel.

				»Hallo, Caitrin«, begrüßte sie eine wehmütig klingende Stimme, als die Tür am Ende des Flurs aufging.

				»Tag, Hanat.«

				Hanat hielt ihr die altmodische Tür, und Caitrin ließ sich dankbar in einen Polstersessel sinken. Wieder aus dem Sessel hochzukommen würde die Hölle sein, aber sie beschloss, die Bequemlichkeit zu genießen, die er bot, und nicht darüber nachzudenken, was später kommen würde.

				Die schlanke thebanische Frau saß in einem ihrer winzigen Gestalt angepassten Stuhl wie ein Kind zu Caitrins Füßen, aber Caitrin fühlte sich schon lange nicht mehr wie eine Kindergartenschwester. Inzwischen kannte – und mochte – sie Hanat, und obwohl die sich Mühe gab, es sich nicht anmerken zu lassen, wusste Caitrin, wie es die Thebanerin schmerzte, praktisch unter Hausarrest zu stehen. Aber sie hatten keine Wahl gehabt, schließlich war Hanat Lantus persönliche Sekretärin gewesen. Die anderen Thebaner hätten sie wegen seines »Verrats« in Stücke gerissen – buchstäblich –, und die New-Hebridaner wären nicht besser mit ihr verfahren. Praktisch jede Familie hatte Tote zu beklagen, und die Bevölkerung insgesamt würde erst noch erfahren müssen, wie Lantu darum gekämpft hatte, millionenfachen Tod abzuwenden. Und selbst viele, die Bescheid wussten, glaubten es nicht ganz. Und das führte zu der bitteren Ironie, dass Hanats einzige echte Freundin auf New Hebrides nicht nur ein Mensch war, sondern auch die Stellvertreterin des Befehlshabers der Widerstandsbewegung!

				»Wie geht es Ihnen, Caitrin?«, fragte Hanat und faltete die Hände mit der ruhigen Würde im Schoß, die ihre ganze Persönlichkeit kennzeichnete.

				»Gut … denke ich. Danach zu schließen, wie sich dieses kleine Monster letzte Nacht aufgeführt hat« – Caitrin rieb sich sanft über den angeschwollenen Bauch –, »wird er einmal ein Profisportler werden. Aber davon abgesehen geht es mir gut.«

				»Gut.« Hanats innere Lider senkten sich, und sie sagte mit leiser Stimme: »Ich beneide Sie.«

				Caitrin nagte an ihrem Zeigefinger und sah auf Hanats Stirnplatte hinunter, während sie sich über ihre Hände beugte.

				»Ich habe gestern Abend einen Chip von Angus bekommen«, meinte sie nach einer Weile. »Eine nach seinen Begriffen sehr lange Nachricht. Ich glaube, es waren mindestens zehn komplette Sätze.« Hanat lachte, und Caitrin musste grinsen. Sie mochte den Klang von Hanats Lachen. Es war sehr menschlich und doch zugleich ganz und gar fremdartig, ein silberheller Klang, der gut zur elfenhaften Gestalt der Thebanerin passte.

				»Er sagt, dem Admiral geht es gut. Tatsächlich« – Hanat blickte schnell auf – »arbeiten er und Colonel Fraymak mit Admiral Antonows Planungsstab zusammen.«

				»Oh, wie schön«, sagte Hanat kaum hörbar, und ihre gefalteten Hände pressten sich dabei gequält zusammen.

				»Hanat.« Caitrin beugte sich vor und griff nach einer dieser schlanken Hände, hielt sie fest, obwohl die Thebanerin versuchte, sie ihr zu entziehen. »Sie wissen, dass er das muss.«

				»Ja.« Hanat blickte auf die Hand mit den fünf Fingern, die die ihre umfasst hielt. »Aber ich weiß auch, wie schwer ihm das fällt.«

				»Sie brauchen es mir bloß zu sagen, wenn es mich nichts angeht«, meinte Caitrin sanft, »aber weshalb schreiben Sie Lantu eigentlich nie?«

				»Weil er mir nicht geschrieben hat. Für eine thebanische Frau geziemt es sich nicht, an einen Mann zu schreiben, der nicht an sie geschrieben hat.«

				»Irgendwie kann ich mir eigentlich nicht vorstellen, dass Sie zu sehr von Traditionen belastet sind, Hanat.«

				»Nein, wahrscheinlich nicht.« Hanat lachte leise, es klang irgendwie traurig. »Aber er hat bewusst nicht geschrieben … und deshalb kann ich ihm nicht schreiben.«

				»Warum nicht? Wenn ich gewartet hätte, bis Angus etwas sagt, wären wir an Altersschwäche gestorben! Er ist natürlich nicht gerade der gesprächige Typ, aber das Prinzip ist dasselbe.«

				»Nein, das ist es nicht.« Hanat sprach so leise, dass Caitrin Mühe hatte, sie zu hören. »Lantu liebt mich – das weiß ich, und er weiß auch, dass ich es weiß –, aber er würde das nie zugeben. Weil …«, sie blickte auf, und Tränen rannen ihr langsam über die Wangen, »… er nicht glaubt, dass er zu mir zurückkommen wird, Caitrin. Er denkt, er wird sterben. Vielleicht wünscht er sich das sogar. Und deshalb beneide ich Sie und Angus so.«

				Caitrin biss sich auf die Unterlippe und starrte in das von Tränen überströmte Gesicht der Alien. Dann breitete sie die Arme aus … und Hanat vergrub sich in ihnen und heulte Rotz und Wasser.

				»… Empörung, Madam Speaker! Dieses unverantwortliche Blutvergießen – dieses Gemetzel an hilflosen Zivilisten –, damit haben die Thebaner sich außerhalb der zivilisierten Gesellschaft gestellt. Man darf einfach nicht zulassen, dass Fanatiker, unter welchem Vorwand auch immer, solche Gräueltaten begehen.«

				Jewgeni Owens hielt inne, und ein zustimmendes Murmeln ging durch den Raum. Am deutlichsten kam es von den LibProgs, stellte Anderson fest – was ihn nicht überraschte. Owens war schließlich Waldecks handverlesener Mann fürs Grobe – aber auch von Erika Van Smitts Liberal-Demokraten konnte man Zustimmung hören. Und selbst von seinen eigenen Konservativen, musste er bedrückt einräumen. Er zwang sich, ruhig sitzen zu bleiben, die Hände auf den Knauf seines Stockes gestützt, und wartete.

				»Madam Speaker«, fuhr Owens jetzt wieder etwas ruhiger fort, »dies ist nicht das erste Mal, dass die Menschheit sich mit dem Wahnsinn einer ganzen Rasse konfrontiert sieht und auch nicht das erste Mal, dass wir für eine solche Begegnung einen hohen Preis bezahlt haben. Ich darf diese Versammlung daran erinnern, dass nur wenige politische Führungspersönlichkeiten jener Zeit die ganze Wahrheit über die Rigelianer geglaubt haben. Man sagt uns, die Thebaner hätten diese unsäglichen Grausamkeiten begangen – Folter, Morde an Eltern, um deren Kinder zu stehlen und zu ›bekehren‹, kaltblütig ganze Städte und Dörfer exekutiert als ›Vergeltungsmaßnahme‹ gegen Männer und Frauen, die nichts Schlimmeres getan haben, als zu kämpfen, um ihre Welt und ihre Mitbürger zu schützen – und das alles im Namen der Religion. Einer Religion, Madam Speaker, die diesen Planeten, auf dem wir hier stehen, zur Gottheit macht. Und man sagt uns, dass jene Religion von Menschen zusammengeflickt wurde, die damit klar gegen das Nichteinmischungsedikt von 2097 verstoßen haben.

				Vielleicht war das der Fall, aber kann denn eine vernunftbegabte Spezies eine so lächerliche Vorstellung akzeptieren? Kann eine vernunftbegabte Spezies, die interstellare Raumfahrt betreibt, also eine Spezies mit all dem Wissen über das Universum, die das voraussetzt, kann eine solche Rasse denn in Wahrheit derart hanebüchenen Unsinn glauben?«

				Wieder hielt Owens inne, und diesmal herrschte im Saal Schweigen.

				»Ich kann es nicht akzeptieren, dass die Menschheit für diesen Wahnsinn verantwortlich sein soll«, fuhr er schließlich ganz leise geworden fort. »Wir können nicht die Verantwortung für den Wahnsinn einer anderen Spezies übernehmen. Und nur eine Spezies, die dem Wahnsinn verfallen ist, kann einen ›Heiligen Krieg‹ gegen die Rasse führen, die ihnen unter Berufung auf halb ausgegorenes, pseudoreligiöses Gefasel die Segnungen der Technologie gebracht hat. Aber selbst wenn die Menschheit dafür verantwortlich wäre, dass diese Gefahr unbeabsichtigt geschaffen worden ist, dafür, dass sie einer Rasse interstellarer Soziopathen die Waffen für moderne Kriegführung und Massenvernichtung geliefert hat, ändert das nichts an der Situation, mit der wir es jetzt zu tun haben. Wenn solches tatsächlich der Fall sein sollte, sehen wir uns dann nicht einer noch viel zwingenderen Verpflichtung ausgesetzt? Wenn unsere Spezies auf irgendeine Weise, und sei es noch so unbeabsichtigt, mitgeholfen hat, die Krise zu schaffen, vor der wir jetzt stehen, dann ist es doch unsere Verantwortung, dass wir anerkennen und akzeptieren, wie diese Krise endgültig gelöst werden kann.

				Madam Speaker, Ladys und Gentlemen dieser Versammlung, diese Angelegenheit lässt sich nicht auf Basis von Wunschdenken lösen. Die Lösung muss auf der Realität beruhen, und die Thebaner haben bewiesen, dass Vernunftmaßstäbe für sie nicht gelten. Die Ereignisse auf New New Hebrides und New Boston haben den mörderischen Charakter dieser Irren bewiesen. Die jüngste Schlacht in Lorelei hat bewiesen, dass sie Fanatiker sind. Und wenn ein mörderischer Fanatiker aktiv den Märtyrertod sucht, wenn er nicht nur willens, sondern begierig ist, für seine Sache zu sterben, dann kann man sich nur in der Weise gegen ihn verteidigen, dass man ihm dabei behilflich ist, genau den Tod zu finden, den er sucht.«

				Als Owens ein letztes Mal innehielt, lag eisiges Schweigen über dem Saal, und auf dem riesigen Panoramaschirm hinter dem Rednerpult des Speakers schweifte sein Blick über die Mitglieder der Gesetzgebenden Versammlung.

				»Und, Madam Speaker«, schloss er ruhig, »was für ein Individuum gilt, gilt hundertmal mehr für eine ganze Rasse von Fanatikern, die über Sternenschiffe und Kernwaffen verfügten. Nicht nur unsere eigene Sicherheit, sondern die der ganzen Galaxis, erfordert es, dass wir uns über das Verbot von 2249 hinwegsetzen, und ich stelle hiermit den Antrag, genau das zu tun.«

				Er setzte sich, und Anderson knirschte mit den Zähnen. Owens glaubte das, was er gesagt hatte, und das machte ihn so schrecklich überzeugend … und erklärte auch, weshalb Waldeck ihn als Sprachrohr der LibProgs ausgewählt hatte.

				Anderson atmete tief durch und drückte seinen Rufknopf.

				»Das Wort hat President emeritus Howard Anderson«, sagte Chantal Duval, und der setzte dazu an, sich zu erheben, als sein Bild an die Stelle dessen von Owens trat, überlegte es sich dann aber anders. Der Zustand seiner Beine hatte sich verschlimmert, und er konnte nur noch unter Schmerzen stehen. So würde er in einem Augenblick schwach wirken, in dem er keine Anzeichen von Schwäche zeigen und auch nicht andeutungsweise den Eindruck erwecken durfte, nicht etwa klarer Verstand und Logik, sondern Senilität würde seine Gedanken lenken.

				»Madam Speaker, Ladys und Gentlemen dieser Versammlung.« Er war froh, dass wenigstens seine Stimme immer noch kräftig klang. »Mister Owens argumentiert, dass die Thebaner wahnsinnig seien. Seine Argumentation läuft im Grunde darauf hinaus, dass die Menschheit lediglich das Mittel dafür geliefert hat, dass dieser Wahnsinn zum Ausdruck kommen konnte – dass die Thebaner, wenn da nicht dieser ›Glaube an Holy Terra‹ wäre, irgendeinen anderen Irrsinn gefunden hätten, der ihr Handeln bewegt. Und er argumentiert sehr schlüssig, dass wir unsere Entscheidungen nicht auf Wunschdenken, sondern auf die Realität stützen müssen.«

				Er legte eine kurze Pause ein und schüttelte dann den Kopf.

				»Er hat natürlich recht.« Ein überraschtes Raunen ging durch den Saal. »Der schlimmste Fehler, den politisch Verantwortliche machen können, wäre es, die Wahrnehmung der Realität durch Hoffnung und Erwartung trüben zu lassen. Aber, Ladys und Gentlemen, ich muss Ihnen sagen, dass ich es bereits erlebt habe, wie diese Versammlung, die Regierungsverantwortung trägt, genau das getan hat. Und nicht nur einmal, sondern viele Male.«

				Ein leises Scharren von Füßen war zu vernehmen, und ein dünnes Lächeln huschte über Andersons Gesicht.

				»O ja, Ladys und Gentlemen. Ich bin ein alter Mann – ein sehr alter Mann, und einige von Ihnen bezeichnen mich wohl als ›senil‹ – und habe über ein Jahrhundert hinweg zugesehen, wie die Terranische Föderation gewachsen ist und sich verändert hat. Mehr als ein Jahrhundert, Ladys und Gentlemen, habe ich der Föderation als Offizier der Navy, als Präsident und jetzt als Mitglied dieser Versammlung gedient und habe miterlebt, wie sie sich des höchsten Strebens der Menschheit würdig erwiesen hat. Ich habe miterlebt, wie die Föderation Angriffen widerstanden hat. Ich habe miterlebt, wie sie schreckliche Verluste hingenommen und bis zum Sieg weitergekämpft hat. Ich habe miterlebt, wie sie ihren Mitgliedswelten die Werte gegeben hat, die uns alles bedeuten, und wie sie die Gemeinschaft aller Menschen über die Sterne ausgedehnt und zusammengeschweißt hat.

				Aber auch schreckliche, wirklich schreckliche Fehler habe ich miterlebt. Fehler, die in diesem Saal gemacht wurden, Fehler aus den besten Absichten, den edelsten Motiven heraus. Fehler, die ebenso oft von guten, mitfühlenden Menschen wie von weniger guten und skrupellosen Menschen gemacht wurden.« Pericles Waldeck ihm gegenüber im Saal richtete sich verärgert auf, aber sein Gesicht blieb ausdruckslos.

				»Ladys und Gentlemen, im Jahr 2246 hat diese Versammlung einen jener schrecklichen Fehler begangen. Sie hat ihn aus den allerhöchsten moralischen Beweggründen und zugleich aus den allerniedrigsten begangen. Sie hat sich dafür entschieden, die von der Direktive Achtzehn im Hauptquartier der Grand Fleet verkörperte Entscheidung zu billigen und hat Angriffe auf die Zivilbevölkerung des Rigelianischen Protektorats genehmigt, die den Tatbestand des Völkermords erfüllten.«

				Absolute Stille herrschte, als seine klugen, alten Augen durch den Saal schweiften.

				»Wir hatten keine andere Wahl«, sagte Anderson leise. »Das haben wir uns damals eingeredet. Die Rigelianer sind geistesgestört, haben wir gesagt. Es gab viel zu viele ihrer Welten, und sie haben zu fanatisch gekämpft. Jeder einzelne Rigelianer, jede einzelne Rigelianerin betrachtete sich selbst als verzichtbar und konnte sich kein ehrenvolleres Ende vorstellen, als bei dem Versuch zu sterben, jedes Wesen zu vernichten, das nicht bereit war, die Überlegenheit der rigelianischen Rasse anzuerkennen. Es war praktisch unmöglich, ihre Sternsysteme zu erobern, die dafür erforderlichen Besatzungsstreitkräfte hätten unvorstellbar zahlreich sein müssen, und es wäre unmöglich gewesen, sie zu versorgen. Wenn wir eine Invasion jener Welten versucht hätten, wären die Verluste, die wir bereits erlitten hatten – Verluste, die tausendmal größer waren, als die, die wir in diesem Krieg haben hinnehmen müssen –, noch einmal um das Tausendfache angestiegen, und am Ende hätten wir die Rigelianer dennoch alle töten müssen.

				Und so, Ladys und Gentlemen, hat sich die Terranische Föderation entschieden, nicht das Leben von Millionen Menschen und Millionen unserer Verbündeten von Orion, von Ophiuchi und von Gormish zu opfern. Stattdessen hat sich die Föderation dazu entschieden, ganze Welten mit massivem Bombardement zu morden – Bombardements ganz ähnlich dem von New Boston …« – bei diesen ruhigen Worten richteten manche sich auf –, »… weil die einzig andere Option darin bestand, sie auf der Oberfläche jener Planeten einen um den anderen um den Preis von zu vielen unserer eigenen Leute zu töten.«

				Wieder hielt er inne, ließ seine Worte einsickern und lehnte sich dann näher ans Mikrofon.

				»All diese Argumente trafen zu, aber ich war hier – hier, in diesem Saal, mitten in der Debatte –, und es gab noch ein anderes Argument. Eines, das nur im Flüsterton vorgebracht wurde, nur angedeutet, so wie heute. Und dieses Argument, Ladys und Gentlemen, war Rache.«

				Das letzte Wort zischte er, und seine Augen bohrten sich dabei in das Gesicht von Owens ihm gegenüber, und er sah, wie der sich auf die Lippen biss.

				»Ich sage nicht, dass wir von Direktive Achtzehn hätten absehen können. Ich sage nicht, dass wir davon hätten absehen sollen. Aber als jemand, der dabei war, sage ich, dass wir, wenn wir davon hätten absehen können, Das … Nicht … Getan … Hätten.« Jedes einzelne seiner Worte klang, als wäre es aus einem Eisblock geschnitten, und die alten, blauen Augen auf dem Panoramaschirm waren noch kälter.

				»Wir hatten zu viele Tote. Eine halbe Million Terraner bei Medial Station. Achteinhalb Millionen bei Tannerman. Eineindrittel Milliarden auf Lassa’s World, eine weitere Milliarde in Codalus. Eine Milliarde Orioner auf Tol, weitere neunzig Millionen auf Gozal’hira, achthundertfünfzigtausend in Chilliwalt. Die Zahl unserer gefallenen Soldaten allein überstieg zwei Millionen, die der Orioner war sogar noch schlimmer, und wir waren keine Götter, Ladys und Gentlemen. Wir wollten mehr als nur ein Ende des Kämpfens und Sterbens. Wir wollten Rache … und die haben wir bekommen.

				Vielleicht war es auch Gerechtigkeit oder zumindest unvermeidbar. Ich würde das gerne glauben. Ich versuche das zu glauben. Aber es war mehr als Gerechtigkeit. Unsere Verbündeten von Ophiuchi wussten das bereits vor uns. Sie haben es abgelehnt, sich an den Bombardements zu beteiligen, und wegen dieser Weigerung haben einige von uns sie als ›moralische Feiglinge‹ bezeichnet … bis der Rauch sich gelegt hatte und wir es auch wussten.

				Und so hat dieselbe Versammlung, die die Direktive Achtzehn gebilligt hat, das Genozidverbot von 2249 formuliert. Nicht weil die Versammlung wusste, dass sie eine ganze Spezies gemordet hatte, obwohl das nicht nötig gewesen wäre, sondern weil sie befürchtete, dass sie das getan hatte. Weil sie hastig gehandelt hatte, von Hass gelenkt, und nie wissen konnte, ob sie nicht vielleicht auch hätte anders handeln können. Ladys und Gentlemen, dieses Verbot ist kein Verbot von völkermordenden Angriffen. Es legt nur fest, dass in Zukunft jede Maßnahme dieser Art von einer Zweidrittelmehrheit dieser Versammlung genehmigt werden muss. Die Blutschuld für unsere eigenen Handlungen, Ladys und Gentlemen, ist in einem sehr realen Sinne die, dass die Gesetzgebende Versammlung für alle Zeit – und zwar eindeutig und unentrinnbar – die Verantwortung dafür übernehmen muss, wenn sie wieder so handeln will.

				Ich hatte gehofft«, fuhr er jetzt ganz leise fort, »dass ich tot wäre, ehe diese Versammlung wieder vor einer solchen Entscheidung steht. Die meisten meiner Kollegen aus jener Zeit sind das. Einige wenige von uns sind geblieben, und wenn wir in diesen Saal blicken und hören, was gesagt wird, dann hören wir uns selbst und die Geister unserer toten Kollegen. Wir wissen, was diejenigen fühlen und denken, die nach Rache rufen, denn ebendas haben wir selbst gefühlt und gedacht.

				Aber, Ladys und Gentlemen, die Thebaner sind keine Rigelianer. Im Augenblick besitzen sie nur ein einziges bewohnbares System. Diesmal geht es nicht um Milliarden von Opfern, wie sie Angriffe auf einen Planeten nach dem anderen bedeuten würden. Und ob sie nun dem Wahnsinn verfallen sind oder nicht, ob ihr Wahnsinn auch ohne die Einmischung von Alois Saint-Just und seinen überlebenden Kameraden ein Vehikel gefunden hätten – die ›Religion‹, die sie treibt, ist von der Menschheit gekommen. Sie mögen wahnsinnig sein, aber haben Menschen denn nicht selbst auch oft genug religiösen ›Wahn‹ an den Tag gelegt? Wie viele Millionen haben wir in unserer Vergangenheit im Namen ›Gottes‹ umgebracht? Haben wir aus unserer eigenen blutigen Vergangenheit gelernt? Und wenn wir gelernt haben, kann es dann nicht sein, dass die ›wahnsinnige‹ thebanische Rasse mit der Zeit auch imstande sein wird zu lernen? Ich weiß es nicht. Aber bedenken Sie eines, Ladys und Gentlemen – deren Inquisition hat auf New New Hebrides nach unserem besten Wissen kein einziges Kind getötet. Sicherlich sind bei den Bombardements der Invasion Kinder gestorben und sicherlich sind auch auf New Boston Kinder gestorben, aber selbst als die Thebaner ganze New Hebridanische Dörfer liquidiert haben, haben sie vorher die Kinder separiert. Wenn wir wollen, können wir das ›Kinderdiebstahl‹ nennen. Wir können es als Grausamkeit bezeichnen, Kinder zu verschonen, die wissen, dass ihre Eltern ermordet worden sind. Wir können argumentieren, dass sie das nur getan haben, um ihnen eine ›Gehirnwäsche‹ zu verpassen. Aber sie haben jedenfalls ihr Leben verschont … und das hätten Rigelianer nicht getan.«

				Er hielt erneut inne und schüttelte dann langsam den Kopf.

				»Ladys und Gentlemen, ich kann Ihnen nicht garantieren, dass unsere Sicherheit nicht gefährdet sein wird, wenn wir die thebanische Rasse verschonen. Ich kann Ihnen das nicht garantieren, denn solange wir nicht nach Theben vorgerückt sind, können wir das einfach nicht wissen. Aber genau das, Ladys und Gentlemen, ist Sinn und Zweck des Verbots von 2249 – es soll uns zwingen, dass wir warten, soll uns zwingen, die Wahrheit zu ergründen, ehe wir handeln. Und deshalb muss ich Sie mit allem gebotenen Respekt für Mister Owens bitten, Ihre Entscheidung aufzuschieben. Warten Sie, Ladys und Gentlemen. Warten Sie, bis Admiral Antonow das thebanische System unter seine Kontrolle gebracht hat. Warten Sie, bis wir ohne den Schatten eines Zweifels wissen, dass wir keine andere Wahl haben und dass wir nicht aus Hass und Rache heraus handeln.

				Ich bin ein alter Mann«, wiederholte er leise, »aber die meisten von Ihnen sind jung. Ich habe meinen Preis an Schuldgefühlen und Albträumen bezahlt, Sie haben das nicht … noch nicht. Vielleicht werde ich ebenso wie Sie keine andere Wahl haben, aber, ich flehe Sie an, überstürzen Sie es nicht, diesen Preis zu bezahlen. Warten Sie. Warten Sie nur noch ein wenig länger – wenn nicht auf die Thebaner, dann auf sich selbst.«

				Er schaltete ab und senkte den Kopf über die gefalteten Hände, und in dem riesigen Saal herrschte atemlose Stille. Dann ertönte ein Glockenzeichen.

				»Das Wort«, erklärte Chantal Duval, »hat der Ehrenwerte Delegierte von Fisk.«

				Jewgeni Owens stand auf. Zorn flackerte noch in seinen Augen, und er stand steif und entschlossen da, aber in seinen Augen waren auch die Schatten von Gespenstern zu sehen, und seine Stimme klang sehr ruhig, als er sprach.

				»Madam Chairman, ich ziehe meinen Antrag vorbehaltlich des Ergebnisses von Admiral Antonows Angriff auf Theben zurück.«

			

		

	
		
			
				

				27	Um jeden Preis

				Iwan Antonow schritt durch die äußeren Bereiche im Theben-System, mit Schritten, jeweils eine Lichtsekunde weit, und an ihm wirbelten hie und da wie Insekten Asteroiden vorbei. Nicht viele. Die Thebaner hatten über mehrere Generationen Zeit gehabt, ein horizontales Segment des Asteroidengürtels zu beseitigen, als hätte ein Kriegsgott es mit seinem Schwert weggeschlagen. Antonow schritt auf einem »Boden« künstlich angeordneten Weltraumschrotts, während über seinem Kopf eine ähnliche »Decke« dahinströmte. Die Dichte von Asteroiden war in Boden wie Decke größer als in der Natur, aber definiert wurden Boden wie Decke im Prinzip durch in regelmäßigen Abständen angeordnete gigantische Planetoiden, aus denen man Festungen unvorstellbarer Stärke geschmiedet hatte. Bestimmt hatten diese Anordnungen die Reichweite von Waffen und deren Schussfelder, und ihre geometrische Präzision war beinahe ästhetisch schön, gleichsam in das stumpfe Silber des schwachen reflektierten Sonnenlichts eingearbeitete dekorative Kalligrafie, die attraktiv hätte sein können – hätte sie nicht die Drohung millionenfachen Todes enthalten.

				Er wendete seinen dreihunderttausend Kilometer großen Körper auf dem Absatz und trat tief in Gedanken die Reise zurück zum Sprungtor an. Dieses erreichte er mit wenigen Schritten, und das Universum flackerte, löste sich dann auf und brachte ihn in menschliche Maßstäbe zurück vor die kleine Gruppe von Leuten, die hinter dem Haupt-Holotank der GOSAINTHAN standen.

				Erstaunlich, wie gut diese Computersimulationen geworden sind. Die hier war natürlich Winnies Stolz und Entzücken, sorgfältig mithilfe Lantus aufgebaut. Manchmal dachte er voll Sorge daran, Simulationen dieser Qualität könnten kommerziell verfügbar werden – und suchtbildend …

				Er verdrängte den Gedanken und wandte sich seinem Stab zu. »Ich habe alle Aspekte unseres Operationsplans gründlich überprüft und kann daran keinen Fehler entdecken – davon abgesehen natürlich, dass er eine Kampfstärke voraussetzt, die uns derzeit noch nicht zur Verfügung steht. Aber wir sind dabei, Kräfte aufzubauen und deshalb wird sich das bald ändern.«

				»Richtig, Admiral.« Lantu verschränkte die Arme hinter dem Rücken und studierte das Holodisplay, das Antonow gerade verlassen hatte. Er gab das weiche Summen von sich, das bei Thebanern einem menschlichen Seufzen entsprach. »Ich mache mir trotzdem noch Sorgen über die eine noch völlig ungewisse Variable. Ich wüsste zu gern, was das Produktionsministerium in Anbetracht der Erkenntnisse von Redwing in puncto Kampfjetentwicklung unternommen hat. Ich befürchte, dass das Projekt inzwischen eine höhere Priorität bekommen hat, als ich zunächst bei der Abgabe meiner Empfehlungen angenommen hatte.«

				Er hielt inne, und seine gelben Augen sahen Antonow an mit der Andeutung eines zugleich um Nachsicht heischenden und bedauernden Funkelns. Der Mensch erwiderte den Blick unbewegt, aber vielleicht war da auch die Andeutung eines Funkelns gewesen, das Mitgefühl des Berufssoldaten mit einem Kollegen, dem unfähige, kurzsichtige Vorgesetzte das Leben schwer machen. Lantu wandte sich mit der Andeutung eines Achselzuckens wieder dem Holo zu.

				»Ich bin natürlich nicht in die Entscheidungen eingeweiht, die die Synode nach Redwing getroffen hat«, fuhr er fort, »und weiß deshalb auch nichts Besseres als die alte Binsenweisheit, dass es in Fragen technischer Entwicklung immer schon den halben Erfolg bedeutet, wenn man weiß, dass etwas möglich ist.«

				Winnifred Trevayne reagierte darauf mit einem etwas verdrießlichen Schniefen, das bei ihr gewöhnlich ausdrückte, dass sie sich hinsichtlich ihrer eigenen Schlüsse absolut sicher war. »Ich kann die Besorgnis von First Admiral Lantu nicht ganz teilen, Sir. Gestatten Sie mir, dass ich noch einmal meine Überlegungen vortrage.

				Ich denke, den Thebanern ist ohne Zweifel klar geworden, wie nachteilig das Fehlen von Kampfjets für sie ist. Aber die Verteidiger von Lorelei haben ganz offensichtlich mit verzweifelten Abwehrkämpfen gerechnet, was ja beispielsweise aus ihren Rammangriffen klar hervorgeht. In Anbetracht der strategischen Bedeutung von Lorelei und der Tatsache, dass eine Verteidigungsstrategie die einzige Chance gegen das Industriepotenzial der Föderation ist, liegt das auf der Hand. Wer bereit ist, für Kamikazeangriffe Sternenschiffe einzusetzen, hätte doch ganz sicherlich zur Verteidigung von Lorelei Kampfjets eingesetzt, wenn er sie gehabt hätte.« Sie sah dabei Berenson an, und der nickte; was Trevayne da gesagt hatte, entsprach schlichter militärischer Vernunft.

				»Und daraus können wir folgern«, fuhr sie dozierend fort, »dass die Thebaner vor drei Monaten, als wir Lorelei eingenommen hatten, keine Kampfjets besaßen – zumindest nicht in entsprechender Zahl. In Anbetracht dieser Tatsache können sie in der Zwischenzeit unmöglich eine genügende Zahl hergestellt oder ausreichend viele Piloten ausgebildet und Trägerschiffe bereitgestellt haben, dass das von Belang sein könnte, wenn wir nächsten Monat angreifen.«

				Sie hielt inne und blickte triumphierend in die Runde, als würde sie alle Anwesenden herausfordern, eine Schwachstelle ihrer Argumentation zu finden.

				»Ihre Logik ist unangreifbar, Commander«, räumte Lantu ein. »Gestatten Sie mir aber bitte, dass ich Sie an etwas erinnere, was jede Art von Logik begrenzt: Ihre Folgerung kann nicht besser als Ihre Prämissen sein. Und eine Ihrer Prämissen beunruhigt mich: die Annahme nämlich, dass die Kirche wirklich davon ausgeht, sich in der Defensive zu befinden … oder zumindest, dass das zum Zeitpunkt der Schlacht von Lorelei der Fall war.«

				Alle starrten ihn an und fragten sich, wie die Synode angesichts der katastrophalen strategischen Lage das nicht annehmen konnte. Alle, mit Ausnahme von Antonow, der besorgt blickte.

				Hannah Avram hatte die Füße vergleichsweise unelegant auf den Rand des Konferenztisches gelegt, während sie die Taktiksimulation im Tank betrachtet hatte. Jetzt endete die, und Hannah verzog das Gesicht. Dick hatte ihre Begleitträger auf sechzehn Einheiten verstärkt, und nach dem, was sie da im Tank gesehen hatte, hatte sie gerade dreizehn davon verloren.

				Sie stand auf und ging erregt, die zu Fäusten geballten Hände in den Taschen ihres Uniformrocks vergraben, im Konferenzraum der HARUNA auf und ab. Das Problem war, dass alles von den Annahmen abhing, die sie in den Computer eingegeben hatte. Wenn die Thebaner gemäß ihrer eigenen taktischen Doktrin verfuhren und wenn sie nichts von ihren winzigen Trägern wussten, sollte es möglich sein, dass sie unversehrt so, wie Antonows raffinierter Plan das vorsah, in das System von Theben eindringen konnte. Und wenn sie unversehrt eindringen und sich dort außerhalb der Reichweite der Schiffswaffen halten konnte, sollten ihre Kampfjets den Knochenschädeln den Todesstoß versetzen können, da die ja über nichts verfügten, was an sie heran konnte. Wenn sie das taktische Problem mit diesen Voraussetzungen in den Computer eingab, dann vernichtete der Feind gewöhnlich nicht mehr als drei Schiffe. Wenn sie irgendeine der Annahmen änderte, stiegen die Verluste steil an. Und wenn sie zwei davon änderte, wurde ihr gesamtes Kommando völlig vernichtet.

				Sie blieb stehen und starrte mit finsterer Miene in den Tank. Ihre Schiffe waren so winzig, so zerbrechlich, ganz ohne die Schilde und die Panzerung von Flottenträgern. In gewisser Weise sollte ihr das dabei helfen, sie zu schützen – sie sollten nicht wie sinnvolle Ziele aussehen, bis sie ihre Kampfjets absetzten –, aber wenn jemand auf sie schoss, waren sie mit Sicherheit erledigt.

				Immer wieder war sie Antonows Planung durchgegangen und konnte an den ihr zugrunde liegenden Annahmen nichts auszusetzen finden. Nach allem, was sie wussten und beobachtet hatten, war der Plan brillant. Zum Scheitern konnte ihn nur eines bringen – wenn die Knochenschädel sie mit eigenen Kampfjets überraschten. Und deshalb musste sie der Logik in der Analyse von Commander Trevayne zustimmen.

				Und dennoch war da eine tief verborgene Unsicherheit, die an ihr nagte. Und was noch schlimmer war: Sie wusste, dass dieselbe Unsicherheit auch Antonow peinigte, ob er das nun zugab oder nicht.

				»Sa vasche sdrovje!«

				Kthaara antwortete darauf mit einer phonetischen Annäherung an den russischen Trinkspruch, worauf er äußerst stolz war, aber Tsuschewski murmelte seine Antwort sichtlich tief in Gedanken.

				»Was ist denn, Paaavaaal Saaargaajewiitsch?«, fragte der Orioner bedächtig. Dass er bald würde ins Gefecht ziehen können, hatte seine Stimmung wie stets deutlich verbessert. »Machen Ihnen die Zweifel dieses Thebaners immer noch zu schaffen?« Er knurrte abgehackt, was etwa dem ungeduldigen Schnauben eines Menschen entsprach, kippte seinen Drink hinunter, schenkte sich nach und hielt dann Tsuschewski die Flasche hin. »Kommen Sie schon, Paaascha. Warum ficken Sie eine mairkazh?«

				Das war das erste Mal, dass er sich an dem schwierigen Wort versucht hatte, und Tsuschewski prustete in seinen Wodka und verschüttete auf Kthaaras lauten Aufschrei hin die Hälfte davon. Antonow gestattete sich nur ein kurzes Lächeln. Er hatte den beiden anderen den Inhalt von Howard Andersons letzter Nachricht nicht mitgeteilt. Es reichte schließlich, wenn er sich darüber ärgerte, unter politisch bedingtem Zeitdruck handeln zu müssen. Außerdem würde Kthaara es auch nicht verstehen. Für ihn war die Vorbereitung auf die Schlacht eine lästige Notwendigkeit, und er würde nie verstehen, wie man sich mehr davon wünschen konnte.

				Das angedeutete Lächeln des Admirals verblasste. Er starrte brütend in sein Glas und dachte über die Machenschaften jener widerwärtigsten aller menschlichen Subspezies, der Politiker, nach. Natürlich hatte es in der Geschichte der Menschheit gelegentlich echte Staatsmänner gegeben, räumte er ein. Bedauerlicherweise nur so selten, dass die niedrigeren Gattungen des politischen Lebens im Vergleich dazu umso widerwärtiger waren. Jewgeni Owens mochte ja seinen Antrag zurückgezogen haben. Aber Pericles Waldeck hatte sich nicht geschlagen gegeben. Er hatte, um das Thema am Leben zu erhalten, einfach auf andere Spitzenleute mit weniger ausgeprägten Prinzipien umgeschaltet und schaffte es allmählich, einen Stimmungswandel herbeizuführen. Zwischen den Zeilen hatte Antonow gelesen, dass sich das auch negativ auf Andersons Befinden auswirkte. Nun, wie auch immer, der Angriff konnte nicht länger hinausgeschoben werden. Wie er gerade seinem Stab mitgeteilt hatte, würde er in sechsundneunzig Stunden beginnen.

				Sollte doch alle Politiker der Teufel holen. Antonow gab sich einen Ruck und kippte seinen Wodka hinunter. Kopf hoch, Wanja! Es könnte noch schlimmer aussehen.

				Die gewaltigen Asteroidenfestungen warteten dreieinviertel Stunden von der GO-Komponente des Doppelsternsystems entfernt. Das von der Entfernung abgeschwächte Licht von Theben A rief hie und da ein schwaches Schimmern an den Kuppeln und Sensor-Arrays an der Oberfläche der Asteroiden hervor, aber die Zähne der Festungen waren in ihren eisernen Herzen versteckt. Es war das Werk von Jahrzehnten gewesen, den kosmischen Schutt des äußersten Asteroidengürtels des Sterns von dem geschlossenen Sprungtor wegzuschaffen, aber die größten Brocken kosmischer Schutt hatten die Festungsbaumeister sorgfältig aufbewahrt, als der Rest in die orbitalen Schmelzer gewandert war. Jene mächtigen Brocken aus Felsgestein und Metall, die meisten ebenso groß oder größer als Ceres im System Sol oder Mjolnir von Epsilon Eridani, hatte man angebohrt und ausgehöhlt, um Unterkünfte und Waffensysteme aufzunehmen. Anschließend hatten ganze Flotten von Schleppern sie an ihre neuen Standorte gebracht.

				Dort trieben sie jetzt, umgeben von ihren eigenen gewaltigen Minenfeldern, vor Kraft strotzend, gepanzert und von massiven Schilden geschützt, die jeder Armada hohnlachen konnten. Die wenigen noch übrigen mobilen Einheiten des Schwerts von Terra – Zerstörer und leichte Kreuzer, unterstützt von einer jämmerlichen Handvoll Superdreadnoughts und Schlachtkreuzern, ein paar eroberte Trägerschiffe der Ungläubigen und die umgebauten Fracht-»Schuten«, die das Produktionsministerium zusammengeflickt hatte – schwebten hinter ihnen, jenseits der vermuteten Reichweite der neuen Waffen der Ungläubigen. Doch die Festungen waren es, auf die es ankam. Der kleinste jener Titanen war siebenmal kampfstärker als der größte je gebaute Superdreadnought, der größte überstieg jegliches Vorstellungsvermögen, und seine Stärke ließ sich nur mit abstrakten Statistiken messen. Einst hatte es keinerlei Zweifel daran gegeben, dass sie fähig waren, jeden Angriff zu zerschlagen, aber da hatte man noch nichts von den sprungfähigen Lenkwaffen der Ungläubigen gewusst.

				Jetzt arbeiteten Bauschiffe in wilder Hast, modifizierten und bauten um, um die Erkenntnisse aus der Schlacht von Lorelei umzusetzen. Alle ihnen gestellten Aufgaben konnten sie unmöglich rechtzeitig erfüllen, und nur zu viele der neuen Systeme – die massiven Batterien der Defensivstationen und die in aller Hast erbauten Hangars – befanden sich an der Oberfläche, denn die Zeit reichte nicht aus, sie in der Tiefe zu vergraben. Aber die Ingenieure und Festungsmannschaften hatten sich mit der Energie der Verzweiflung auf ihre Aufgaben gestürzt, weil das Volk sich an die Wand gedrängt sah.

				Hinter jenen Festungen lag die letzte Bastion des Glaubens, und nur einen einzigen Transit entfernt wartete die degenerierte Rasse des Heiligen Boten, bereit, in dieser dunklen Stunde durchzubrechen und den Glauben zu zerschmettern, von dem sie sich losgesagt hatte. Einem derartigen Schrecken war ein sauberer Tod um der Sache von Holy Terra willen vorzuziehen. Man brauchte ihn nicht zu fürchten, bedeutete der Tod doch weniger als Nichts, wo doch das Schicksal von Holy Terra selbst, Gott also, in ihren nur sterblichen Händen ruhte.

				Iwan Antonow sah zu, wie die erste Welle von SBMHAWKs, eine Wolke winziger Lichtpunkte, das Sprungtor erreichte, auf dem Display kurz ins Zittern geriet und verschwand. Dann wandte sich sein Blick den anderen präzisen Mustern ähnlicher Lichter zu, von denen jedes einzelne auf eine weitere Welle deutete und stumm wartete.

				Diesmal war es anders. Jede dieser Wellen hatte nicht eine ganze Klasse von Zielen, sondern nur ein einziges.

				Er sah auf der Flaggbrücke zu Lantu hinüber, der neben Angus MacRory stand. Die Daten zu beschaffen, um derart präzise Ziele festlegen zu können, war nicht leicht gewesen. Kein bewusster Verstand – zuallerletzt einer, der sich bisher in den Bereichen umfassender Strategie bewegt hatte – konnte eine solche Masse technischer Details behalten, und es hatte gewaltige Mühe bereitet, die Technik der Tiefenhypnose einer bislang unbekannten Rasse anzupassen. Und so bereit er auch sein mochte – was es nie gekannt hatte, konnte Lantus Unterbewusstsein natürlich nicht preisgeben, etwa in letzter Minute an den Festungen möglicherweise vorgenommene Umbauten. Aber was sie jetzt wussten, sollte genügen …

				Lantu betrachtete eine kleinere Version desselben Displays durch den wolkigen Schleier seiner inneren Augenlider. Er zwang sein Gesicht, keinen Ausdruck zu zeigen, und war froh, dass bis jetzt nur wenige Menschen gelernt hatten, die Körpersprache von Thebanern zu lesen. Der letzte Lichtpunkt der ersten Welle verschwand, und er schloss jetzt auch die äußeren Lider und wünschte sich, er hätte wegbleiben können. Wie Fraymak. Der Colonel hatte Lantus Entscheidung nie infrage gestellt, hatte es aber nicht über sich gebracht, bei den sich daraus ergebenden Konsequenzen zuzusehen. Lantu schaffte es allerdings nicht, nicht zu beobachten. Er wusste zu viel über das, was die Angreifer jenseits jenes Sprungtors erwartete, kannte zu viele der Offiziere und Mannschaften, die jene Lenkwaffen in Kürze töten würden. Er hatte einen qualvollen Zustand des Gleichgewichts erreicht, hatte akzeptiert, was er tun musste, und das hatte ihm die Kraft verliehen, es zu tun … Dies schützte ihn jedoch nicht vor den Albträumen. Und so betrachtete er jetzt die Waffen, die er für den Tod der Verteidiger des Volkes geschmiedet hatte, denn anders zu handeln wäre ein Verrat mehr gewesen, als er begehen konnte. Angus MacRory sagte nie viel; jetzt sagte er gar nichts, aber seine Hand legte sich auf Lantus Schulter und drückte sie. Er spürte sie durch seine Schulterpanzer, schlug aber die Augen nicht auf, sondern atmete nur tief ein und legte die eigene vierfingrige Hand darüber.

				Die ersten Lenkwaffenrudel der Ungläubigen begrüßte eine Welle beinahe begierigen Schreckens. Nerven spannten sich, als die Höllenwaffen aufblitzten und die Verteidiger erkannten, dass die Entscheidungsschlacht um das Leben des Volkes begonnen hatte. Aber wenigstens war sie jetzt da. Wenigstens hatte das Warten ein Ende.

				Captain Ithanad hatte die Wache in der zentralen Verteidigungsstation an Bord der Kommandofestung SAINT ELMO, als die Alarmsirenen zu heulen begannen. Seine Teams peilten bereits die austretenden Waffen an, und er schluckte die saure Furcht hinunter, als er sie bedrohlich aufblühen sah.

				»Alle Einheiten, Feuer frei!«, bellte er, um das Sirenengeheul zu übertönen.

				Die SBMHAWKs der Zweiten Flotte schossen praktisch unversehrt durch die Minenfelder, während die Festungsmannschaften zu ihren Gefechtsstationen rannten und das erste Abwehrfeuer einsetzte. Drei Geschwader thebanischer Patrouillenkampfjets stachen hinter ihnen her in das Minenfeld, feuerten verzweifelt, und einige wenige – sehr wenige – der im wilden Zickzack fliegenden Kapseln wurden zerstört. Aber nicht genug, um etwas zu bewirken. Zielsysteme stabilisierten sich, erfassten ihre Ziele, und Hunderte von Projektilen sprangen aus ihren Werfern.

				Captain Ithanad wurde blass.

				Die Lenkwaffenkapseln verteilten ihre Ladungen nicht auf mehrere Ziele. Wie es schien, hatten die Ungläubigen detaillierte Daten über Theben erobert, denn jedes einzelne jener Projektile hatte sich dasselbe Ziel ausgewählt: SAINT ELMO, Herz und Gehirn des gesamten Verteidigungskomplexes!

				Hunderte von SBMs schossen in einer einzigen massierten Salve auf seine Festung zu, und Ithanads Lippen bewegten sich im stummen Gebet. Viele von ihnen würden ihr Ziel verfehlen, aber mehr als vierhundert von ihnen verfehlten es nicht.

				Diesmal waren die SBMHAWKs keine totale Überraschung, und SAINT ELMO war mehr als eine gewöhnliche Waffenplattform. In den vier Monaten Pause, die Jahanak der Zweiten Flotte abgerungen hatte, hatte man die ohnehin schon starken Verteidigungsanlagen radikal überholt, und nicht einmal eine so kolossale Salve reichte aus, um die Peilstationen der Festung zu überlasten. Aber sie reichte aus, um ihre gesamte Feuerkraft zu binden.

				Der Weltraum brannte im grellen Schein der Defensivprojektile. Lasercluster feuerten verzweifelt. Autokanonen schossen aus allen Rohren und jagten den Angreifern Tausende und Abertausende Granaten entgegen, schleuderten ganze Wolken von Metall gegen die anfliegenden Projektile. Über zweihundert SBMHAWKs wurden zerstört, genug um jeden bislang vorstellbaren Angriff mit Lenkwaffen zum Stillstand zu bringen … aber beinahe zweihundert kamen durch.

				Captain Ithanad klammerte sich an seinen Kommandosessel, als das Universum in Wahnsinn verfiel. Sicherheitsgurte – Gurte, von denen er nie geglaubt hatte, dass er sie auf einer Festung von der Größe von SAINT ELMO je brauchen würde – pressten sich schmerzhaft in sein Fleisch, und der Donner wollte nicht verstummen, rollte weiter und weiter …

				Antimaterie-Gefechtsköpfe hüllten SAINT ELMO in ein feuriges Leichentuch, und die Oberfläche der Festung geriet ins Kochen, als ihre mächtigen Schilde ausfielen. Feuerbälle krochen über sie wie irre Sonnen, krallten, fetzten, zerstörten. Die titanische Masse der Festung widersetzte sich hartnäckig, aber solcher Wut konnte nichts Materielles trotzen.

				Die lange rollende Erschütterung griff nach Captain Ithanad und seiner Besatzung und fegte sie unerbittlich in den Tod.

				Das Schwert von Holy Terra starrte von Entsetzen erfüllt auf das brutzelnde, weiß glühende Wrack. SAINT ELMO war nicht – nicht ganz – tot. Vielleicht fünf Prozent ihrer Waffen überlebten. Das war ein bemerkenswertes Leistungszeugnis für die Ingenieure, die das Monstrum entworfen und gebaut hatten, aber nicht genug, um aus der Festung eine wirksame, kämpfende Einheit zu machen.

				Und SAINT ELMO war die mächtigste – und am besten geschützte – Anlage gewesen.

				Die Peilcrews an Bord der anderen Festungen beugten sich über ihre Displays, warteten mit grimmig angespannten Gesichtern auf die nächste höllische Welle von Kapseln.

				»Zweite Welle SBMHAWKs zum Transit bereit, Admiral«, berichtete Tsuschewski.

				»Sehr gut, Commodore.« Antonow sah auf das Chronometer. »Sie werden in drei Stunden und fünfzig Minuten starten.«

				»Aye, aye, Sir.« Der Stabschef schauderte, als er sich wieder dem eigenen Display zuwandte. Er fragte sich, wie man sich wohl fühlen musste, wenn man auf der anderen Seite jenes Sprungtors saß und wartete. Er malte sich die Qual zum Zerreißen angespannter Nerven aus, die Übelkeit, die Angst, die im Bauch der Verteidiger nagte, und entschied dann, dass er es in Wirklichkeit gar nicht wissen wollte.

				Er sah zu Admiral Lantu hinüber, der gebeugt neben dem mit undurchdringlicher Miene dasitzenden Angus MacRory stand, und wandte sich schnell wieder seinen Instrumenten zu.

				Wieder heulten die Sirenen und rissen Fifth Admiral Panhanal aus dem erschöpften Halbschlaf, als seine Holosphäre sich mit vertrautem Schrecken füllte. Er brauchte sich nicht zu bewegen, um es zu sehen. Er saß auf der Brücke des Superdreadnought CHARLES P. STEADMAN, wo er jetzt seit beinahe einer Woche gewartet hatte. Er hätte einen Mord begangen, um eine einzige Nacht ungestört schlafen zu können oder wäre für ein ausgiebiges Bad gestorben, doch solcher Luxus war für ihn zu Träumen aus einem anderen Leben geworden. Er stank, die Haut juckte unter dem Vakuumanzug, aber er verdrängte den Gedanken – wieder einmal – und unterdrückte Verwünschungen, als das Sprungtor die frische Welle Lenkwaffenkapseln ausspie.

				Er rieb sich die Augen, versuchte klar zu denken, denn seit Fourth Admiral Wantar zusammen mit Fleet Chaplain Urlad an Bord der MASADA gefallen waren, war er der ranghöchste Offizier des Schwertes. Das war … gestern … gewesen? Oder am Tag davor?

				Es hatte nichts zu bedeuten. Die Teufel in Lorelei hatten seit Tagen auf seine Verteidigungsanlagen eingehämmert, hatten Welle um Welle in der Hölle geborener Lenkwaffen durch das Sprungtor geschickt. Sie hätten sie alle gleichzeitig durchschicken können, aber sie hatten sich dafür entschieden, ihr von Terra verdammtes Bombardement in die Länge zu ziehen, die Wellen zu staffeln, das Schwert Terras mit ihrer technischen Überlegenheit zu verspotten. Jeder Angriff hatte eine einzige spezifische Festung zum Ziel und verhöhnte das Volk mit der Fülle der Daten, die sie erobert haben mussten. Das kürzeste Intervall zwischen den Wellen war weniger als fünfzehn Minuten gewesen, das längste über neun Stunden und hatte die Mannschaften des Schwerts zwischen der tödlichen Präzision ihrer Schläge qualvoll auf die Folter gespannt.

				Er sah zu, wie seine Einheiten ihr Bestes gaben, um die Kapseln zu zerstören … und sah, wie sie scheiterten. Er hatte seine wertvollen Träger auf vierzig Lichtsekunden herangeholt, um seine Kampfjetpatrouillen zu verstärken, denn die freiliegenden Hangardecks der Festungen waren von dem endlosen Bombardement weggerissen worden. Inzwischen hatten die Kampfjets es besser gelernt, die Kapseln abzuschießen … eine Weile. Aber ihre Piloten waren zu unerfahren und zu müde, um das durchzuhalten. Und wenn man sie ständig im Patrouilleneinsatz ließ, erschöpfte sie das noch mehr, doch so sehr ihre Reflexe auch nachließen, sie bildeten immer noch seine beste Verteidigung.

				Plötzlich hielt die letzte Angriffswelle inne. Er schloss die Augen, als die Wolke von Lenkwaffen auf VERDUN zu jagte, die letzte seiner Festungen, und hinter den geschlossenen Lidern sah er den defensiven Feuersturm, der ihnen entgegenschlug. Ein weiches Geräusch – eigentlich kein Stöhnen, aber schmerzerfüllt – entrang sich seinen Brückenoffizieren.

				Panhanal schlug die Augen auf und wandte sich dem Display zu, als die schrecklichen Blitze verblassten. Dann entspannte er sich mit einem Seufzer. VERDUN war in einen der kleineren Asteroiden eingebaut gewesen, und jetzt war nichts mehr von der Festung übrig. Gar nichts!

				Er lehnte sich zurück, sah auf seine Anzeigen. Ein halbes Dutzend der einst unbesiegbaren Festungen war übrig geblieben, aber alle waren angeschlagen, schwer beschädigt, nicht viel gefährlicher als die gleiche Zahl Superdreadnoughts. Tatsächlich waren VICKSBURG und RORKE’S DRIFT nicht so schwer bewaffnet wie Schlachtkreuzer. Vierzig Jahre Arbeit waren in sechs entsetzlichen Tagen einfach weggewischt worden, und Terra allein wusste, wie viele Tausende seiner Krieger mit ihnen umgekommen waren. Panhanal wusste es nicht und wollte es auch nicht wissen.

				Jetzt, wo sie die Festungen ausgeschaltet hatten, würden die Ungläubigen kommen. Aber wenigstens die Minenfelder blieben noch. Er versuchte sich damit aufzuheitern, weil er wusste, was jene Minen gegen jeden Angriff bewirkt hätten, den das Volk hätte machen können. Doch die Ungläubigen mussten über die Minen informiert sein – die Präzision ihrer Angriffe bewies, dass sie genau gewusst hatten, was sie erwartete. Und wenn sie über die Minen Bescheid wussten und trotzdem angreifen wollten, dann glaubten sie wohl auch, dass sie sie ausschalten könnten.

				Der Gedanke nagte an seiner ins Wanken geratenen Moral, und er betete darum, dass seine Untergebenen sich nicht so hoffnungslos fühlten wie er. Natürlich wusste der Rest des Schwertes nicht, dass Fleet Chaplain Sanak sich gestern Abend kurz von der Flaggbrücke der STEADMAN entschuldigt hatte. Nicht für lange Zeit. Nur lange genug, um in seine Kabine zu gehen, den Lauf seiner Maschinenpistole in den Mund zu nehmen und den Abzug zu betätigen. Panhanal zwang sich, nicht auf den leeren Sessel neben dem seinen zu sehen.

				»Alle Einheiten bereithalten«, schnarrte er.

				»Aye, Sir, Bereitschaft«, erwiderte sein Flag Captain mit heiserer, müder Stimme.

				Die sauberen Reihen von Lichtpunkten, die auf Antonows Display langsam in Richtung Sprungtor wanderten, verrieten nicht, was für eine zusammengewürfelte Ansammlung von Schiffen sie darstellten.

				Der Trampfrachter war im interstellaren Zeitalter gegen jede Vernunft zu neuen Ehren gekommen. Ein reaktionsloser Antrieb stellte zwar eine nicht unbeträchtliche Investition dar, aber sein Einsatz verursachte nur geringe Kosten, da er ja keine Reaktionsmasse benötigte. Und das Wesen der Sprungtore bedeutete, dass jedes Schiff, das in den Tiefraum gelangen konnte, auch zwischen den Sternen reisen konnte. Deshalb stand eine gewaltige Zahl solcher Schiffe bereit, die beschlagnahmt werden konnten. Das eigentliche Problem – und die Hauptursache der Verzögerung – war gewesen, dass man sie mit minimalen ECM im Täuschungsmodus hatte ausstatten müssen, damit sie die Rolle spielen konnten, die Lantu für sie vorgesehen hatte. Und wenn sie dazu imstande waren, waren sie auch jeden Millicredit der Entschädigung wert, die man ihren Eignern bezahlt hatte.

				Tsuschewski räusperte sich leise, und Antonow sah, dass der Zeitpunkt da war. Der Stabschef – und noch mehr Kthaara – hatten stundenlang herumgezappelt, aber Antonow war hart geblieben. Die Thebaner mussten Zeit haben, ihre Erschöpfung und Verzweiflung auch zu spüren, gerade so weit, dass ihre angespannte Bereitschaft nach der letzten SBMHAWK-Salve ein wenig nachlassen konnte.

				Jetzt nickte er und Tsuschewski begann seine Befehle zu senden.

				Admiral Panhanals Crews hatten sich entspannt. Besser gesagt nicht so sehr »entspannt« als in stumpfe Müdigkeit zu versinken, als sich der Zerstörung von VERDUN kein unmittelbarer Angriff anschloss. Panhanal wusste das, und während er versuchte, sie zur Wachsamkeit anzuhalten, blutete ihm doch das Herz für sie. Doch es war seine Aufgabe und …

				Zweihundert Superdreadnoughts platzten in das Theben-System.

				Der Admiral starrte in ungläubigem Entsetzen auf seine Anzeigen, als in einem tödlichen, endlosen Strom unglaublich enger Transits ganze Flottillen kapitaler Schiffe mitten in seine Minenfelder hinein austraten. Unmöglich! Es war einfach nicht möglich! Nicht einmal der Satan-Khan selbst hätte eine solche Armada auf die Beine stellen können!

				»Sämtliche Kampfjets starten!«, bellte er, und dann explodierte sein Display förmlich.

				Panhanal zuckte unwillkürlich vor der flammenden Wut zurück. Er spähte durch seine inneren Lider darauf, die äußeren Lider gegen das grelle Licht zu Schlitzen zusammengezogen, und ein winziger Teil seines müden Verstandes begriff, dass da irgendetwas nicht stimmte. Welle um Welle von Schiffen tauchte auf, starb zu Dutzenden, als die Minen sie in Stücke rissen, aber sie starben zu schnell. Zu leicht.

				Und dann begriff er. Das waren keine Superdreadnoughts – das waren Drohnen! Mussten es sein. Ausgestattet mit ECMs, um Minen anzulocken, als wären sie manuell gesteuert, vielleicht, aber jedenfalls keine echten Superdreadnoughts. Das Blut rann ihm eisig durch die Adern, als er begriff, was er da sah. Die Ungläubigen »räumten« die Minen nicht, sie saugten sie auf!

				Er fluchte laut, schlug mit den Fäusten auf den gepolsterten Arm seines Sessels. Seine Minen warfen sich wertlosen, leeren Hüllen entgegen, verbrauchten sich, rissen das Herz aus dem letzten Aufgebot seiner Verteidigung, und da war nichts, gar nichts, was er dagegen tun konnte!

				Der letzte Frachter verschwand in das Nichts des Sprungtors, und die vorderste Gruppe der ersten Welle der echten Angreifer – fünf für den Minenräumeinsatz, umgebaute Superdreadnoughts – schoben sich träge heran. Antonow sah zu, wie ihre Lichtpunkte vorrückten, gefolgt von jenen der zweiten Gruppe – drei nicht umgebaute Superdreadnoughts und drei von Hannah Avrams Begleitträgern.

				Die Spitzengruppe erreichte das Sprungtor, ihre Lichter flackerten und verloschen.

				Der Superdreadnought FINSTERAHORN materialisierte, und die noch verbliebenen thebanischen Minen jagten ihm entgegen, aber der »Angriff« der Trampfrachter hatte sein Werk verrichtet. Nur ein Bruchteil der Minen war übrig geblieben, und die schwere Punktverteidigung der FINSTERAHORN bewältigte die angreifenden Satelliten mühelos. Weitere Schiffe kamen aus dem Sprungtor, und ihre externen Werfer beschossen die bereits ihre Luft verströmenden Wracks der noch überlebenden Festungen.

				Die erwiderten das Feuer, RöntgenLaser und Lenkwaffen hämmerten aus nächster Nähe auf die Angreifer ein. Die letzten Minen verbrauchten sich ergebnislos, Laser fetzten Panzerung und Rümpfe auf, Schilde erloschen unter den Hammerschlägen von Projektilen, die durch das Abwehrfeuer der Minenräumer drangen, doch sie überlebten.

				Rear Admiral Hannah Avram atmete erleichtert auf, als die TFNS MOSQUITO hinter dem Superdreadnought PIKE’S PEAK transitierte. Die MOSQUITO hatte überlebt – und das bedeutete, dass der Plan funktioniert hatte und die Minen keine entscheidende Gefahr mehr darstellten.

				Ihre Augen verengten sich, als ihr Display sich flackernd stabilisierte. Aus den verwundeten Flanken der Minenräumer strömte Atmosphäre, aber sie waren alle noch da, und hinter der MOSQUITO folgte die TFNS RAINIER. Die Lichtcodes thebanischer kapitaler Schiffe blitzten, aber sie blieben zurück, offenbar befürchteten sie, dass Antonow eine Welle von SBMHAWKs als »Mausefalle« in Reserve gehalten hatte, wie er das in Lorelei getan hatte. Ein halbes Dutzend Festungen waren noch in Aktion – nein, nur fünf, korrigierte sie sich, als die Lawine der externen Lenkwaffen der PIKE’S PEAK ihr Ziel traf –, und die Knochenschädel folgten ihrer Doktrin. Sie hatten ihre Begleitträger nicht gesehen, und auf armselige »Zerstörer« vergeudeten sie kein einziges Projektil, solange auf ihren Zielerfassungsschirmen Superdreadnoughts zu erkennen waren. Jetzt musste sie nur zusehen, außer Reichweite zu kommen, ehe die es sich anders überlegten.

				»Also, Danny. Kurs Eins-Eins-Sieben zu Zwo-Acht-Drei. Los geht’s!«

				»Aye, aye, Sir!«, bestätigte MaGuire, und Hannah hörte, wie er Manövrierbefehle bellte, während hinter ihnen schon die nächste Gruppe Superdreadnoughts und Begleitträger transitierte. Wie es aussah, würde die gefürchtete Schlacht bei Weitem nicht so schrecklich wie vorhergesagt sein, ganz besonders wenn …

				Ihr Herzschlag setzte fast aus, als das erste Projektil eines Kampfjets an den Schilden der RAINIER explodierte.

				Admiral Panhanals Gesicht hatte sich zur Grimasse verzerrt, seine Zähne waren freigelegt, seine blutunterlaufenen Augen funkelten. Die in Bereitschaft gehaltenen Geschwader hatten die Ungläubigen eindeutig unvorbereitet erwischt – sie waren nicht einmal auf Abwehrfeuer gestoßen! –, und jetzt starteten seine sämtlichen Kampfjets.

				Ein Zittern durchlief die TFNS RAINIER, als ihre Schilde ausfielen und die Projektile der Angreifer ihr Antriebsfeld aufrissen. Der für die Abwehrbewaffnung zuständige Offizier starrte entsetzt auf sein Display. Kampfjets! Die Knochenschädel hatten Kampfjets!

				Seine Finger tanzten über die Konsole, programmierten das System auf die Abwehr von Kampfjets statt Lenkwaffen um, aber die Zeit reichte dafür nicht mehr. Mehr und noch mehr Projektile hämmerten auf sein Schiff ein, und dicht dahinter nahmen es die Kampfjets mit ihren Laserwaffen unter Beschuss. Er mühte sich bis zum Ende ab, kalte Professionalität verdrängte jede Panik. Und dann starben er und sein Schiff.

				»Sämtliche Kampfjets star… Nein!« Hannah verstummte mitten in dem instinktiv erteilten Befehl, als ihr das ganze Ausmaß dessen klar wurde, was sie auf dem Gefechtsdisplay sah. Das ganze Bildfeld war mit thebanischen Kampfjets gesprenkelt, nicht in gewaltiger Zahl, aber am Rande des Erfassungsbereichs tauchten Dutzende weiterer Angreifer auf, und jeder Einzelne von ihnen zeigte das helle Grün der eigenen Einheiten!

				Sie begriff sofort und verschluckte einen wilden Fluch. Die Thebaner hatten die »Freund-Feind-Identifikation« der eroberten terranischen Kampfjets ebenso wie deren Antriebsaggregate und Waffen kopiert – und das bedeutete, dass es keine Möglichkeit gab, die eigenen Kampfjets von denen des Feindes zu unterscheiden!

				»Funkraum! Kurierdrohne an Flaggschiff – Priorität Eins! ›Feindliche Kampfjets entdeckt. Emissionen und Signaturen feindlicher Kampfjets identisch, wiederhole identisch mit unseren eigenen. Werde erst nach Lokalisierung der feindlichen Startplattformen starten. Ende.«

				»Aye, aye, Sir!«

				»Anschließend an alle Schiffe der Kampfgruppe: Sofort nach Toraustritt Kampfjets nicht, wiederhole: nicht starten. Zu mir bei angezeigten Koordinaten aufschließen.«

				»Aye, aye, Sir. Drohne abgesetzt.«

				»Peilung, gegnerisches Geschwader zurückverfolgen. Ich will einen Vektor haben, und zwar schnell!«

				»Sind bereits dabei, Sir.« Die Stimme von Commander Braunschweig klang angespannt, aber zuversichtlich und Hannah nickte. Immer mehr thebanische Kampfjets krochen über den Rand ihres Displays, und sie blickte zu dem Einsatzoffizier ihrer eigenen Kampfjets auf.

				»Sie haben vielleicht zehn Minuten Zeit, um herauszufinden, wie unsere eigenen Leute da für Klarheit sorgen können, Commodore Mitchell.«

				Die Botschaft der Kurierdrohne der MOSQUITO tauchte gleichzeitig auf Antonows und Lantus Bildschirmen auf, und ihre Köpfe zuckten praktisch im gleichen Augenblick hoch. Zwei Augenpaare – geschmolzenes Gelb und arktisches Grau – trafen sich im gemeinsamen Entsetzen. Worte brauchte es nicht; dies war das erste Mal, dass sie einander zu hundert Prozent verstanden.

				»Commodore Tsuschewski.« Antonows tiefe Stimme, immer noch stetig wie ein Felsen, verriet nur denen, die ihn sehr gut kannten, wie erschüttert er war. »Warnung an sämtliche noch nicht gestarteten Formationen. Und eine Verbindung mit Admiral Berenson, hohe Priorität.«

				Die TFNS MOSQUITO entfernte sich in rasender Eile von den umkämpften Superdreadnoughts, ihre Schwesterschiffe folgten ihr. Es dauerte lange, endlose Minuten, bis alle das Sprungtor passiert hatten, und Hannahs Gesicht war kalkweiß, als sie zusah, wie der erste massierte thebanische Angriff seine Opfer fand. Nur eine Handvoll Kampfjets folgte ihren »Zerstörern«, und sie setzte bewusst nur ihre Punktverteidigung zur Gegenwehr ein. Ihre eigenen Piloten hätten sie wesentlich besser verteidigen können … aber auch das hätte nicht ausgereicht.

				Ihr bewusster Verstand versuchte immer noch zu ihrer instinktiven Reaktion aufzuschließen, sagte ihr aber, dass sie richtig gehandelt hatte. Wenn sie ihre Jets sofort gestartet hätte, hätten diese vielleicht einen Beitrag zur Verteidigung der Flotte leisten können, aber das Identifizierungsproblem hätte ihre Effektivität erheblich beeinträchtigt. Und, schlimmer noch, sie hätten die Verteidigung der kapitalen Schiffe gegen die Angreifer zusätzlich kompliziert; die Superdreadnoughts wären gezwungen gewesen, auf jeden Kampfjet zu feuern, weil sie ja unmöglich die wahren Feinde hätten aussortieren können. Aber am allerschlimmsten, ihre Träger wären dann als das identifiziert worden, was sie wirklich waren. Und was die Thebaner dann getan hätten, stand außer Zweifel. Ihre winzigen, zerbrechlichen Schiffe stellten ein volles Drittel der Kampfjetstärke der Zweiten Flotte dar. Antonow konnte es sich nicht leisten, sie zu opfern ohne damit Nennenswertes zu erreichen.

				Sie zuckte zusammen, als sich ein weiterer terranischer Superdreadnought in einen Feuerball verwandelte. Und ein dritter. Sie konnte die Wut ihrer Mannschaft fühlen – eine Wut, die ihr galt, wo sie doch ihre sterbenden Kameraden im Stich ließ und floh –, und sie hatte dafür volles Verständnis.

				First Admiral Panhanal spürte die Erregung seiner Brückenmannschaft. Die Schwingen des Todes erwiesen sich als wirksamer, als sie zu hoffen gewagt hatten. Die Ungläubigen hatten seine Festungen zerschmettert und einen von Minen freien Raum gewonnen, in dem sie sich formieren konnten, aber das würde sie nicht retten. Seine Kampfjets schwärmten wie wilde HANSAL um sie, beschossen sie pausenlos mit Lenkwaffen und, wenn diese verbraucht waren, mit Lasern. Sie waren ebenso erschöpft wie all seine anderen Krieger, und ihr Mangel an Erfahrung war deutlich zu erkennen – ihre Trefferrate war wesentlich geringer, als die Piloten der Ungläubigen gewöhnlich erreichten –, aber es waren viele. Wenn sie so fortfahren konnten, wie sie angefangen hatten, würden sie es vielleicht doch schaffen, das Sprungtor für Holy Terra zu halten!

				Er sah auf eine Stelle am Rand seines Gefechtsdisplays und beobachtete die fliehenden Zerstörer der Ungläubigen, und dabei blähten sich seine Nasenflügel verächtlich. Nur drei seiner Kampfjetgeschwader hatten das Feuer auf die Feiglinge eröffnet! Wenn der Rest dieser verfluchten Flotte ebenso wenig Mumm hatte …

				»Nun, Commodore?«, fragte Hannah mit rauer Stimme.

				Der letzte Superdreadnought hatte das Sprungtor passiert, und jetzt kamen die ersten Schlachtschiffe durch. Das Tor war wie ein Geschwür blutender kapitaler Schiffe und schlingernder Kampfjets, beleuchtet von den grellen Blitzen explodierender Projektile, und ihr eigenes Schiff war sechzehn Lichtsekunden davon entfernt. Ihre am weitesten hinten befindlichen Einheiten waren weniger als zwölf Lichtsekunden entfernt, aber das war weit genug. Es musste sein.

				»Sir, es tut mir leid, aber wir können unsere IDs nicht garantieren.« Mitchell sah ihr gerade in die Augen. »Wir stellen unsere Transponder neu ein, auf die Weise schaffen wir uns wenigstens ein paar Minuten Luft, aber die haben exakt dieselben Geräte wie wir. Ich sehe keine Möglichkeit, sie davon abzuhalten, erneut unsere IDs zu kopieren.«

				»Verstanden. Aber wenigstens ein paar Minuten lang können wir sie unterscheiden?«

				»Ja, Sir«, erklärte Mitchell zuversichtlich.

				»Also gut. Bobbi, haben Sie diese Träger für mich?«

				»Ich denke schon, Sir«, sagte Roberta Braunschweig. »Wie es aussieht, haben wir drei oder vier Träger der Wolfhound-Klasse – ohne Zweifel Prisen – und noch etwas. Ich vermute, das sind umgebaute Frachter, wie unsere Schuten damals in Danzig, aber sie sind zu weit weg, um sie exakt zu identifizieren.«

				Hannah wandte sich wieder Mitchell zu. »Ich weiß, dass wir nicht genug Zeit haben, um das so einzurichten, wie Sie das gerne hätten, aber ich möchte, dass Sie sich diese Träger vornehmen. Halten Sie vier Staffeln für die Verteidigung der Kampfgruppe zurück. Alle anderen schicken Sie los.« Ihre Augen bohrten sich in die seinen. »Diese Träger sind Ziele ›um jeden Preis‹, Commodore«, sagte sie leise.

				Die TFNS BADEN wankte unter wiederholten betäubenden Einschlägen, und die Brückenmannschaft retteten nur ihre Sicherheitsliegen, jedenfalls die meisten von ihnen. Das Deck kippte einen irren Augenblick lang ab, ehe die künstliche Schwerkraft wieder einsetzte, und die ganze Brücke war erfüllt vom Rauch und dem aktinischen Flackern elektrischer Feuer.

				»Schadenskontrolle, auf die Brücke!« Captain Lars Nielsens Stimme klang in dem Brüllen, das seinen Kopf erfüllte, ihm selbst fremd. Sein Magen revoltierte, als er den Schmerz seines Schiffes fühlte, seinen gequälten Aufschrei im Schrillen der Schadensalarme hörte, und seine Hand klammerte sich in die bebenden Armlehnen seines Kommandosessels, als könne er so an dem Schmerz teilhaben. Seine BADEN war dafür zu alt. Zu alt. Man hatte sie aus der Reserve rekrutiert und überholt, damit sie sich diesem Schrecken stellen konnte, statt in Frieden ihre Tage zu beenden, wie sie es sich verdient hatte.

				Eine weitere Salve peitschte auf sie ein, und die Maschinenräume explodierten unter der Wut der Schläge. Die Geschwindigkeit der BADEN sank ab, und Nielsen wusste, dass sie es nie schaffen würden, das nächste Geschwader von Angreifern daran zu hindern, von ihrem toten Winkel aus den Todesstoß zu führen.

				Er starrte auf das einzige noch funktionierende Taktikdisplay, erkannte verbittert, wie amateurhaft die thebanischen Piloten vorgingen. Sie hätten für die Kampfjets an Bord der Begleitträger leichte Beute sein sollen – der Träger, die vom Rand seines Gefechtsdisplays geflohen waren ohne auch nur den Versuch zu machen, ihre Jets abzusetzen.

				Verdammt soll sie sein. Nielsen war seltsam ruhig, als er sich auf seiner ruinierten Brücke umsah und wie aus weiter Ferne die Stimme hörte, die ihm die Ankunft weiterer feindlicher Kampfjets meldete. In die Hölle mit ihr …

				Das Universum verwandelte sich in Lärm und Flammen und erlosch.

				»Admiral Berenson ist in Position, Sir«, berichtete ein erschöpft wirkender Pawel Tsuschewski.

				Antonow nickte. Er fühlte sich so, wie Tsuschewski aussah, aber immerhin war die Ordnung wieder hergestellt worden. Der Plan für eine Operation dieses Ausmaßes war ein Dokument fast vom Umfang des Jahresbudgets der Föderation, und einen solchen Plan im letzten Augenblick zu ändern kam dem Versuch gleich, einen Planeten aus seiner Bahn zu lenken. Aber die Flottenträger, die Berenson jetzt befehligte, waren aus ihrer Position in den allerletzten Angriffsstaffeln herausgezogen, an die Spitze des Angriffs verlegt und paarweise Schlachtkreuzern beigeordnet worden. Antonow widerstrebte es, sie alle in die Schlacht zu schicken – sie würden in Gefechtshandlungen verwickelt sein, ehe sie ihre Tarnvorrichtungen aktivieren konnten, möglicherweise auch ehe ihre Startkatapulte wieder stabil waren. Aber er hatte keine Wahl. Seine Vorhut war ohne unterstützende Kampfjets und im Begriff unterzugehen. Er zögerte immer noch – und wie um ihn zu erinnern, tönte eine weitere Omega-Drohne den Todesschrei der TFNS BADEN.

				»Befehlen Sie Admiral Berenson, so bald wie möglich zu transitieren«, wies er Tsuschewski an, und jegliche Unentschlossenheit war damit beendet.

				»Los!«

				Auf sechzehn winzigen Schiffen brüllten Katapulte, und einhundertzweiundneunzig Kampfjets brachen aus ihren Hangars. Achtundvierzig davon formierten sich schnell um ihre Träger, alle mit externen Werfern bestückt, die ihre internen Laser ergänzten. Die anderen schossen davon, jagten auf die eine reichliche Lichtminute entfernten thebanischen Träger zu.

				Hannah Avram spürte den Rückstoß in den Knochen der MOSQUITO wie einen Peitschenschlag und zwang sich, ihre Muskeln zu lockern. So oder so, falsch oder richtig, sie hatte sich festgelegt.

				Panhanal brauchte wertvolle Sekunden, bis ihm klar war, was geschehen war. Seine erschöpften Gedanken waren trotz des Adrenalins, das durch seine Adern pulste, träge. Die Begleitträger waren weit entfernt, und seine Peilteams waren ganz auf das Gemetzel, das vor ihnen ablief, konzentriert.

				Und dann begriff er plötzlich. Jene fliehenden »Zerstörer« waren keine Zerstörer; es waren Träger, und sie hatten gerade ihre Last gegen seine Trägerplattformen gestartet.

				Er bellte Befehle, verwünschte sich dafür, dass er die Ungläubigen unterschätzt hatte. Es musste einen Grund dafür gegeben haben, dass sie in ihren ersten Angriffsverbänden so winzige Schiffe durch das Sprungtor geschickt hatten, aber er war zu blind gewesen, zu müde, zu benommen, um diesen Grund zu erkennen.

				Seine eigenen Kampfjets spalteten sich auf. Zwei Drittel kurvten davon, rasten den Angreifern entgegen, und die Panik, die ihn zu erfassen gedroht hatte, legte sich etwas. Sie waren näher, konnten den Angreifern in den Rücken fallen, sie vor ihren Plattformen stellen.

				Die Hälfte seiner verbliebenen Piloten rasten auf die Träger der Ungläubigen selbst zu. Er konnte erkennen, dass die wenigstens einige ihrer Kampfjets zum eigenen Schutz zurückgehalten hatten, aber sie hatten nicht viele, und seine Einheiten waren ihnen zahlenmäßig weit überlegen.

				Die ihm jetzt noch verbliebenen Kampfjets fuhren fort, die kapitalen Schiffe der Ungläubigen anzugreifen, aber ihre Stärke reichte offensichtlich nicht aus, um allein die Schlachtschiffe aufzuhalten. Andererseits mussten seine eigenen Sternenschiffe noch in das Gefecht eingreifen. Aber nur, wenn es ihm gelang, nahe genug an den Feind heranzukommen und die Angreifer lange genug am Vorrücken zu hindern, damit seine eigenen Kampfjets die der Gegner angreifen und dann zurückkehren konnten.

				»Kampfjets der Knochenschädel brechen Angriff ab, Sir!«

				Der Scanner-Sergeant war sehr jung, und Captain Lauren Ethridge war nicht danach, ihn wegen seines erfreuten Ausbruchs zu tadeln – und auch den Rest der Brückenmannschaft der POPOCATEPETL nicht für die Freudenschreie, die sich daran anschlossen. Sie waren seit ihrem Austritt aus dem Sprungtor in Feindberührung gewesen, und was den gegnerischen Kampfjets an taktischer Finesse fehlte, hatten sie durch Hartnäckigkeit wettgemacht. Und dann sagte ihr der Scanner, was Admiral Avram vorhatte.

				Ja, dachte sie, sollen sie sich ruhig freuen. Die Freude wird ohnehin nicht von langer Dauer sein.

				»Sir«, berichtete derselbe Scanner-Sergeant, diesmal mit ruhiger Stimme. »Thebanische Schlachtschiffe nähern sich uns mit Höchstgeschwindigkeit.« Ein Knopfdruck ließ auf dem Taktikdisplay die Kursanalyse erscheinen. Es konnte keine Zweifel geben, dass jede überlebende Einheit der thebanischen Schlachtflotte geradewegs Kurs auf sie genommen hatte.

				Scheiße. Captain Ethridge begann Befehle zu erteilen.

				»Zusammenreißen, Leute.« Die Stimme von Captain Angela Martens klang wie die eines Reiters, der ein nervöses Pferd beruhigen will. Sie beobachtete, wie das unordentliche Rudel heranraste, um sich ihrem Geschwader zu stellen, und sie musste, obwohl sie sich deren Überzahl bewusst war, grinsen. Die würden gleich ihr blaues Wunder erleben, das wusste sie, aber dieses schwerfällige Rudel verriet ihr eine ganze Menge über die Qualität des Gegners. Was auch immer ihren Leuten jetzt widerfahren würde, den Knochies stand wesentlich Schlimmeres bevor.

				»Auf ID-Kennung achten«, murmelte sie, ohne den Blick vom Taktikdisplay zu wenden. Die Thebaner an der Spitze waren jetzt fast über ihr, und sie spürte, wie sie eine innere Leichtigkeit überkam. »Bereithalten … jetzt!« Einen Augenblick lang herrschte Verwirrung unter den Thebanern, als die Transpondercodes des Gegners sich plötzlich änderten. Ihnen hätte das ebenso zustatten kommen müssen wie den Terranern, nur hatten sie halt nicht gewusst, dass es kommen würde. Und sie waren auch nicht darauf vorbereitet, dass die Hälfte der terranischen Kampfjets für den Einsatz gegen ihresgleichen konfiguriert waren, nicht für einen Angriff auf kapitale Schiffe.

				Die terranischen Begleitgeschwader wirbelten herum, schlitzten sie auf, ein Florett in der Hand von Martens gegen die schwerfälligen Säbel ihrer Gegner.

				Fünfzig thebanische Kampfjets starben in den ersten dreißig Sekunden.

				Auf dem Panoramaschirm der Brücke der TFNS BEARHOUND dehnte sich die nur undeutlich wahrnehmbare Verkehrtheit eines Sprungtors aus. David Berenson musterte es finster, als wäre es ein Feind.

				»Bereit zum Transit, Admiral«, meldete der Kapitän der BEARHOUND. Berenson bestätigte und drehte sich dann zu seinem Einsatzoffizier herum.

				»Also, Akira, wird es rechtzeitig bereit sein? Und wenn ja, wird es funktionieren?«

				Auf Commander Akira Mendozas Stirn standen dicke Schweißtropfen, aber er wirkte zufrieden. »Sir, ich denke, die Antwort auf Ihre beiden Fragen lautet ›Ja‹ und ›Vielleicht‹. Die Transponder der Kampfjets sollten umgeschaltet sein, wenn wir das Sprungtor erreichen.« Er konnte nicht wissen, dass er und Kthaara in wenigen Minuten unabhängig voneinander Mitchells Idee in ein paar Augenblicken verzweifelter Improvisation kopiert hatten. »Und es sollte funktionieren … hoffe ich.« Er zählte dieselben Gefahren auf, die Mitchell Hannah Avram erläutert hatte, aber seine professionelle Vorsicht konnte niemanden täuschen. Er war selbst ehemaliger Jetpilot, und das unbändige Selbstbewusstsein dieses Menschenschlags war in ihm noch nicht verblasst. Das galt auch für Berenson, aber er war ein wenig älter. So nickte er nur nachdenklich, als Mendoza seinen Bericht beendete, und seufzte dann tief.

				»Das wird es müssen, Akira. Es gibt kein Zurück.« Er lehnte sich zurück und sprach in das Kom an seiner Armlehne. »Weitermachen, Captain Kyllonen. Und lassen Sie Admiral Antonow melden, dass wir transitieren.«

				Hannah saß nutzlos auf der Brücke der MOSQUITO. Alles lag jetzt in Mitchells Händen – den seinen und denen seiner Handvoll von zur Verteidigung eingeteilten Piloten. Sie sah zu, wie die AFHAWKs hinauszogen, als die leicht bewaffneten Begleitträger feuerten, gleich darauf zogen ihre eigenen Kampfjets hinaus, um den Feind anzugreifen.

				Die thebanischen Piloten waren müde, unerfahren und für den Angriff auf Schiffe bewaffnet. Die dafür eingesetzten Lenkwaffen waren gegen andere Kampfjets unbrauchbar, und die wenigen Jets ohne Lenkwaffen waren mit externen Lasern ausgestattet – Lasern mit größerer Reichweite als die der Terraner und ideal für wiederholte Angriffe auf Sternenschiffe, aber weniger wirksam für den Nahkampf Jet gegen Jet. Die Geschwader der Verteidiger jagten durch das Laserfeuer, ohne dabei eine einzige Einheit zu verlieren, und ihr überlegenes Geschick zeigte sich schnell. Beide Seiten waren mit denselben Maschinen ausgestattet, aber die Terraner waren viel besser mit den ihren vertraut.

				Die thebanischen Geschwader brachen auseinander, als ein Jet nach dem anderen explodierte, aber die Thebaner verfügten über Dutzende von Maschinen. Die ersten terranischen Piloten fielen, und Hannahs Zähne bohrten sich in ihre Unterlippe, als der Mahlstrom des Kampfes anfing, ihre Träger zu verschlingen. Wenigstens haben sie es bis jetzt noch nicht geschafft, ihre Transponder umzuschalten.

				Das war ihr letzter klarer Gedanke, ehe das Chaos sie umgab.

				Admiral Panhanal gab sich alle Mühe, einen klaren Blick auf das ausgedehnte Schlachtgeschehen zu behalten. Es war einfach zu viel, als dass ein einziger Flaggoffizier das hätte koordinieren können, aber er hatte keine andere Wahl und musste es versuchen.

				Die CHARLES P. STEADMAN geriet ins Taumeln, als sie ihre externen Werfergestelle leerte und ein schon schwer angeschlagenes Schlachtschiff der Ungläubigen zerfetzte. Nur noch drei Schwesterschiffe der STEADMAN überlebten, aber sie waren unverletzt, als sie sich in das Getümmel stürzten, und Panhanal entrang sich ein zufriedenes Knurren, als ihre ersten schweren Schläge ihre Opfer trafen. Aber noch immer traten Schiffe der Ungläubigen aus dem Sprungtor aus, die Festungen waren dahin, und die ihm verbliebenen Kampfjets hatten ihre Projektile verschossen. Sie bezahlten mit dem Leben, als sie den Feind aus naher Distanz mit ihren Lasern beschossen, aber sie waren Krieger von Holy Terra, und so stürmten die Überlebenden in ständig geringer werdender Zahl wieder und wieder gegen den Feind.

				Panhanal warf einen Blick auf das Display, das ihm die Lage seiner Träger zeigte, und erblasste ungläubig. Die Begleitjets der Ungläubigen hatten sich ihren Weg quer durch seine Einheiten gebahnt und wendeten jetzt in weitem Bogen. Der Weltraum war mit ihren Opfern übersät. Seine eigenen Geschwader hatten die feindlichen Maschinen ignoriert und waren näher an die mit Lenkwaffen ausgestatteten Ungläubigen herangerückt, und in der feindlichen Formation flammten Feuerbälle auf.

				Die Ungläubigen waren besser als seine Piloten – geschickter, tödlicher –, aber es waren zu wenige. Eine Handvoll würde vielleicht zu den Trägern durchbrechen, alle anderen waren dem Tod geweiht.

				Und die Träger der Ungläubigen starben. Er fletschte die Zähne und war sich im Feuer der Schlacht bewusst, dass er vor Müdigkeit benommen war, intellektuell auf dem Niveau eines urtümlichen Vorfahren, mit vom Blut roten Fangzähnen Doch es hatte nichts zu bedeuten. Er sah zu, wie die zwei ersten Träger explodierten und der begeisterte Aufschrei seines Peiloffiziers war nur ein Echo seiner eigenen Begeisterung.

				Sein Blick wandte sich wieder dem eigentlichen Gefecht zu, während die STEADMAN in Laserreichweite vorrückte.

				Die MOSQUITO geriet ins Taumeln, als ihre leichten Schilde von feindlichen Treffern platt gedrückt wurden. Weitere Projektile schossen herein, und überall schrillten Schadensmeldungen, als die Laser der Kampfjets ihr Werk der Zerstörung fortsetzten.

				Hannahs Gefechtsdisplay verlosch, und sie blickte auf eine visuelle Darstellung ähnlich dem Holotank. Sechs ihrer Schiffe waren dahin und weitere starben, aber die Thebaner hatten ihre Munition verschossen.

				Und dann sah sie die drei Kamikaze, die mitten auf die Hauptkamera des Displays zu rasten. Ein einsamer terranischer Kampfjet verfolgte sie, verzweifelt feuernd und einer der Thebaner explodierte. Dann ein zweiter.

				Den dritten würden sie nicht aufhalten, dachte Hannah, als ginge sie das nichts an.

				Der Abstand wurde geringer, und die letzte Schlachtreihe des Schwerts von Terra stellte sich den Ungläubigen. Das thebanische Schlachtschiff LAO-TSE explodierte, gleich danach der terranische Superdreadnought FORAKER. Die CHARLES P. STEADMAN bahnte sich ihren Weg durch das Nahkampfgetümmel, schwankte unter dem Feuer, das ihr entgegenschlug, und erwiderte es aus allen Rohren.

				Angela Martens riss ihren Jet hoch, quälte ihn unter Höchstgeschwindigkeit in eine Kehre und nahm dann die Antriebsenergie weg. Der Thebaner hinter ihr raste vorbei, ehe er reagieren konnte, und ihr Feuer riss ihn in Stücke. Sie jagte ihr Antriebsaggregat über die rote Sicherheitslinie hoch, ihr Sichtfeld wurde trotz der heroischen Bemühungen ihres Lebenserhaltungssystems grau und sie erledigte den nächsten Thebaner praktisch mit ihrem hochtrainierten blinden Instinkt. Ihr Flügelmann taumelte als Wrack davon, und Lieutenant Haynes rückte zur Flügelposition auf, um ihn zu ersetzen. In Zweierformation rasten sie weiter, versuchten den Rest des Geschwaders in all dem mörderischen Chaos zu finden.

				Die blutenden Überreste von Hannah Avrams Verband nahmen Kurs auf die thebanischen Träger, und obwohl noch mehr übrig waren, als Admiral Panhanal für möglich gehalten hätte, waren es immer noch nicht genug. Lieutenant Commander Saboski hatte jetzt die Führung übernommen – der vierte, seit sie gestartet waren –, und er traf eine blitzschnelle Entscheidung. Alle konnten sie sie nicht erledigen, aber die Schuten waren zu langsam und zu schwach, um Admiral Berensons Verbänden zu entkommen, wenn die großen Träger hereinkamen.

				»Die Wolfhounds markieren!«, befahl er. Der Taktikoffizier in der Kommandomaschine drückte ein paar Knöpfe und holte damit die einsitzigen Jets in einem weiten Bogen hinter sich. Das Geschwader löste sich explosionsartig in ein Dutzend kleinerer Formationen auf und stürzte sich aus allen möglichen Richtungen auf seine Ziele.

				Die BEARHOUND trat aus der Orientierungslosigkeit des Sprungtortransits aus, und die Menschen an Bord konnten nicht viel mehr tun als schwitzen, während die Katapulte des Schiffes sich stabilisierten und die Scanner sich abmühten, in dem Chaos der Schlacht Ordnung zu erkennen, die einmal als die Schlacht von Theben in die Geschichtsbücher eingehen würde.

				Fast zeitgleich verkündete die Flugkontrolle Bereitschaft, und meldete Ort und Vektor von Hannah Avrams Begleitträgern. Berensons Befehle prasselten, und die BEARHOUND bebte unter dem Rückstoß sämtlicher Starts eines vollen Hangardecks, während sie sich mit ihrem Begleitschiff, der TFNS PARANG, von den Begleitträgern abwandte. Er starrte auf sein Gefechtsfelddisplay und sah zu, wie die Schwesterschiffe der BEARHOUND hinter ihr aus dem Tor kamen und ihrem Flaggschiff durch das flammende Chaos der Schlacht folgten.

				»ECM baut sich auf!«, meldete Mendoza knapp, und der Admiral reagierte mit einem kurzen Grunzer darauf. So dicht am Feind konnten sie nicht auf volle Tarnung gehen, aber vielleicht half der Täuschungsmodus. Er starrte auf sein Display und betete darum, dass er das würde.

				»Kampfjets, Fifth Admiral!«

				Panhanal blickte auf, als er den Ruf hörte. Er hatte das Gefühl, eine eisige Hand lege sich um sein Herz, als frische Kampfjets der Ungläubigen rachsüchtig hinter seinen versprengten Geschwadern angerast kamen und das Display in stroboskopartigem Licht erzitterte.

				Die Träger der Ungläubigen verschwanden, und die Icons von Schlachtkreuzern traten an ihre Stelle. Einen Augenblick lang herrschte in seinen Peilstationen Verwirrung – nur einen Augenblick lang, doch lange genug, dass die Ungläubigen an der Spitze wenden und die Flucht antreten konnten, während die Computer noch mit der Täuschung kämpften. Doch der destabilisierende Effekt des Sprungtortransits auf die Tarnsysteme hatte gewirkt, und die Computer hatten sie nicht aus den »Augen« verloren. Die Icons flackerten wieder auf, und der Admiral fletschte die Zähne.

				»Schlachtkreuzer ignorieren – nehmt euch die Träger vor!«

				»Aye, Fifth Admiral!«

				Captain René Dejardin hatte an Winnifred Trevaynes Briefings teilgenommen, hatte zugehört, aber nicht wirklich geglaubt, was er gehört hatte. Nicht, dass er an ihrer professionellen Kompetenz gezweifelt hätte, aber er konnte einfach die Vorstellung nicht akzeptieren, dass eine Rasse fähig sein sollte, durch den Weltraum zu reisen, die Kernfusion zu beherrschen und trotzdem aus religiösen Fanatikern bestehen konnte, Fanatikern von der Art, über die man in den Geschichtsbüchern nachlesen konnte. Das war einfach ein zu großer Affront gegen jede Vernunft, und deshalb konnte das sein logischer Verstand nicht akzeptieren.

				Doch jetzt, als er verzweifelt versuchte, seinen Träger vom Sprungtor zu entfernen, nachdem er seine Kampfjets gestartet hatte, jetzt glaubte er es.

				Der thebanische Superdreadnought, der auf die BULLDOG zuraste, war auf dem optischen Display sichtbar – ohne Vergrößerung! Und die Entfernungsangabe war auch etwas, das Dejardin einfach nicht glauben konnte. Fünfhundert Kilometer, das war nicht einmal die Distanz für eine Messerstecherei – das war die Distanz, in der man mit Klauen und Zähnen kämpfte. Auf diese Distanz bedeuteten die Geschwindigkeit und die Manövrierfähigkeit der BULLDOG gar nichts. Dem Koloss auf dem Sichtschirm konnte man einfach nicht ausweichen. Und wehren konnte man sich auch nicht gegen ihn – ein Flottenträger war mit Waffen ausgestattet, mit denen er sich gegen Lenkwaffen und Kampfjets verteidigen konnte. Dass sein Schiff überhaupt Waffen für den Kampf Schiff gegen Schiff besaß, war nicht viel mehr als ein Tribut an die Tradition, eine Art Placebo sozusagen. Und dass der Superdreadnought die hektischen Angriffe des Schlachtkreuzers, der die BULLDOG begleitete, überhaupt nicht zur Kenntnis nahm, nahm ihm auch die letzten Zweifel daran, dass es sich bei den Wesen an Bord des feindlichen Schiffes um religiöse Eiferer handeln musste.

				Die RöntgenLaser-Batterien der STEADMAN feuerten alle gleichzeitig und durchschnitten die Schilde der BULLDOG auf eine Distanz, in der sich ihre volle Wirkung entfalten konnte, und in einem solchen Sturm unsichtbarer Energie bedeutete bloßes Metall gar nichts.

				Doch noch während die BULLDOG starb, traten ihre Schwesterschiffe ROTTWEILER, DIREHOUND und MALAMUTE aus dem Sprungtor und setzten ihre tödliche Brut ab.

				Die Überlebenden der auf die thebanischen Träger angesetzten Kampfjets fielen zurück, versuchten sich neu zu formieren, und Captain Martens bahnte sich ihren Weg durch sie hindurch. Die Thebaner kippten ab, wollten sich wehren, waren aber gezwungen, zur Basis zurückzukehren, um neue Munition zu fassen. Sie mussten die Schuten benutzen, von den Trägern waren keine übrig geblieben.

				Einunddreißig von den einhundertvierundvierzig, die gestartet waren, entkamen.

				Hannah Avram kämpfte sich zurück zu Bewusstsein und Schmerz, zu schleimigem Blut, das ihr aus der Nase rann, zu mit Glassplittern angefüllten Lungen, und wusste, dass jemand gerade noch rechtzeitig ihren Helm abgedichtet hatte.

				Sie tastete nach ihrem Schutzrahmen. Ihre Augen funktionierten nicht besonders gut – auch sie waren voll Blut –, und sie fand den Öffnungsschalter nicht. Ihr umnebeltes Gehirn meldete, dass auch ihr linker Arm nicht funktionierte. Tatsächlich funktionierte an ihrer linken Seite gar nichts mehr. Jemand ragte neben ihr auf, und sie blinzelte, versuchte zu sehen. Der Vakuumanzug trug die Abzeichen eines Captain. Danny, dachte sie benommen. Es musste Danny sein.

				Eine Hand drückte sie zurück. Eine andere Hand fand die Mediplatte an ihrem Anzug, und dann spülte ein Betäubungsmittel sie in die Dunkelheit zurück.

				Die TFNS GOSAINTHAN trat an der Spitze der letzten fünf Superdreadnoughts der Zweiten Flotte in die Wirklichkeit des Normalraums aus. Iwan Antonows Miene blieb ausdruckslos, er wartete darauf, dass wieder KomKontakt mit Berenson hergestellt wurde. Vorläufige Berichte ließen ihn wieder atmen, als er das Gefechtsdisplay studierte, während Tsuschewski die Datenflut zusammenfasste. Die noch am Sprungtor anwesenden thebanischen Kampfjets waren verwirrt und demoralisiert und verschwanden mit unerbittlicher Sicherheit von Berensons Piloten bis zur Vernichtung verfolgt, stellte er mit grimmiger Miene fest.

				Plötzlich änderte sich der Kurs der GOSAINTHAN, und er sah auf seine Taktikanzeigen, während Captain Chen sein Schiff und das dazugehörige Geschwader den überlebenden thebanischen Superdreadnoughts entgegen in die Schlacht führte. Der Admiral nickte abwesend. Ja … es könnte in der Tat schlimmer aussehen.

				»Die Kampfjets fassen neue Munition, Sir. Sie starten in sieben Minuten wieder.«

				Admiral Panhanal brummte zustimmend, aber tief im Innersten wusste er, dass es zu spät war. Diese verfluchten kleinen Träger hatten ihn abgelenkt, hatten seine Kampfjets genau im richtigen Augenblick vom Sprungtor weggelockt, um den Flottenträgern die Möglichkeit zu geben, ihm mitten ins Gesicht zu fliegen. Fünf der Neuankömmlinge waren zerstört worden, andere beschädigt, aber sie hatten zuvor noch den größten Teil ihrer Kampfjets absetzen können. Und es hatten genügend von ihnen überlebt, um jeden Kampfjet der Ungläubigen im System mit frischer Munition zu versorgen.

				Er hatte verloren. Er hatte Holy Terra im Stich gelassen und starrte jetzt mit brennenden, hasserfüllten Augen auf die fliehenden Flottenträger und die Schlachtkreuzer, die ihre Flanke schützten. Er war so auf sie konzentriert, dass er das Trio aus dem Sprungtor austretender Superdreadnoughts der Ungläubigen überhaupt nicht sah, deren Zielsysteme die zerbrochene Hülle der CHARLES P. STEADMAN erfassten.

				Zum ersten Mal seit viel zu vielen Stunden hatte David Berenson nur wenig zu tun – gelegentlich einen Bericht über einen weiteren zerstörten thebanischen Nachzügler entgegennehmen, Antonow über die Fortschritte auf dem Laufenden halten, die sie in der Verfolgung des Feindes machten –, dass er auf der Flaggbrücke der BEARHOUND sitzen und sich in dem System umsehen konnte, das so lange Zeit ihr Ziel gewesen war.

				Achtern lag der Asteroidengürtel mit seiner geradezu unheimlich regelmäßig freigelegten Zone, wo Antonow die letzten Reste der thebanischen Schlachtflotte vernichtet hatte. ICH MUSS COMMANDER TREVAYNE SAGEN, ALS WIE EXAKT SICH IHRE HOLOSIMULATION ERWIESEN HAT, dachte er mit einem schiefen Lächeln. Vor ihm leuchteten die primären stellaren Komponenten des Systems, ein G0-Stern, der etwas heller und heißer als Sol war und dessen vierten Planeten jener außergewöhnliche Schweinehund Alois Saint-Just Theben genannt hatte. Der stellare Begleiter, ein Roter Zwerg, der sich dem Periastron näherte, aber immer noch über neunhundert Lichtminuten entfernt war, war nur als schwacher rötlicher Lichtpunkt zu erkennen.

				»Wieder ein Bericht, Admiral.« Mendoza wurde von Adrenalin und Stimpillen wach gehalten, aber Berenson brachte es nicht übers Herz, ihm zu befehlen, sich etwas auszuruhen. »Vernichtung der letzten Kampfjet-Schute bestätigt.«

				Berenson nickte, und ein schwaches Lächeln kroch über sein Gesicht. Die Vernichtung der verbliebenen thebanischen mobilen Streitkräfte war vollkommen. Der thebanische Raum wurde jetzt uneingeschränkt von der Navy der Terranischen Föderation beherrscht. Die Geschöpfe, die die Macht über den Planeten ausübten, der vor ihnen lag, hatten jetzt nicht mehr die geringste Hoffnung und würden sicherlich kapitulieren. Oder doch nicht?

			

		

	
		
			
				

				28	Eine Welt unter Blockade

				Feuer peitschte den Himmel von Theben, als die orbitalen Festungen des Planeten starben.

				Iwan Antonow hatte nicht die Absicht zuzulassen, dass jene Festungen bei den Maßnahmen gegen den Planeten, die er schließlich treffen würde, eine Rolle spielten – Maßnahmen, die seine politischen Vorgesetzten von ihm verlangten. Ebenso wenig hatte er die Absicht, seine von der Schlacht verschonten kapitalen Schiffe in Reichweite jener Festungen und des Planeten zu bringen, den sie umkreisten. Selbst wenn man davon ausging, dass die planetarischen Verteidigungsanlagen nicht verstärkt worden waren, seit Lantu in Ungnade gefallen war – und Antonow hielt nichts von so törichten Annahmen –, musste man sich Theben am besten selbst als eine Festung vorstellen, eine Festung von Planetengröße, gepanzert von Gigatonnen Felsgestein und Ozeanen, um die Abwärme zu kühlen, die ihre titanischen Batterien erzeugten.

				Also hielt die Zweite Flotte Abstand und setzte den orbitalen Festungen massiv mit SBMs zu. Hinzu kamen ständige Einsätze von Kampfjets, deren Salven kleinerer Lenkwaffen mit den SBMs koordiniert waren und den thebanischen Verteidigern nicht die geringste Verschnaufpause ließen. Einige Verluste durch AFHAWKs mussten die Belagerer hinnehmen, aber die Festungen verfügten über keine Kampfjets, die sie ihnen entgegenschicken konnten. Die im All treibenden Trümmerhaufen, in die die Zweite Flotte die gewaltigen thebanischen Orbitalwerften verwandelt hatte, würden auch keine Kampfjets mehr bauen, und was von der ohnehin beschränkten Zahl von Kampfpiloten Theben noch verblieben war, war auf die eroberten Träger und Schuten verteilt worden … und mit ihnen gestorben.

				Winnifred Trevayne gegenüber betonten das praktisch alle mit großem Nachdruck: Die Zahl der Kampfjets der Knochenschädel war schließlich doch beschränkt gewesen. Das half aber nichts. Gelegentlich mochte sie in qualvolle Unschlüssigkeit versinken, wenn unmittelbar Leben auf dem Spiel stand – ihr schmerzhaft intensives Mitgefühl, das sie meist zu verbergen wusste, hätte sie als kämpfenden Offizier hoffnungslos scheitern lassen, hatte Antonow oft überlegt –, aber in den idealen Bereichen der Logik, die vom konkreten Töten immer noch weit genug entfernt waren, dass man es als Abstraktion betrachten konnte, waren ihre Folgerungen fast immer perfekt. Eine solche Einstellung war Schwäche und Stärke zugleich, und dessen war Winnifred Trevayne sich in vollem Maße bewusst. Doch diesmal hatte sie eine ihr völlig fremde Mentalität falsch eingeschätzt, und das hatte sie zu einem Schluss veranlasst, der ebenso ungenau wie logisch gewesen war. Niemand machte ihr wegen der Verluste an Menschenleben einen Vorwurf … niemand außer ihr selbst.

				Antonow beunruhigte das ein wenig. So sehr einen ihre Selbstsicherheit auch manchmal irritieren konnte, würde sie doch weder ihm noch sonst jemandem nützen können, wenn sie das Vertrauen auf ihr professionelles Urteilsvermögen verlor. Als sie deshalb in einer für sie höchst ungewöhnlich schüchternen Art um ein Gespräch mit ihm, Tsuschewski und Lantu bat, sagte er mit einiger Erleichterung sofort zu.

				»Admiral«, begann sie, immer noch etwas kleinlaut, aber mit erkennbar wachsender Begeisterung, »wie Sie sich wahrscheinlich erinnern, enthielt der erbeutete Datenspeicher, der uns zum ersten Mal Einblick in die Beweggründe der Thebaner gab, Hinweise darauf, dass das Flaggschiff der alten Kolonialflotte bis zum heutigen Tag erhalten geblieben ist und als Hauptquartier und zentraler Tempel – als ›Vatikan‹, wenn Sie so wollen – der Kirche von Holy Terra dient.«

				»Ja, ich glaube, ich erinnere mich, Commander. Aber mir schien das damals nicht sehr wichtig.«

				»Nein, Sir, das war es auch nicht. Deshalb habe ich es auch nicht besonders betont. Außerdem war ich mir damals auch nicht wirklich sicher, obwohl es mir höchst wahrscheinlich erschien. Aber Admiral Lantu hat jetzt bestätigt, dass das Schiff, TFS STARWALKER, tatsächlich immer noch dort liegt, wo es seinerzeit notgelandet ist. Es wird nie mehr unter eigener Kraft bewegt werden können, aber seine Computer funktionieren noch.« Sie hielt kurz inne, und Antonow bedeutete ihr fortzufahren. Er wusste nicht, worauf sie hinauswollte, aber sie war da sicherlich auf etwas Wichtiges gestoßen und wirkte im Augenblick deutlich lebhafter als irgendwann seit der Schlacht.

				»Sie erinnern sich vielleicht auch, dass ich im Rahmen meiner Analyse jenes Datenspeichers, den ich von QR-107 aus nach Redwing geschickt habe, die Unterlagen der ursprünglichen Kolonialexpeditionen in der Region angefordert habe. Das Material, das ich bekommen habe, war praktisch lückenlos – das Kolonialbüro hat offenbar wirklich alles archiviert. Einschließlich …«, sie beugte sich vor und wirkte plötzlich hochgradig erregt, »… des Zugangscodes für die Computer der STARWALKER!«

				Plötzlich begriff Antonow.

				»Um kein Missverständnis aufkommen zu lassen, Commander. Wollen Sie sagen, es könnte möglich sein, diese Computer vom Weltraum aus anzuzapfen?«

				»Aber, Admiral«, gab Tsuschewski zu bedenken, »die Thebaner haben doch sicherlich die Zugangscodes in all den Generationen geändert. Und selbst wenn sie das nicht haben … ist ein solcher Zugriff aus dieser Entfernung denn wirklich möglich?«

				»Das wäre es nicht, wenn die STARWALKER ein Kriegsschiff wäre oder selbst ein modernes Kolonieschiff, Commodore«, erwiderte Trevayne und beantwortete damit seine zweite Frage vor der ersten, »aber das Kolonialbüro hat diese Klasse – und deren Computer – gebaut, ehe wir auf die Orioner gestoßen waren, zu einer Zeit, als die Menschheit glaubte, die Galaxis wäre ein sicherer Ort.« Tsuschewski schnaubte kurz, und Trevayne machte einen Schmollmund, und ihre dunklen Augen blitzten zum ersten Mal seit viel zu langer Zeit.

				»Ich weiß. Aber weil sie das glaubten, haben sie viel größeren Wert auf Effizienz als auf Sicherheit gelegt, und deshalb hatten die Computer damals nicht annähernd die Sicherheitsprogrammierung und die entsprechende Hardware wie die unseren. Sie waren bewusst für Fernzugriffe durch andere Kolonialschiffe und auch Stützpunkteinrichtungen konstruiert. Und was die Frage angeht, ob die Thebaner die Codes verändert haben … also meine Techniker haben mir erklärt, dass das äußerst schwierig wäre. Wir sprechen hier von einem kombinierten Hardware- und Softwareproblem, das eine fast hundertprozentige Neuprogrammierung erfordern würde. Immer vorausgesetzt« – Winnifreds Augen leuchteten –, »dass sie jemals überhaupt in Betracht gezogen hätten, dass das notwendig sein könnte!«

				»Selbst wenn es möglich wäre«, meinte Lantu jetzt bedächtig, »hätte die Kirche das nie getan.« Er lächelte kurz, als sich alle Augen ihm zuwandten. »Alles an diesem Schiff ist heilig; selbst die Schäden, die die STARWALKER vor der Landung erlitten hat, hat man unrepariert bewahrt. Spätere Propheten haben alle Daten gesperrt, die sich auf das Leben des Boten – Saint-Just – bezogen haben. Wenn sie versucht hätten, daran in irgendeiner Weise etwas zu ändern, hätte sich die gesamte Synode gegen sie erhoben.«

				»Dann«, dröhnte Antonow bedächtig mit noch tieferer Stimme, »können wir alle diese Daten stehlen …«

				»Oder löschen«, erklärte Tsuschewski unverblümt.

				Antonow hätte fast gelächelt, als er Trevaynes und Lantus Gesichtsausdruck sah. Er verstand sich inzwischen immer besser darauf, den Gesichtsausdruck von Thebanern zu deuten – und Lantu konnte immer noch schockiert sein, wenn ein Sakrileg gegen einen Glauben erwogen wurde, an den er inzwischen nicht mehr glaubte. Und was Winnie anging … Antonow hatte eine recht gute Vorstellung davon, was hinter diesen plötzlich entsetzt wirkenden Zügen vor sich ging.

				Tsuschewski sah es auch.

				»Nun«, meinte er etwas verlegen, »bedenken Sie doch, was für ein Tiefschlag das für die Moral der Thebaner wäre. Ganz zu schweigen von der Verwirrung, die durch den Verlust sämtlicher Informationen entstehen würde, die sie vielleicht in jüngerer Zeit diesen Speichern hinzugefügt haben könnten.«

				»Nein«, erklärte Antonow entschieden. »Ich werde keinen Versuch zulassen, diese Daten zu löschen. Dazu ist ihr historischer Wert einfach zu groß. Und die Auswirkung auf die Kampfmoral der Thebaner könnte genau das Gegenteil dessen sein, was Sie annehmen, Pawel Sergejewitsch – schiere Wut könnte dazu führen, dass sie noch erbitterter kämpfen.« Er wandte sich an Trevayne. »Commander, Sie stimmen sich mit der Einsatzleitung ab und bereiten einen Plan vor, verdeckt auf die Computer der STARWALKER zuzugreifen.«

				»Aye, aye, Sir.« Winnies dunkle Augen leuchteten. »Jetzt werden wir wissen – nicht nur vermuten –, was wirklich auf Theben geschehen ist!«

				Und damit bestätigen, dass Ihre Analyse von Anfang an richtig war. Diesmal gestattete Antonow sich ein schmales Lächeln.

				Father Trudan stöhnte, er rieb sich die Stirnplatte und wünschte, die Beleuchtung wäre nicht ganz so hell. Er hasste die Nachtschicht, und dies nie mehr als jetzt. Über ganz Theben hatte sich wie ein Pesthauch ein Gefühl der Panik gelegt und kroch selbst in die geheiligsten Bereiche der STARWALKER. Aber in diesem Augenblick war der Priester beinahe zu müde, als dass ihm das etwas ausgemacht hätte. Die nagende Sorge, die ihn erfüllte, setzte seinen Kraftreserven zu, und die unersättlichen Forderungen der Synode nach Datensuchen raubten ihm trotz seiner Albträume den verzweifelt benötigten Schlaf.

				Er ließ die Hände sinken, knackte laut mit den Knöcheln und blickte finster. Nur Terra wusste, was sie zu finden hofften. Jedes einzelne Wort, das der Erste Prophet je geschrieben hatte, hatten sie sich angesehen, hatten verzweifelt nach irgendeinem winzigen Fragment der Heiligen Schrift gesucht, die sie in ihrer Not hätten nutzen können. Vermutlich waren sie immer tiefer in die gesperrten Unterlagen eingedrungen, die der Bote selbst hinterlassen hatte, aber sicher konnte er sich dessen nicht sein. Nur Mitglieder der Synode, und selbst von denen nicht viele, hatten Zugang zu jenen Unterlagen und …

				Trudan fuhr aus seinen Gedanken und blickte finster auf seinen Bildschirm. Diese Anzeige hatte er noch nie gesehen. Tatsächlich – er rieb sich die Schnauze, dachte nach – wusste er nicht einmal, was die Anzeige bedeutete. Äußerst seltsam!

				Die Anzeige blinkte kurz und leuchtete dann in tiefem Grün, und aus Verwirrung wurde Unruhe. Er war einer der leitenden Computertechniker der Synode; wenn er nicht wusste, was die Anzeige bedeutete, dann musste das eine der Funktionen sein, die nur Mitgliedern der Synode erlaubt waren. Aber was in Terras Namen bewirkte sie? Und was bewirkte sie jetzt?

				Er ließ den Blick über seine Anzeigen wandern und vergewisserte sich, dass keine der anderen Computerstationen besetzt war. Jetzt schlug seine Unruhe in Angst über. Er griff nach dem Telefon und tippte die Nummer von Erzbischof Kirsal ein.

				»Euer Gnaden? Father Trudan. Ich weiß, dass es spät ist, aber hier geschieht etwas Seltsames.« Er lauschte, schüttelte dann den Kopf. »Nein, Euer Gnaden, ich weiß nicht, was es ist.« Wieder lauschte er und nickte dann bestimmt. »Ja, Euer Gnaden. Ich bin ganz entschieden der Ansicht, dass Sie herkommen und es sich selbst ansehen sollten.«

				Er legte auf, starrte auf den Bildschirm. Die geheimnisvolle Anzeige leuchtete da immer noch. Er sah sie an, betete darum, dass der Erzbischof sich beeilen möge, und fragte sich, was »RMT ACC ENG« bedeutete.

				First Admiral Lantu sah krank aus. Seine Augen wirkten gequält, sein untersetzter, kräftiger Körper gebeugt, wie er jetzt so dasaß, die Füße auf dem Hocker vor seinem für Menschen gebauten Stuhl. Als Winnifred Trevayne jetzt ihre Ausführungen beendete, blickte er in Iwan Antonows versteinertes Gesicht, und der Schmerz in den fremden Zügen ließ in dem vierschrötigen Admiral einen Anflug von Mitgefühl aufkommen. Als Russe wusste Antonow nur zu gut, wie man »die Geschichte« manipulieren konnte, um sie den Bedürfnissen einer herrschenden Clique dienstbar zu machen.

				»Ich muss Commander Trevayne beipflichten«, sagte Lantu ruhig und atmete dann tief durch. »Der Erste Prophet war entweder geistesgestört … oder ein Tyrann, der seine Chance genutzt hat. Dies« – seine vierfingrige Hand wies auf die Kopie des Berichts, die man ihm gegeben hatte – »ist nicht nur ein ›Irrtum‹, das ist eine komplette und eindeutige Fälschung.«

				Antonow knurrte zustimmend und sah wieder auf den vor ihm liegenden Aktendeckel. Sollte Alois Saint-Just je gewusst haben, was da in seinem Namen geschehen war, dann musste seine Seele sich in der Hölle winden, und eigentlich hoffte er das sogar. Was auch immer der Mann ursprünglich beabsichtigt hatte, er hatte direkt dazu beigetragen, ein Monster zu schaffen, das jede Vorstellung überstieg.

				»Also.« Seine tiefe Stimme ging in ein weiches, bedrückt klingendes Dröhnen über, als er auf den Bericht tippte. »Sie und Commander Trevayne sind beide davon überzeugt, dass Saint-Just überhaupt nie Religion erwähnt hat.«

				»Natürlich hat er das nicht«, sagte Lantu mit schroffer Stimme. »Seine eigenen Tagebucheintragungen zeigen, dass er nie behauptet hat, Terra sei göttlich. Er hat immer wieder auf die verzweifelte Notlage der Föderation hingewiesen, aber jedes seiner Worte hat eindeutig klargemacht, dass Terraner trotz der Überlegenheit ihrer Wissenschaft sterbliche Wesen sind.« Der Thebaner stieß ein kurzes, bitter klingendes, bellendes Lachen aus. »Kein Wunder, dass Sumashs ›Jünger‹ entsetzt waren, als er die Göttlichkeit Terras proklamiert hat! Sie haben die Wahrheit ebenso gekannt wie er – möge seine Seele in der Hölle schmoren!«

				In seiner Stimme mischten sich quälender Schmerz und Hass, und mehr als nur ein Augenpaar wandte sich ab, um nicht Zeuge seiner Qual zu werden. Nicht die von Kthaara’zarthan. Sie blickten mit rätselhaftem Ausdruck auf Lantus gequältes Gesicht, starrten ihn unbewegt an.

				»Der First Admiral hat recht, Sir«, sagte Trevayne leise. »Weshalb Sumash das getan hat, werden wir nie erfahren, aber er hat sich jedenfalls erst nachdem der letzte Terraner gestorben war, ganz gezielt daran gemacht, ein durch und durch auf Fälschungen beruhendes religiöses Gebäude zu errichten. In keiner einzigen Unterlage aus der Zeit vor dem Tod Saint-Justs gibt es irgendwelche Andeutungen von Göttlichkeit, aber die Verschmelzung so vieler unterschiedlicher Elemente der terranischen Geschichte in ›die Religion von Holy Terra‹ kann kein Zufall gewesen sein. Jemand hat eindeutig die historischen Abschnitte der Datenspeicher der STARWALKER gründlich durchforscht, um das zusammenzustückeln, und das kann nur Sumash gewesen sein. Er hat jeden anderen Zugang zu den Unterlagen verhindert … und jeden mundtot gemacht, der etwa seiner Version über ihren Inhalt vielleicht hätte widersprechen können.«

				»Aber die Synode muss doch Bescheid wissen!«, wandte Lantu ein. »Sie haben Zugang zu den verbotenen Abschnitten. Sie müssen wissen, dass alles eine Lüge ist! Sie …«, Angus MacRorys Pranke legte sich auf seine Schulter, und Lantu unterdrückte seinen Ausbruch mit erkennbarer Mühe.

				»So ist es«, bestätigte Trevayne, »aber das gilt nicht für alle. Zugang zu den Originaldokumenten haben nur der amtierende Prophet und von ihm bestimmte Personen. Und diese Leute bestimmt der Prophet nicht auf Basis ihres Ranges, sondern das hängt davon ab, wem er vertraut. Und es gibt substanzielle Beweise dafür, dass das schwache Glied in Fällen, wo sein Vertrauen unberechtigt war, in aller Stille ausgeschaltet worden ist. Ich habe die Sicherheitslisten überprüft. Elf Prälaten sind jeweils innerhalb einer Woche, nachdem ihnen der Zugang erlaubt wurde, aus nicht näher bezeichneten ›natürlichen Ursachen‹ gestorben.«

				Lantu blieb stumm, aber seine Zähne mahlten bei der Erinnerung an Manaks Tod aufeinander. Der alte Mann hatte nichts gewusst. Dass die Kirche die Informationen, die sie an ihre Herde weitergab, manipulierte, musste er gewusst haben, aber der alte Priester war eine viel zu integre Persönlichkeit gewesen, als dass er eine Lüge solchen Ausmaßes hätte leben können. Und ebendiese Integrität – jener unerschütterliche Glaube an die Lüge – war sein Tod gewesen.

				»Aber warum haben sie denn das ursprüngliche Material nicht einfach gelöscht?«, wunderte sich David Berenson. »So gut auch ihre Sicherheitsvorkehrungen sind, sie müssen doch gewusst haben: Man kann nie ganz ausschließen, dass etwas durchsickert.«

				»Die menschliche Geschichte, Admiral Berenson«, erklärte Antonow knapp, »ist voll von Größenwahnsinnigen, die von ihnen unterdrückte Informationen ganz bewusst bewahrt haben. Ich sehe keinen Grund, weshalb ein größenwahnsinniger Thebaner da vernünftiger handeln sollte.«

				»Wahrscheinlich hatten sie in gewisser Hinsicht gar keine andere Wahl«, gab Trevayne zu bedenken. »Jedenfalls nicht nach der ersten oder zweiten Generation. Dies ist die Urform ihrer Heiligen Schrift, Admiral Berenson, der heiligste aller ihrer Texte. Selbst wenn es niemandem erlaubt ist, diesen Text zu lesen, wissen doch ihre Programmierer, dass er existiert – und sie könnten vielleicht erfahren, dass er manipuliert worden ist. Wenn das geschehen und die Nachricht an die Öffentlichkeit gelangen würde, würde das unermesslichen Schaden anrichten.«

				»Und das deutet auf mindestens eine interessante Möglichkeit«, sinnierte Tsuschewski.

				»Das würde nicht funktionieren, Commodore«, schnarrte Lantu. Tsuschewski schob eine Augenbraue hoch, und der First Admiral zuckte die Achseln. »Ich nehme an, Sie meinen, man könnte die Wahrheit dazu benutzen, die Synode in Misskredit zu bringen?« Tsuschewski nickte. »Dann befürchte ich, dass Sie das Problem unterschätzen. Sie alle sind in den Augen der Kirche ›Ungläubige‹, und damit auch in den Augen der gesamten thebanischen Rasse – und ich wäre selbstverständlich ein noch verachtenswerterer Ketzer. Sie wissen, dass sie nicht gewinnen können, aber sie igeln sich ein und sind bereit, bis zum Märtyrertod zu kämpfen. Wenn wir solchen vom Glauben erfüllten Menschen die Wahrheit sagen, würde man das nur als eine plumpe, vom Satan-Khan inspirierte Propagandalüge ansehen. Die einzige Folge wäre, dass das Volk von noch größerem Hass auf uns und alle erfüllt wäre, die den Glauben beschmutzen.«

				»Dann sehen Sie also keine Hoffnung, dass man Theben davon überzeugen könnte, die Wahrheit zu akzeptieren und zu kapitulieren«, sagte Antonow.

				»Nein, gar keine«, erwiderte Lantu ebenso knapp. Er rieb sich mit beiden Händen das Gesicht und sagte mit gequälter Stimme: »Meine ganze Rasse ist bereit – sehnt sich fast danach –, für eine Lüge zu sterben.«

				Die Luke des Sanitätsshuttles ging auf. Auf Neu-Danzig war Sommer, ein Tag mit dramatisch aufgetürmten Wolken, durch die immer wieder ein Sonnenstrahl stach, und über die Träger, die die Bahre über die Rampe hinunterbugsierten, wehte der feuchte Duft des bevorstehenden Regens.

				Die Frau auf der Bahre starrte auf die Wolken, ihre braunen Augen waren glasig, sie lag reglos wie eine Tote da. So reglos wie die vielen Toten von diesem Planeten, den sie hinter sich gelassen hatte, dachte sie halb benommen von den vielen Medikamenten, mit denen man sie vollgepumpt hatte. Tränen glitzerten in ihren Augen und sie versuchte, sie mit der rechten Hand wegzuwischen. Die linke Hand konnte sie nicht mehr benutzen, sie hatte keinen linken Arm mehr.

				Ihr rechter Arm regte sich schwerfällig und schwach, und einer der Helfer drückte ihn sanft zurück und beugte sich über sie, um ihr die Tränen wegzutupfen. Sie versuchte ihm zu danken, aber es war fast unmöglich zu sprechen.

				Hannah Avram schloss die Augen und machte sich bewusst, dass sie Glück gehabt hatte. Es war dumm von ihr gewesen, ihren Helm nicht abzudichten, als die Kampfjets angeflogen kamen, und dafür hatte sie bezahlt. Der quälende Schmerz in ihren Lungen, ehe Danny sie mit Drogen bewusstlos gemacht hatte, hatte ihr verraten, dass es sehr knapp gewesen war, aber es war sogar noch knapper gewesen, als sie wusste. Sie verdankte MaGuire ihr Leben, aber bei all seiner Schnelligkeit war er nicht schnell genug gewesen. Von ihrer rechten Lunge war nur noch ein Fragment geblieben, die linke war völlig zerstört. Nur das Atemgerät, das ihr Blut mit Sauerstoff versorgte, hatte dafür gesorgt, dass sie am Leben geblieben war.

				Eine warme Hand schloss sich um die eine ihr verbliebene Hand, und sie schlug wieder die Augen auf und sah wie durch einen Nebel Commodore Richard Hazelwood. Er blickte so besorgt, dass sie es beinahe komisch fand. Das Personal des Lazarettschiffs hatte sie stabilisiert, aber sie hatten sich dafür entschieden, den eigentlichen Ersatz ihrer Lunge einem komplett ausgestatteten Hospital unten zu überlassen, und Hazelwood hatte anscheinend geglaubt, dass ihr Zustand sogar noch schlechter sei, als es tatsächlich der Fall war.

				Ihre Bahre schob sich um den Sockel der Landefläche des Shuttle herum, und sie zuckte zusammen, als plötzlich laute Rufe ertönten. Sie blickte zu Hazelwood auf, und ihre Lippen formten die Frage, für die ihre Kraft nicht ausreichte, um sie auszusprechen, und er sagte etwas zu den Sanitätern. Sie zögerten kurz, zuckten dann die Achseln, und einer von ihnen beugte sich über das hintere Ende der automatisierten Einheit. Er berührte einen Knopf, und die Bahre kippte etwas hoch, hob Hannah ein Stück an, sodass sie sehen konnte.

				Ihre Augen weiteten sich ungläubig. Hunderte jubelnder Leute – Tausende! – drängten sich um die Sicherheitsabsperrung, die die Landepiste umgab, und das Donnern ihrer Stimmen überwältigte sie. Dort draußen waren Flottenangehörige, aber die meisten waren Zivilisten. Zivilisten – und sie jubelten der blöden Schlampe zu, die daran schuld war, dass so viele ihrer Söhne und Töchter hatten sterben müssen.

				Das Meer aus Gesichtern verschwamm, und Dick strahlte dümmlich und machte es noch tausendmal schlimmer. Sie zupfte an seiner Hand und zwang ihr verbliebenes Fragment einer Lunge trotz der Schmerzen Luft einzusaugen, als er sich zu ihr runterbeugte.

				»Nicht richtig«, keuchte sie. Das Wort war kaum zu verstehen, von viel zu wenig Atem getrieben, und sie schüttelte wild den Kopf. »Nicht richtig. Ich … habe … eure Schiffe verloren!«, keuchte sie, aber seine freie Hand legte sich über ihren Mund.

				»Schsch, Hannah.« Sie hatte Mühe, es bei all den Jubelrufen, die nicht enden wollten, zu hören. Verzweiflung erfasste sie. Begriff er denn nicht? Sie hatte zwölf von ihren Trägern verloren – zwölf! »Die wissen das – aber Sie haben die Schlacht gewonnen. Ihre Leute haben sie gewonnen. Sie sind nicht umsonst gestorben, und Sie haben das möglich gemacht.«

				Ihre Augen hatten sich mit Tränen gefüllt und sie konnte nichts mehr sehen. Die Helfer brachten ihren Rücken jetzt wieder in Horizontallage, bugsierten die Bahre zu dem wartenden Ambulanz-Vertol, aber Hannah ließ Hazelwoods Hand nicht los. Er ging neben ihr, und als ihre Lippen sich wieder bewegten, beugte er sich erneut über sie.

				»Etwas … was ich … Ihnen nie gesagt habe«, quetschte sie heraus, »als ich … das Komman…«

				Seine Hand brachte sie erneut zum Schweigen, und sie blinzelte genug Tränen weg, um sein Gesicht sehen zu können. In seinen Augen glitzerte es, und er schüttelte den Kopf.

				»Sie meinen, dass Sie nur ein Brevet-Commodore waren?«, fragte er, und ihre Augen weiteten sich.

				»Sie … wissen das?«

				Er stieg neben ihr in den Vertol, hielt immer noch ihre Hand. Die Luke schloss sich und brachte die wie Brandung dröhnenden Stimmen zum Schweigen, und er lächelte auf sie herab.

				»Hannah, das habe ich immer gewusst«, sagte er leise.

				Die Gesetzgebende Versammlung saß in qualvollem Schweigen da. Präsident Sakanami war ans Rednerpult getreten um persönlich seinen Bericht vorzutragen, und jedes einzelne Augenpaar im Saal starrte ihn von Schrecken erfüllt an, als er an Chantal Duvals Rednerpult stand. Die Verluste der Zweiten Flotte waren so entsetzlich gewesen, dass selbst die Ankündigung, Iwan Antonow habe den thebanischen Raum jetzt unter Kontrolle, fast bedeutungslos schien.

				Howard Anderson saß zusammengesunken auf seinem Sessel und verfluchte die Schwäche, die ihn jetzt nicht mehr losließ. Er versuchte nicht zu weinen. Er wusste besser als irgendeiner dieser Politiker – wusste es tief in seinen Knochen, tief im Mark –, welchen Preis die Zweite Flotte bezahlt hatte. Er hatte das Kommando in zu vielen Schlachten geführt, hatte mit ansehen müssen, wie zu viele stattliche Schiffe untergegangen waren. Er schloss die Augen und durchlebte noch einmal neu einen anderen schrecklichen Tag im Lorelei-System. Den Tag, an dem er die Verbindungslinien einer orionischen Flotte abgeschnitten hatte, die im Zweiten Interstellaren Krieg tief in terranischen Raum eingedrungen war. Er hatte damals ein Drittel der Schlachtflotte des Khanats in einem Kessel eingeschlossen, aus dem sie nicht entkommen konnte. Auch an jenem Tag waren Schiffe vernichtet worden – einschließlich des Superdreadnoughts GORBATSCHOW, dem Flaggschiff seines liebsten Freundes … und das Schiff, auf dem sein einziger Sohn das Kommando geführt hatte.

				O ja, er kannte den Preis, den die Zweite Flotte bezahlt hatte.

				»… und so«, sagte Sakanami mit schwerer Stimme, »gibt es keine Andeutung, dass Theben bereit wäre, den Kampf aufzugeben. Admiral Antonow hat den ›Propheten‹ aufgefordert zu kapitulieren und ist abgewiesen worden. Er hat sogar damit gedroht, den Inhalt der geheimen Unterlagen der STARWALKER zu veröffentlichen, aber der Prophet weist diese Drohung zurück. Offenbar ist denen klar geworden, dass wir uns Zugang zu diesen Unterlagen verschaffen konnten, denn die haben bereits eine Kampagne begonnen, um ihr Volk auf ›Falschheiten und Lügen vorzubereiten, die von den Sklaven des Satan-Khan verbreitet werden könnten‹.«

				Ein grimmiges, Unheil verheißendes Dröhnen füllte den Saal, und Andersons Hände krampften sich um seinen Stock. Sakanami gab sich alle Mühe, ruhig zu bleiben und nicht den Eindruck von Hetze zu vermitteln, aber der Hass, den Waldecks Parteigänger seit Monaten geschürt hatten, hing in der Luft, fast zum Greifen. So leidenschaftslos der Präsident auch berichten mochte, jedes Wort, das über seine Lippen kam, nährte Waldecks Gift.

				»Im Augenblick«, fuhr Sakanami fort, »blockiert Admiral Antonow Theben außerhalb der Reichweite kapitaler Lenkwaffen. Die planetarischen Verteidigungsanlagen sind jedoch so mächtig, dass der Kollateralschaden eines jeden Bombardements, das sie zerstören würde, Theben … unbewohnbar machen würde.«

				Er holte in der lastenden Stille tief Luft.

				»Damit ist mein Bericht beendet, Madam Speaker«, sagte er und setzte sich.

				Ein Glockenzeichen kündete eine Wortmeldung an.

				»Das Wort hat der Ehrenwerte Delegierte von Christophon«, sagte Chantal Duval mit ruhiger Stimme, und auf dem Panoramaschirm über ihr erschien das Bild von Pericles Waldeck.

				»Madam Chairman, Ladys und Gentlemen der Versammlung.« Seine tiefe Stimme klang schroff. »Der Kurs, den wir einzuschlagen haben, ist eindeutig. Wir haben uns jede Mühe gegeben, die thebanische Rasse zu verschonen. Wir haben Tausende Todesopfer hinnehmen müssen, um uns den Weg in deren System freizukämpfen. Ihre Lage ist hoffnungslos, und das wissen sie. Schlimmer noch, ihre eigenen Anführer wissen, dass ihre sogenannte ›Religion‹ tatsächlich eine Lüge ist. Dennoch weigern sie sich zu kapitulieren, und wir können unmöglich – dürfen nicht – Wahnsinnige, und als solche haben sie sich erwiesen, weiterhin an der Macht lassen, damit sie uns eines Tages erneut bedrohen können.«

				Er hielt inne, und Anderson hörte aus der Stille heraus den ganzen Hass der Versammlung.

				»In diesem Saal ist ausführlich über das Genozid-Verbot von 2249 diskutiert worden«, fuhr er grimmig fort. »Einige in diesem Saal haben sich sehr darum bemüht, die Thebaner vor den Konsequenzen ihrer Verbrechen gegen die zivilisierte Galaxis zu verschonen. Die Thebaner sind eine unreife Rasse, wurde gesagt. Ihre Gräueltaten rühren aus einer religiösen Glut, über die sie vielleicht mit der Zeit hinauswachsen. Was auch immer ihre Verbrechen sind, in ihrem Glauben waren sie aufrichtig. Und jetzt, Ladys und Gentlemen, jetzt sehen wir, dass es alles das nicht gibt. Jetzt sehen wir: Ihre Führung hat von Anfang an gewusst, dass ihr ›Dschihad‹ aus einer Lüge heraus geboren wurde. Jetzt wissen wir, dass ihr Fanatismus, so real er auch sein mag, von einer eiskalten, berechnenden Verschwörung zu einem Werkzeug für interstellare Eroberung geschmiedet worden ist – nicht im Namen eines ›Gottes‹, sondern im Namen von krankhaftem Ehrgeiz.

				Ladys und Gentlemen, die Zeit ist gekommen, das zu tun, von dem wir tief im Herzen wissen, dass wir es tun müssen! Die Thebaner selbst haben uns dazu gezwungen, denn wenn auch ihre Weltraumindustrie zerstört ist, ihre planetarische Industrie ist das nicht. Wir wissen, dass sie jetzt Sensordaten über eine Lenkwaffe für strategisches Bombardement haben. Mit diesem Wissen ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie diese Waffe selbst entwickeln. Jeder Tag, den wir zögern, steigert die Gefahr, dass es dazu kommt, und dann, Ladys und Gentlemen, dann, wenn ihre gewaltigen Verteidigungszentren den Beschuss mit Tausenden und Abertausenden von Werfern erwidern können, dann wird der Preis, den wir dafür bezahlen müssen, um sie zu besiegen, unvorstellbar hoch sein.«

				Er hielt erneut inne. Seine Stimme wurde jetzt eiskalt und ausdruckslos.

				»Wenn dieses Regime von Irren nicht vernichtet wird, werden uns vielleicht immer wieder Schlachten aufgezwungen, wie die Zweite Flotte gerade eine geschlagen hat. Mit einer solchen Bedrohung kann es – darf es – keine Kompromisse geben. Ein Landungsversuch gegen so mächtige Verteidigungsanlagen würde zu unvorstellbaren Opfern führen, und das Bombardement, das für die Vorbereitung einer Landung erforderlich wäre, würde den Planeten ohnehin praktisch vernichten. Invasion und Besetzung sind als Option nicht vertretbar, aber die Zweite Flotte ist in diesem Augenblick imstande, den Planeten von außerhalb der Reichweite jeglicher Waffen zu bombardieren, die die Thebaner besitzen. Wir müssen jetzt handeln, jetzt, solange dieser Vorteil noch existiert, denn eine andere Wahl haben wir nicht.

				Ladys und Gentlemen dieser Versammlung, ich beantrage eine sofortige Abstimmung, uns über das Verbot von 2249 hinwegzusetzen und Admiral Antonow anzuweisen, Theben flächendeckend zu bombardieren!«

				Das delikate Gleichgewicht, für das Anderson gekämpft hatte, die vorsichtige Zurückhaltung, die er so lange gepflegt hatte, zerbröckelte im Brüllen wütender Rufe, die den Antrag unterstützten. Chantal Duval brauchte zehn Minuten, um die Versammlung zu beruhigen, und Howard Andersons Herz fühlte sich in seiner Brust wie ein Eisklumpen an.

				»Ladys und Gentlemen dieser Versammlung«, sagte Duval, als schließlich wieder Ruhe herrschte »der Antrag ist gestellt und unterstützt worden, dass diese Versammlung sich über das Genozid-Verbot von 2249 hinwegsetzt und Admiral Antonow anweist, den Planeten Theben zu bombardieren.« Sie hielt einen Herzschlag lang inne, damit das Gesagte einsickern konnte. »Wird Diskussion gewünscht?«, fragte sie dann mit leiser Stimme.

				Anderson betete darum, jemand würde das Wort ergreifen, aber keine einzige Stimme protestierte, und er verfluchte das Schicksal, das ihn so lange hatte leben lassen. Doch der unbeugsame Wille, der ihn eineinhalb Jahrhunderte lang angetrieben hatte, trieb ihn noch immer, und er drückte den Knopf an seinem Pult.

				»Das Wort«, sagte Duval, »hat President emeritus Howard Anderson.«

				Anderson versuchte aufzustehen, aber die Beine versagten ihm den Dienst, und er hörte ein leichtes Rauschen des Unbehagens, als ein Liktor wie durch Zauberei neben ihm auftauchte, seinen schwachen Körper stützte und ihn wieder vorsichtig auf seinen Sessel zurückschob. Dieses eine Mal verspürte der »Große alte Mann der Föderation« keinen Zorn. Er war darüber hinaus, und einen Augenblick lang saß er da und sammelte die schwachen Reste seiner Kräfte, während ihm der Liktor, der ihn gestützt hatte, Mikrofon und Aufnahmekamera so zurechtschob, dass er nicht zu stehen brauchte.

				Endloses Schweigen lag über dem Saal, bis er schließlich zu sprechen begann.

				»Ladys und Gentlemen.« Im letzten halben Jahr hatte seine alte Stimme etwas an Kraft verloren, und er musste sie zwingen, seinem Willen zu folgen.

				»Ladys und Gentlemen, ich weiß, was Sie in diesem Augenblick empfinden. Die Föderation hat das Leben ihrer militärischen Beschützer und die ganze Macht ihrer Navy eingesetzt, um die Thebaner zu besiegen. Millionen Zivilisten sind gestorben. Wir haben einen schrecklichen Preis bezahlt, zu schrecklich, als dass er die Bewertung durch Sterbliche zuließe, und jetzt sind wir, wie Mister Waldeck sagt, an einen Punkt gelangt, wo wir eine endgültige Entscheidung treffen müssen.«

				Er hielt inne und hoffte, die Versammlung würde glauben, er tue das, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, und würde seine Müdigkeit und seine Benommenheit nicht bemerken. Er war so müde. Er wollte nichts mehr als sich ausruhen und die Last an einen anderen weiterreichen. Aber da war niemand. Da war nur ein kranker, müder, alter Mann, der zu viel des Tötens und zu viele Tote gesehen hatte.

				»Ladys und Gentlemen, ich kann nicht sagen, dass Pericles Waldeck, was das derzeitige thebanische Regime angeht, unrecht hat; denn es ist wahr, dass dieses Regime ganz genauso fanatisch und ganz genauso korrupt ist, wie er es Ihnen dargestellt hat. Nicht alle sind das, aber genügend. Mehr als genug, denn die, auf die seine Darstellung zutrifft, kontrollieren die Kirche von Holy Terra und vermittels dieser Kirche jeden einzelnen Thebaner auf ihrem Planeten.

				Doch sie kontrollieren sie mit Lügen, Ladys und Gentlemen.« Reste des alten Feuers funkelten in seinen Augen, und sein ausgezehrter Körper zitterte in dem Bemühen, sie verstehen zu machen. »Die Masse der thebanischen Bevölkerung glaubt an ›Holy Terra‹, und mit diesem Glauben treiben und manipulieren sie der Prophet und seine innere Clique – eine Clique, die nur ein Teil ihrer ganzen Synode ist. Nicht die Bevölkerung von Theben hat die Kapitulation abgelehnt, ihr religiöser Führer – ihr Diktator – hat sie in ihrem Namen abgelehnt!«

				Er beugte sich zu dem Aufnahmegerät vor ihm, auf seinen Stock gestützt, und sein von Falten durchzogenes Gesicht war kalt. Die Kräfte glitten ihm durch die Finger, und er hatte aufgehört, sparsam damit umzugehen. Er ließ sie wie Wasser aus sich herausströmen, brauchte sie wie Feuer.

				»Ladys und Gentlemen der Versammlung.« Plötzlich peitschte seine Stimme mit alter Kraft über sie. »Die menschliche Rasse ermordet nicht Leute, die man betrogen und belogen hat! Die Terranische Föderation mordet nicht ganze Welten, weil eine Handvoll Wahnsinniger ihre Bevölkerung wie Sklaven unterdrückt!«

				Er stemmte sich mühsam hoch, schüttelte den besorgten Liktor ab, und sein Blick bohrte sich nicht in die Kamera, sondern quer durch den Saal in Pericles Waldeck, als er alle Diplomatie in den Wind schlug.

				»Was auch immer die Thebaner sein mögen, wir sind weder verrückt, noch sind wir Narren, und diese Versammlung wird sich von niemandem täuschen lassen! Wir werden daran denken, wer wir sind und wofür diese Föderation steht! Wenn wir gegenüber unseren Feinden nicht Gerechtigkeit walten lassen, sind wir nicht besser als jene Feinde. Der Genozid an einer ganzen Rasse wegen des kranken Ehrgeizes einer Handvoll verrückter Despoten ist nicht Gerechtigkeit. Er ist ein viel abscheulicheres Verbrechen, als es die Thebaner begangen haben. Genozid ist eine Abscheulichkeit, eine Gräueltat von kosmischen Ausmaßen, und ich will nicht, dass im Namen meiner Mitmenschen ein Mord begangen wird!«

				Seine Knie begannen ihm den Dienst zu versagen, aber seine Stimme knallte wie eine Peitsche.

				»Ladys und Gentlemen dieser Versammlung, Pericles Waldeck möchte, dass Sie Ihre Hände mit dem Blut einer ganzen Spezies besudeln. Er mag diese verabscheuungswürdige Tat in den Mantel der Gerechtigkeit, in das Kleid der Notwendigkeit hüllen, aber das macht sie nicht weniger abscheulich.« Sein Blick wurde undeutlich, aber er spähte durch den Nebel, der ihn umgab, und sah zu, wie die Wut in Waldecks harte von Hass erfüllte Züge kroch, und schleuderte ihm seinen eigenen Hass entgegen.

				»Ladys und Gentlemen, ein Mann hat mehr als jeder andere diese Katastrophe herbeigeführt. Ein Mann hat an der Spitze seiner Partei dafür gesorgt, dass die Friedensflotte nach Lorelei geschickt wurde. Ein Mann hat Geheimbefehle formuliert, die das Kommando über den Einsatz jener Flotte Victor Aurelli – nicht Admiral Li – übertragen haben!«

				Waldecks Gesicht hatte sich zu einer Fratze der Wut verzogen, einer Wut größer als jeglicher Hass, als sich ein Chor verblüffter Rufe erhob. Der jüngere Mann erhob sich, starrte wütend in den Saal, und der Liktor drückte den Notknopf an seinem Gürtel. Er versuchte Anderson auf seinen Sessel zurückzudrücken, und ein Arzt im weißen Mantel rannte durch den Saal. Aber der geschwächte alte Mann klammerte sich an seine Konsole, und seine Stimme übertönte donnernd den Tumult.

				»Ein Mann, Ladys und Gentlemen! Und jetzt ruft ebendieser Mann Sie alle auf, für seine Dummheit einzutreten! Er verlangt von Ihnen, dass Sie einen Planeten vernichten, nicht um die Galaxis zu retten, nicht um das Leben der Besatzungen der Zweiten Flotte zu bewahren, sondern aus brennendem Ehrgeiz! Weil er um des politischen Vorteils willen jede Kritik zum Schweigen bringen will, er …«

				Die donnernden Worte verstummten plötzlich, und die feurigen blauen Augen weiteten sich. Eine zitternde Hand hob sich, griff nach der Schulter des Liktors, und Howard Anderson schwankte. Tausend Delegierte waren aufgesprungen, starrten entsetzt auf den größten lebenden Helden der Föderation, und seine Stimme war plötzlich nur noch ein schwaches Flüstern.

				»Bitte«, keuchte er. »Bitte. Lassen Sie es nicht zu. Hindern Sie ihn daran.« Der alte Mann sackte zusammen, als der Arzt mit einem Satz über die Konsole eines anderen Delegierten sprang und dabei in seiner Gürteltasche nach etwas tastete.

				»Ich flehe Sie an«, flüsterte Howard Anderson. »Sie sind besser als der Prophet – besser als er. Lassen Sie nicht zu, dass er uns wieder zu Mördern macht!«

				Und er sank zusammen wie ein zerbrochenes Spielzeug.

			

		

	
		
			
				

				29	Die letzte Option

				»Du großer Gott!« Winnifred Trevayne sah mit entsetzt geweiteten Augen auf die technischen Daten auf ihrem Bildschirm. »Was in Gottes Namen ist das?«

				Admiral Lantu blieb stumm – er war seit Tagen recht wortkarg –, aber Colonel Fraymak, der auf ihrer anderen Seite stand, schnaubte. Der Colonel hatte die Aufzeichnungen aus der STARWALKER gelesen, und seine bisher hauptsächlich aus Respekt für Lantu eingenommene Haltung hatte seiner ganz eigenen Empörung Platz gemacht, und er hatte sich aus tiefstem Herzen in die Zusammenarbeit mit den Menschen geworfen, deren »Gefangener« er war.

				»Das, Commander«, erklärte er jetzt, »ist eine gepanzerte strategische Einheit der Archangel-Klasse.«

				»Was Sie nicht sagen«, knurrte General Shahinian. »Das ist eine Modifikation einer alten Mark-Seven-CBU.« Auf Trevaynes fragenden Blick erklärte er: »Continental Bombardment Unit.« Dann verfinsterten sich seine Züge. »Ich möchte wissen, woher die die Pläne dafür bekommen haben? Es sei denn …« Wieder ein unwilliges Knurren, dann nickte er. »Wahrscheinlich von Ericsson. Ich glaube, ich habe einmal gelesen, dass das Kolonialbüro nach dem Ausbruch des Ersten Interstellaren Krieges einigen kolonialen Industriekomplexen militärische Downloads überlassen hat.« Er schnaubte unwillig. »Können Sie sich vorstellen, dass da ein Haufen Bauern Zeit und Geld für etwas von dieser Größe vergeudet?« Er schüttelte den Kopf. »Das ist genau die Art nutzloser Hardware, die irgendein dämlicher Bürokrat zu löschen vergessen hat.«

				»So etwas habe ich noch nie gesehen«, sagte Trevayne.

				»Ist auch kaum denkbar, höchstens in einem Museum, und für Museen ist es zu verdammt groß. Deshalb haben wir auch die letzte verschrottet, das war – na ja, 2230, denke ich. Man braucht über ein Dutzend Shuttles, um eines von den Dingern zu transportieren, und anschließend muss man es in einer Weltraumwerft zusammenmontieren. Wenn man so viel Feuerkraft braucht, dann kann man das einfacher und schneller vom Weltraum aus liefern.«

				»Wenn man kann, Sir«, gab Colonel Fraymak respektvoll zu bedenken.

				»Wenn man es nicht kann, Colonel«, erwiderte Shahinian frostig, »sollten Sie besser von vornherein die Nase nicht reinstecken.«

				Trevayne nickte abwesend und tastete dabei Notizen in ihr Memopad ein. Ein Gefechtskopf im Megatonnenbereich würde dieser Monstrosität nichts anhaben können, und das machte diese CBU zu so etwas wie einem ultimativen Flächenverteidigungssystem, immer vorausgesetzt, man hatte vor, das Gelände zu nutzen, das es beschützte.

				Sie seufzte, als sie ihre Notizen beendet hatte, und tippte dann das Pad an, um die nächste Darstellung aufzurufen. Die Daten, die sie sich von der STARWALKER erschlichen hatten, waren von unschätzbarem Wert – die Synode hatte den größten Teil ihrer geheimsten Verteidigungsunterlagen in den Computern des alten Schiffes gespeichert –, aber je mehr sie davon sah, umso tiefer sank ihre Hoffnung.

				Theben war das beste Lehrbuchbeispiel für die Art von Ziel, gegen das man niemals Marines einsetzen sollte, das sie je gesehen hatte. Der Planet war ein einziger riesiger Militärstützpunkt mit einer Garnison von über vierzig Millionen Soldaten, ausgestattet mit den schwersten Waffen, die sie jemals gesehen hatte. Und auch wenn diese Waffen in technischer Hinsicht Antiquitäten waren, waren Marines doch im Grunde genommen Sturmtruppen. Neben Monstren wie diesem … dieser … CBU waren die gepanzerten Einheiten, die sie bei einem Landeeinsatz mitnehmen konnten, Pygmäen, so modern sie auch sein mochten. Und was noch schlimmer war, ihre Sturmshuttles würden mit dreißig bis vierzig Prozent Verlusten rechnen müssen. Die gültige Militärdoktrin verlangte, vorher Löcher in die Verteidigungsanlagen zu schlagen, aber nicht einmal die Orioner hatten jemals einen bewohnten Planeten so massiv befestigt. Die planetarischen Verteidigungszentren überlappten sich zu fünfzig Prozent. Der zur Vorbereitung eines Angriffs gegen massive Anlagen erforderliche Beschuss würde einen ganzen Kontinent sterilisieren.

				Sie warf einen schuldbewussten Blick auf die verschlossene Luke zum persönlichen Konferenzraum des Admirals. In all den Jahren, die sie Antonow jetzt kannte und die sie unter ihm gedient hatte, hatte sie ihn noch nie so … elementar wütend gesehen. Das war weit über Donner und Blitze hinausgegangen, und daraus war mit der Zeit kaltes, tödliches Schweigen geworden. Dass sie es nicht schaffte, die Lösung zu finden, die er brauchte, schmerzte sie tief. Aber – sie sah wieder verzweifelt auf den Bildschirm – diesmal gab es einfach keine.

				Antonow drehte seinen Sessel langsam herum und musterte seinen Stab mit Augen, die kalt wie Gletschereis waren. Die Ärzte hatten gesagt, Howard Anderson würde … wahrscheinlich … noch einige wenige Jahre leben, aber der Schlaganfall hatte ihn halbseitig gelähmt. Sein jetzt über hundert Jahre währender Dienst an der Föderation war vorbei, und sich jenen unerschrockenen, kämpferischen Geist als Gefangenen eines verkrüppelten Körpers vorzustellen …

				Er verdrängte den Gedanken mit einer heftigen Handbewegung, als würde er ein Glied amputieren. Jetzt war keine Zeit, an den Preis zu denken, den sein ältester Freund bezahlt hatte. Keine Zeit, sich auszumalen, was er tun würde, wenn er diesen Swolotschij, diesen Abschaum Waldeck, auch nur ein paar kurze Augenblicke mit seinen mächtigen Händen packen könnte. Nicht einmal Zeit, um trostlose Freude darüber zu empfinden, dass, seit die Wahrheit über das Massaker an der Friedensflotte ans Licht gekommen war, Waldecks politische Karriere ebenso erledigt war wie seine Koalition.

				Dies war nicht das erste Mal, dass kämpfende Männer und Frauen von den politischen Schweinen, denen sie dienten, verraten und in den Tod geschickt worden waren, machte Antonow sich bitter bewusst. Und es würde auch nicht das letzte Mal sein, dass den verantwortlichen Vlasti die Erschießungskommandos erspart bleiben würden, die sie doch so verdient hatten. Das wäre schließlich nicht zivilisiert. Einen Augenblick lang erinnerte er sich daran, was die Zheeerlikou’valkhannaieee mit solchen Chofaki machten, dann schnaubte er verbittert. Kein Wunder, dass er die Orioner mochte!

				Aber jetzt …

				»Ich habe von Admiral Brandenburg eine abschließende Klarstellung erhalten«, dröhnte er. »Die Versammlung hat sich dafür entschieden, bezüglich der Theben gegenüber zu verfolgenden Politik ›fachmännischen Rat‹ einzuholen.« Sein Blick wanderte über die Gesichter seiner Berater. »Ehe sie über den Antrag abstimmen, sich über das Genozidverbot von 2249 hinwegzusetzen, möchten sie meine Empfehlung hören. Man hat mich darüber informiert, dass sie akzeptieren werden, was auch immer ich für geboten halte.«

				Winnifred Trevayne stockte der Atem, die anderen blieben stumm, aber er sah es in ihren Gesichtern. Ganz besonders in dem Kthaaras. Der Orioner hatte sich zu den Enthüllungen über die Friedensflotte und der Unschlüssigkeit der Versammlung ungewohnt diplomatisch geäußert, aber jetzt konnte man seine Verachtung an den freigelegten elfenbeinweißen Fängen ablesen. Wie auch immer Antonows Entscheidung lauten würde, die Politiker hatten es einer langen Tradition folgend wieder einmal geschafft, das eigene Gewissen mit einem frommen Appell an die »Meinung von Militärexperten« zu beruhigen. Was für eine Schande, dass sie sich nur so selten die Mühe machten, eine Meinung einzuholen, bevor sie einen so völlig verkorksten Schlamassel anrichteten!

				»Und deshalb«, fuhr er fort, »ist mir jede Erkenntnis wichtig, die Sie mir mitteilen können. Commodore Tsuschewski?«

				»Sir«, sagte der Stabschef mit düsterer Miene, »ich habe keine. Wir sind immer noch damit beschäftigt, die Unterlagen zu studieren – wir wissen mehr über die Verteidigungsanlagen des Feindes, als irgendein anderer Stab in der ganzen Militärgeschichte je über feindliche Anlagen gewusst hat –, aber die einzige Lösung, die sich uns darstellt, ist ein massiver Einsatz von Feuerkraft. Es gibt keine Lücken in deren System, die wir nutzen könnten. Wir können von außerhalb deren Reichweite ein Loch in das Festungssystem schlagen, aber das hätte im Grunde dieselbe Wirkung, als wenn wir Direktive Achtzehn einsetzen würden und …«, er hielt inne, sprach sich sichtbar selbst Mut zu, »… so ungern ich das sage, eines hat Waldecks Antrag für sich. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis die auf dem Planeten angesiedelte Industrie der Thebaner deren eigene SBMs herstellt, und dann geht uns auch dieser Vorteil verloren.«

				»Ich bin nicht bereit, das zu akzeptieren.« Antonows Stimme klang heftig, obwohl er sie nicht erhob. Aus dem verbalen Feuerwerk war stählerne Entschlossenheit geworden, und sein Blick wanderte zu Lantu. Der First Admiral wirkte in seinem überdimensionierten Stuhl alt und eingeschrumpft. Das Feuer war aus seinen bernsteinfarbenen Augen gewichen, und seine Hände zitterten sichtbar, als er, wie aus einer Höhle der Verzweiflung, zu Antonow aufblickte.

				»Das müssen Sie.« Seine Stimme klang bitter. »Commodore Tsuschewski hat recht.«

				»Nein«, widersprach Antonow knapp. »Es gibt eine Lösung. So etwas wie perfekte Verteidigungsanlagen gibt es nicht – nicht, wenn der Angreifer über derartig vollständige Unterlagen verfügt und dazu noch über die Unterstützung des besten ranghöchsten Befehlshabers des Feindes.«

				»Bester Befehlshaber?«, wiederholte Lantu stumpf. Er schüttelte den Kopf. »Nein, Admiral. Sie verfügen über die Dienste eines Narren. Eines jämmerlichen Schwachkopfs, der idiotisch genug war zu glauben, sein Volk verdiene es zu überleben.« Er starrte auf seine Hände, und seine Stimme sank zu einem Flüsterton herab. »Ich bin zum größten Verräter in der Geschichte meines Planeten geworden, habe alles verraten, woran ich je geglaubt habe, habe meine Ehre geopfert, mich mit dem Feind verschworen, Tausende zu töten, die ich ausgebildet und einmal befehligt habe – all das für eine Rasse, die so dumm ist, dass sie fünf Generationen Scharlatanen erlaubt hat, sie in den Tod zu führen.« Seine Hände zuckten unkontrolliert in seinem Schoß.

				»Tun Sie, was Sie tun müssen, Admiral Antonow. vielleicht wird eine Handvoll von meinem Volk überleben und mich so verfluchen, wie ich das verdient habe.«

				Seine Qual ließ die Menschen im Raum schweigen, aber Kthaara’zarthan beugte sich vor, starrte Lantu an und winkte seinem Dolmetscher.

				»Ich möchte Ihnen eine Geschichte erzählen, Admiral Laaantu«, sagte er ruhig, und Lantu blickte auf. Seine Verblüffung verdrängte sogar seine ganze Verzweiflung, als Kthaara ihn zum ersten Mal überhaupt direkt ansprach.

				»Vor Jahrhunderten gab es auf Alt Valkha einen Khanhar – einen Kriegsführer. Sein Name war Cranaa’tolnatha, und sein Clan hatte dem Clan Kirhaar Treue geschworen. Cranaa war ein großer Krieger, einer, der niemals im Krieg oder auf dem Feld der Ehre eine Niederlage gekannt hatte, und sein Clan war Linkar’a ia’ Kirhaar, Schildträger für Clan Kirhaar. Clan Tolnatha stand in der Schlacht zur Rechten von Clan Kirhaar, und Cranaa war der Shartok hanhar von Clan Kirhaar, Erstzahn all seiner Krieger und der Krieger von Clan Tolnatha.

				Aber der Khanhaku’aKirhaar war ehrlos, denn er verriet seine Verbündeten und machte sich zum Chofak. Keiner seiner Krieger wusste das, denn er hatte seinen Verrat verborgen, doch er spähte jene aus, die sich für seine Farshatok hielten, und verkaufte deren Geheimnisse an ihre Feinde. Und als jene Feinde gegen sie zogen, nahm er Cranaa beiseite und wies ihn an, die Krieger von Clan Tolnatha zurückzuhalten, während er selbst die von Clan Kirhaar befehligte. Clan Tolnatha sollte sich versteckt halten, sagte er zu Cranaa, sollte bis zum letzten Augenblick in Reserve bleiben und den Feind dann von hinten angreifen, wenn dessen Verbündete – einschließlich Clan Kirhaar – so taten, als würden sie fliehen.«

				Er hielt inne, und Lantu starrte ihn an, und seine Schnauze runzelte sich, während er zu begreifen versuchte.

				»Nun hatte Cranaa keinen Anlass zu glauben, die Befehle seines Khanhaku wären eine Lüge, aber er war ein erfahrener Krieger, und als er über diese Befehle nachdachte, schienen sie ihm sinnlos. Seine Streitkräfte würden viel zu weit entfernt sein, um wie befohlen eingreifen zu können, denn bis Boten zu ihm kamen und er vorrücken konnte, würde die vorgetäuschte Flucht die Schlacht in Bereiche geführt haben, die er nicht mehr erreichen konnte. Je mehr er über die Befehle seines Khanhaku nachdachte, umso klarer wurde ihm, dass eine ›vorgetäuschte Flucht‹ nicht Teil der Pläne ihrer Verbündeten war. Die Schlacht sollte an einem Bergpass stattfinden, und wenn sie den Pass preisgaben, würden sie an einen Fluss zurückgedrängt und dort aufgerieben werden …

				Alle, mit Ausnahme von Clan Kirhaar«, fuhr Kthaara ruhig fort, »denn die bildeten die Reserve. Sie würden als Erste über die einzige Brücke über den Fluss gehen, und sie hatten den Auftrag erhalten, jene Brücke zur Sprengung vorzubereiten und sie in die Luft zu jagen, um eine Verfolgung zu verhindern. Und als Cranaa das alles klar wurde, wusste er, dass sein Khanhaku ihn und all seine Verbündeten verraten hatte. Clan Tolnatha würde vorrücken, aber zu spät eintreffen, und würde isoliert vernichtet werden. Clan Kirhaar würde zurückfallen und sein Khanhaku würde befehlen, dass die Brücke zerstört wurde, ›um den Feind aufzuhalten‹, und so seine Verbündeten ihren Feinden ausliefern. Und wenn die Schlacht dann vorbei war, würde niemand mehr am Leben sein und wissen, wie sein Khanhaku sie verraten hatte.

				Aber Cranaa hatte seinem Khanhaku Hirikolus geschworen, und einen solchen Eid zu brechen ist unvorstellbar. Wer das tut, ist schlimmer als Chofak – er ist Dirguasha, ein Ausgestoßener, ein Gesetzloser, er gehört nicht mehr zu seinem Clan, seinen Clan-Vätern und -Müttern und ist Freiwild für jeden, der ihn erschlagen will. Für die Zheeerlikou’valkhannaieee gibt es keine größere Strafe. Ehe wir Dirguasha werden, sterben wir lieber von eigener Hand.

				Doch wenn er gehorchte, war das der Tod für Cranaas Clan und dessen Verbündete, und der Verräter würde aus ihrem Blut Wohlstand und Macht gewinnen. Und so gehorchte Cranaa nicht. Er brach seinen Hirikolus-Eid – brach ihn ohne einen Beweis, den er anderen zeigen konnte, aber basierend auf der Wahrheit, für die er keine Beweise hatte. Er weigerte sich, seinen Clan in die Schlacht zu führen, wie ihm befohlen worden war, und wählte seine eigene Position und den Zeitpunkt zum Angriff und gewann so die Schlacht und rettete seinen Clan.

				Doch indem er das tat, wurde er zum Dirguasha. Er konnte den Verrat seines Khanhaku nicht beweisen, obwohl nur wenige daran zweifelten. Doch selbst wenn er das gekonnt hätte, hätte ihn das nicht gerettet, denn er hatte seine Ehre weggeworfen. Die eigenen Wurfgefährten stießen ihn aus, die Verbündeten, die er gerettet hatte, erklärten ihn zum Gesetzlosen, sogar den Namen nahm man ihm und jagte ihn ohne Lebensmittel und Waffen schutzlos in die Wildnis. Ein geringerer Krieger hätte sich selbst getötet, aber damit hätte er zugegeben, dass er gelogen hatte, und so suchte Cranaa sich Nahrung, fröstelte in der Kälte, hungerte und machte sein Leben zum Fluch auf die Ehre seines Khanhaku. Und so schickte sein Verräter Khanhaku Meuchelmörder, als er krank und allein war, zu schwach, sich zu verteidigen. Sie erschlugen ihn wie ein Tier, schleppten ihn mit Seilen zu Tode, verweigerten ihm sogar das Recht, auf den eigenen Füßen stehend in ihrem Angesicht zu sterben.

				So starb Cranaa’tolnatha, allein und verachtet, und die Zhakleish nagten an seinen Knochen und verstreuten sie. Doch nach all diesen Jahrhunderten ehren die Zheeerlikou’valkhannaieee immer noch seinen Mut … und nicht einmal Clan Kirhaar erinnert sich an den Namen seines Khanhaku, denn sie haben ihn in Schande aus ihre Annalen gestrichen. Er war ein Verräter, Admiral Laaantu – aber unsere Krieger beten zu Hiranow’khanark, dass auch wir, sollten wir das je müssen, den Mut finden, solche … Verräter zu sein.«

				Im Konferenzraum herrschte völlige Stille, als Lantu tief in Kthaara’zarthans Augen mit den Schlitzpupillen starrte. Die anderen hielten fast den Atem an, denn sie konnten sehen, wie sich in Lantus Augen etwas veränderte. Sie wurden schmal, und ein gelbes Leuchten flackerte in ihren Tiefen auf – ein helles, kräftiges Licht, losgelöst von Verzweiflung.

				»Vielleicht«, sagte Admiral Lantu bedächtig, »gibt es doch einen Weg.«

				Es war ein verrückter Plan, dachte Iwan Antonow.

				Er starrte durch die Sichtluke seiner Kabine nach draußen und versuchte sich selbst davon zu überzeugen, dass der Plan gelingen würde. Er versuchte allerdings auch zu verdrängen, was der Preis des Scheiterns wäre.

				Unentschlossen wandte er sich von der Sichtluke ab, schritt in der engen Kabine auf und ab und rang mit seinen Ängsten. Dieser Plan bedeutete, alles auf eine einzige Karte zu setzen – doch hatte er nicht bei Redwing genau das getan? Und dann noch einmal, bei New New Hebrides?

				Natürlich hatte er das, aber da hatte er keine andere Wahl gehabt. Hier gab es eine andere Option, eine, von der er wusste, dass sie funktionieren würde, ohne dass er dabei das Leben eines einzigen Menschen aufs Spiel setzen musste. Welche Logik konnte es da rechtfertigen, drei Divisionen Marines in den fast sicheren Tod zu schicken, wenn das stimmte?

				Aber es stimmte nicht! Er fuhr ruckartig herum und starrte wieder zu den schweigenden Sternen hinaus. Er konnte sechzigtausend Menschenleben retten … aber nur, indem er sechs Milliarden Thebaner tötete.

				Er atmete tief und nickte dann.

				»Dies, Ladys und Gentlemen«, sagte Winnifred Trevayne, »ist das Planetarische Verteidigungszentrum Saint-Just auf der Insel Arawk. Es ist ohne Zweifel die schlagkräftigste einzelne Befestigung auf dem ganzen Planeten – und Ihr Ziel.«

				Der Stab des Dritten Corps, Terran Marine Corps, sah einen von Schrecken erfüllten Augenblick auf die holografische Darstellung, dann wandten sich die Augen ungläubig Trevayne zu und richteten sich schließlich auf ihren Kommandeur. General Shahinian erwiderte die Blicke stumm, und mehr als ein kampferprobter Offizier wurde bleich, als seine Züge das Gesagte bestätigten. Ihre Blicke schwenkten zu Commander Trevayne zurück, und sie trat vor das Holo, verschränkte die Hände hinter dem Rücken und verbarg das eigene Unbehagen hinter knappen, entschiedenen Worten.

				»PVZ Saint-Just ist die zentrale planetarische Kommandostelle und das persönliche Hauptquartier des Propheten. Die primären Anlagen sind in den Turnol-Bergen von Arawk unter zweihundert Meter Felsgestein vergraben und von vierzig Kilometer tiefen konzentrischen Ringen von Bodenverteidigungsstellungen geschützt. Wir gehen davon aus, dass in Saint-Just mindestens zwei, möglicherweise auch vier, Geschwader Kampfjets stationiert sind und in Reserve gehalten wurden, um Sturmshuttles abzuwehren. Aber die Kampfjets der Zweiten Flotte sollten mehr als ausreichen, um Sie vor deren Angriffen zu schützen. Größere Sorge bereiten uns die ebenfalls im Bereich von Saint-Just stationierten Flugzeuge. Unter den gegebenen Umständen wird es uns nicht möglich sein, unsere eigenen Flugzeuge gegen sie einzusetzen, und wir können sie auch nicht vor dem Angriff mit einem Bombardement ausschalten. Jeder Versuch, das zu tun, würde die Verteidiger nur warnen, und das würde das Eindringen in die Anlage noch schwieriger machen.«

				»Eindringen?« Das war zu viel! Brigadier Shimon Johnson, Einsatzoffizier des Dritten Corps, fuhr entsetzt zu seinem Kommandeur herum.

				»Eindringen.« Shahinians Bestätigung klang wie zersplitterndes Glas. Er machte eine Geste zu Trevayne hin, worauf die sich in unverkennbarer Erleichterung setzte. Die Sterne auf den Schulterklappen des Generals funkelten, als er an die Stelle trat, wo gerade noch sie gestanden hatte.

				»Wir gehen hinein.« Kein Laut war zu hören. »In dieser Festung befinden sich die einzigen Knochenschädel, die wissen, dass ihre Religion eine Lüge ist. Dies sind die Leute, die sich weigern zu kapitulieren – die Leute, die darauf bauen, dass wir nicht bereit sind, ihre ganze Spezies zu vernichten, und das als Taktik gegen uns einsetzen. Das sind Terroristen, die die eigene Rasse in Geiselhaft nehmen, während sie unter dem mächtigsten Verteidigungsschirm auf dem ganzen Planeten sitzen. Wenn wir sie erledigen, könnte es sein, dass wir jemanden finden, der wenigstens noch so weit bei gesundem Verstand ist, dass mit ihm über Kapitulation verhandelt werden kann.

				Zugleich sollte sich unsere Fähigkeit, deren stärkste Verteidigungsstellung zu neutralisieren, für die Thebaner insgesamt ungeheuer demoralisierend erweisen. Schließlich beschränkt die Insellage von Arawk die Überlappung mit benachbarten PVZ auf weniger als fünfzig Prozent. Wenn wir die Boden-Weltraum-Waffen von Saint-Just zerstören, öffnet das eine Lücke – eine kleine Lücke, ich weiß, aber immerhin eine Lücke –, durch die künftige Angriffe stattfinden können, ohne dass wir auf flächendeckendes Bombardement zurückgreifen müssen.«

				»Aber, Sir«, meinte Lieutenant General Sharon Manning, die die Zweite Division befehligte, »dann sind doch nicht mehr genug von uns für künftige Angriffe übrig.«

				»Ich halte das für eine etwas pessimistische Einschätzung, General«, erwiderte Shaninian. »Und im Übrigen ist die Entscheidung bereits gefallen.«

				Manning setzte dazu an, noch etwas zu sagen, ließ es aber bleiben, als sie die düstere Miene ihres Vorgesetzten sah. Aram Shahinian war Karriereoffizier und aus den Mannschaftsdienstgraden aufgestiegen, und er wusste ganz genau, wo er seine Leute hinschickte. Mannings Mund klappte zu. Sie setzte sich mit grimmiger Miene wieder hin, und Shahinian bedeutete Trevayne fortzufahren.

				Sie fing an, auf alle möglichen Knöpfe zu tippen, um die Holodarstellung zu manipulieren und einzelne Besonderheiten hervorzuheben, während sie Punkt für Punkt die Verteidigungsanlagen von Saint-Just auflistete. Die Gesichter der Marines erstarrten, als eine Batterie Waffen nach der anderen rot aufleuchtete. Lenkwaffen, Werfer, massierte Punktverteidigungsstationen, die auch gegen Shuttles eingesetzt werden konnten, unterirdische Hangars für Flugzeuge und Kampfjets, sich gegenseitig unterstützende Automatikkanonen und Artilleriebunker, Mörserstellungen, Minenfelder, Stacheldrahtverhau, unterirdische Kasernen und gepanzerte Fahrzeugparks … das war keine Festung, das war eine einzige gewaltige Waffe, dafür gebaut, jeden Angreifer im eigenen Blut zu ertränken.

				Trevayne zeigte das letzte Waffensystem und musterte dabei die starr blickenden Offiziere. Die meisten von ihnen kannten sie gut, einige waren eng mit ihr befreundet, und jetzt starrten sie sie alle mit hasserfüllten Gesichtern an. Es war nicht Trevaynes Schuld, und sie sahen auch die Qual in ihren Augen, doch sie konnten nicht anders.

				»General Shahinian wird Sie mit seinen allgemeinen taktischen Zielen vertraut machen«, zwang sie sich fortzufahren, »aber wir haben einen unbezahlbaren Vorteil. Admiral Lantu ist auf das Intimste mit Saint-Just vertraut und kennt das Netz der geheimen Tunnels, die von dem PVZ ausgehen. Diese Tunnels erfüllen einen doppelten Zweck: Sie stellen im Falle von Atombombenabwürfen einen gegen radioaktive Verseuchung sicheren Zugangsweg dar und dienen dazu, im Falle einer ernsthaften Bedrohung von Saint-Just den Propheten und die Synode zu evakuieren. Es ist unsere Absicht, ein kleines ausgewähltes Kommando im Schutz des Hauptangriffs in einen dieser Tunnels einzuschleusen.«

				Niemand sagte etwas, aber sie konnte sie denken hören. Geheime Gänge? Typisch für eine Navy-Tussi, mit etwas so Dämlichem zu kommen!

				»Diese Gänge sind mit computergesteuerten Waffen versehen«, fuhr sie fort. »Obwohl sie in den Datenspeichern der STARWALKER gezeigt werden, weiß die Mehrzahl der Garnison von Saint-Just nichts von ihnen. Der Zugang zu den Tunnels wird ausschließlich von gesicherten Computern kontrolliert. Admiral Lantu kennt die Zugangscodes, und da das Sicherheitssystem mit Netzhautscannern ausgestattet ist, hatte die Synode, obwohl das System in den von uns aus der STARWALKER beschafften Daten enthalten war, keinen Anlass die Codes zu ändern. Ein menschliches Auge könnte die Scanner nicht aktivieren, aber die Netzhautmuster von Admiral Lantu befinden sich auf der Liste der autorisierten Personen. Und da die Thebaner nicht wissen, dass der Admiral jetzt bei uns ist, hatten sie keinen Anlass, sie zu löschen. Jedenfalls haben sie sie nicht aus den anderen aus der STARWALKER sichergestellten Sicherheitslisten gelöscht.

				Wir hoffen, durch diese Aktion zwei Ziele zu erreichen. Colonel Fraymak wird einen Teil des Teams direkt in das primäre Kommandozentrum von Saint-Just führen, wo unsere Ranger den Kommandostab der PVZ ausschalten werden, ebenso die zentralen Computer und das KomNetz. Ein zweites Team unter der Führung von Admiral Lantu wird die Aufgabe haben …«, sie hielt inne und atmete tief durch, »… zweihundert Megatonnen Selbstmordladung unter dem Stützpunkt zu deaktivieren.«

				In der völligen Stille, die ihren Worten folgte, war es für Trevayne eine Erleichterung, dass sich in der letzten Reihe eine Hand hob.

				»Frage, Commander«, kam es gedehnt. »Und was machen wir nach dem Lunch?«

				Iwan Antonow stand im Bootshangar der GOSAINTHAN und sah Admiral Lantu und Colonel Fraymak zu, wie sie letzte Worte mit General Shahinian wechselten bevor sie sich zum Transporter BLACK KETTLE begaben. Der Miene des Generals war keine Spur von Misstrauen mehr anzumerken, als er sich leicht vorbeugte, um zu hören, was die beiden Thebaner zu sagen hatten. Da war nur Schmerz … und Neid. Shahinian war im Begriff, drei seiner vier Divisionen auf einen Einsatz zu schicken, bei dem, selbst wenn alles perfekt ablief, viele seiner Untergebenen sterben würden, und er konnte nicht mit ihnen gehen. Er würde auf seinem Kommandoschiff bleiben, der MANGUS COLORADAS, und mit seinem Stab ein kompliziertes Täuschungsmanöver koordinieren, während General Manning seine Soldaten auf dem Boden in den Kampf führte.

				Das Gespräch endete, und Lantu und Fraymak gingen zu Antonow hinüber. Ihre Hände hoben sich in einer thebanischen Ehrenbezeigung, und Antonow erwiderte sie, spürte dabei die bittere Enttäuschung Kthaaras, der neben ihm stand. Die beiden Thebaner mussten an dem Einsatz teilnehmen, obwohl sie keine Nanosuits tragen konnten; Kthaara durfte nicht mitkommen, sein Geschick in der Koordination von Kampfjeteinsätzen konnte für Shahinian von unschätzbarem Wert sein, falls die Thebaner es geschafft haben sollten, mehr Kampfjets zurückzuhalten, als den Terranern bekannt war.

				»Viel Glück, Admiral, Colonel.« Antonow umfasste ihre zu schmalen Hände mit festem Griff. Der Colonel wirkte angespannt, besorgt und selbst jetzt noch ein wenig verängstigt angesichts des Sakrilegs, das er begehen würde; Lantu wirkte ganz gelassen, und das beunruhigte Antonow mehr als Fraymaks Anspannung.

				»Danke, Admiral Antonow.« Lantu sah dem Menschen tief in die Augen. »Und danke, dass Sie solche Risiken eingehen, um mein Volk zu retten.«

				Der bullige Admiral machte eine verlegen wirkende Handbewegung, und der Thebaner schluckte hinunter, was er sonst vielleicht noch gesagt hätte. Er wandte sich dem wartenden Kutter zu, aber ein von schwarzem Pelz bedeckter Arm hielt ihn zurück. Er zuckte überrascht zusammen und sah auf die krallenbewehrte Hand, die auf seinem Arm lag. Dann blickte er zu Kthaara’zarthan auf.

				Der Dolmetscher des Orioners war nicht anwesend. Antonow oder Tsuschewski hätten mühelos für ihn übersetzen können, aber Kthaara sagte nichts. Er griff nur an sein Riemengeschirr, und Stahl scharrte auf Leder, als er seinen Defargo zog. Die Hangarbeleuchtung spiegelte sich in der rasiermesserscharfen Schneide des Ehrendolchs, als er sich jetzt am Handgelenk einen kleinen Schnitt beibrachte. Purpurrotes Blut glitzerte auf dem schwarzen Pelz, als er die Waffe in einer eigentümlichen Handbewegung hochschnippte, sie am Heft wieder auffing und sie dem Thebaner hinhielt.

				Lantu starrte sie einen Augenblick lang an und griff dann danach. Er hielt sie fest, während Kthaara mit einer Hand die Scheide der Waffe von seinem Geschirr löste und sie ihm hinhielt. Und obwohl Antonow wusste, dass unmöglich jemand dem Thebaner gesagt haben konnte, welche Bedeutung das hatte, hob der das eigene Handgelenk. Die nicht mit Blut bedeckte Schneide des Dolchs zuckte, und thebanisches Blut mischte sich mit dem des Zheeerlikou’valkhannaieee, das bereits auf ihr war, und Kthaara’zarthans Augen leuchteten. Er zog ein kleines seidenes Tuch aus einer Gürteltasche, wischte damit ehrfürchtig den Dolch ab und sah dann zu, wie Lantu ihn in die Scheide schob und am eigenen Gürtel befestigte.

				Antonow fragte sich, wie viele der anderen Anwesenden sich wohl darüber klar waren, dass dies den offiziellen Verzicht auf Vilknarma bedeutete – und weshalb er selbst keine Verblüffung empfand. Er sah nur zu, wie sein Vilkshatha-Bruder den rechten Arm ausstreckte, den zu langen Arm Lantus in einem Farshatoks Griff packte und dann neben ihn trat.

				Lantus Augen leuchteten unnatürlich hell, und seine Hand strich liebkosend über den Defargo an seiner Seite. Dann richtete er sich auf, nickte knapp und folgte Colonel Fraymak in den Kutter.

			

		

	
		
			
				

				30	Mein ist die Rache

				First Marshal Sekah stand in der Kommandozentrale des PVZ Saint-Just und sah mit düsterer Miene in die Holosphäre. Er war ein Sohn der Kirche, bereit, für Holy Terra zu sterben, doch der Gedanke an all jene, die mit ihm sterben würden, quälte ihn. Aber immer noch besser als Verunreinigung, rief er sich ins Bewusstsein. Besser, wenn der Körper stirbt, aber nicht die Seele.

				Dass man von den Ungläubigen nichts hörte, war ihm rätselhaft. Sie hatten vor über einem Monat seine orbitalen Anlagen zerstört, aber bis jetzt keinerlei Anstalten gemacht, den Planeten selbst anzugreifen. Konnte es sein, dass sie einfach nicht wussten, wie sie es anstellen sollten? Er erinnerte sich, dass sie auf den eroberten Welten der Ungläubigen keinerlei Befestigungen vorgefunden hatten und dass auch in den taktischen Handbüchern der Ungläubigen immer wieder darauf bestanden wurde, Kämpfe draußen im Weltraum durchzuführen, »wo sie hingehörten«. Als ob das Volk von Holy Terra sich davor fürchten sollte, mit seinen Verteidigern zu leben oder zu sterben! Aber selbst Ungläubige mussten doch erkennen, dass das Volk nie nachgeben würde, weshalb also warten? Die Reichweite ihrer Waffen war so, dass sie Theben aus sicherer Entfernung vernichten konnten – sie konnten doch nicht so töricht sein zu glauben, der Prophet könne es sich anders überlegen und vor dem Satan-Khan kapitulieren, so wie sie das getan hatten!

				Jetzt betrachtete er die sich verändernden Muster in der Sphäre, und ein Schauder überlief ihn. Allem Anschein nach galt das, was sie zum Zögern veranlasst hatte, nicht länger. Formationen von Sternenschiffen der Ungläubigen bezogen dicht außerhalb der Reichweite der kapitalen Lenkwaffen des Volkes Position, dicht außerhalb, wie um sie zu verspotten, und Sekah hörte in Gedanken in jeder Stadt überall auf dem Planeten Sirenen heulen. Nicht, dass es etwas nützen würde.

				»Rufen Sie den Propheten«, sagte er zu einem Adjutanten.

				»Sämtliche Einheiten in vorläufigen Positionen, Admiral«, berichtete Tsuschewski, und Antonow nickte.

				»Geben Sie mir die MANGUS COLORADAS.« Aram Shahinian sah ihn aus dem Kom an, und über Antonows Gesicht huschte ein dünnes, kaltes Lächeln. »Die Flotte steht zu Ihrer Verfügung, General«, sagte er knapp.

				»Aye, aye, Sir.« Shahinian salutierte, der Bildschirm wurde dunkel. Antonow lehnte sich in seinem Kommandosessel zurück und schlug die Beine übereinander. Von diesem Augenblick an war er in seiner eigenen Flotte zum Passagier geworden.

				»Beschussfrequenz eingestellt.« Der Geschützoffizier der TFNS DHAULAGIRI bestätigte die Meldung und sah zu, wie das Chronometer dem festgesetzten Zeitpunkt entgegentickte. Jemand dort unten würde gleich gewaltige Prügel bekommen – wenn auch nicht ganz so schlimm, wie er das vermutlich erwartete.

				Lantu blickte auf, als neben ihm ein mächtiger Nanosuit stehen blieb, und lächelte dann überrascht, als er Angus MacRory grinsen sah.

				»Ich hatte nicht gewusst, dass Sie mitkommen würden, Colonel.«

				»Und wo sollte ich denn sonst sein? Sie sind ja schließlich immer noch sozusagen mein Gefangener.«

				»Und Sie kommen mit, um sicherzustellen, dass ich nicht fliehe. Verstehe.«

				»Genau genommen, First Admiral«, sagte Major M’boto, der jetzt auf der anderen Seite von Lantu stand, »hat Colonel MacRory das Kommando. Er wird die Einheit führen, die Sie begleitet.«

				»Tatsächlich? Und warum hat man mir das nicht schon früher gesagt?«

				»Weil wir nicht sicher waren, dass der Colonel rechtzeitig seine Nanosuit-Ausbildung zu Ende bringen würde.« M’botos Zähne blitzten weiß in seinem ebenholzschwarzen Gesicht. »Das war noch, bevor der Colonel den bisherigen Rekord um beinahe zwei Wochen unterboten hat.«

				First Marshal Sekah verschränkte die Arme hinter dem Rücken, als die ersten Lenkwaffen der Ungläubigen abgesetzt wurden, und blickte dann auf, als der Prophet und sein Gefolge eintrafen.

				»Euer Heiligkeit.« Seine Hände lösten sich voneinander, und er machte eine Kniebeuge, aber etwas an den Augen des Propheten – ein helles, hartes Glitzern, zu tief in den Höhlen – machte ihn unruhig. Er wischte den Gedanken weg. In einem Augenblick wie diesem musste man selbst dem Propheten von Holy Terra eine gewisse Anspannung nachsehen.

				Der First Marshal wandte sich wieder der Holosphäre zu, und seine Züge verfinsterten sich. Allem Anschein nach versuchten die Ungläubigen immer noch, möglichst wenig Kollateralschaden anzurichten – vielleicht weil sie hofften, die Verzweiflung würde das Volk zur Apostasie und zur Kapitulation verführen? Doch egal. Worauf es ankam war, dass sie die isolierten PVZs auf der Eiskappe im Norden beschossen. Nun, Sekah sollte das recht sein. Er war wirklich nicht erpicht darauf, die Frauen und Kinder des Volkes sterben zu sehen, und jene Festungen waren hervorragend dafür ausgerüstet, für sich selbst zu sorgen.

				Massiv gepanzerte PVZ-Silos öffneten sich und schlossen sich dann gleich wieder, und Abwehrprojektile im Kilotonnenbereich erleuchteten die Atmosphäre über dem Nordpol von Theben taghell. Dutzende von SBMs wurden getroffen, aber statistisch gesehen mussten ein paar durchkommen, und so wanderten Feuerbälle über die PVZ, vergasten Eis und Felsgestein und brachten die mit Eis verkrustete Kontinentalmasse in ihrer Wut zum Zittern.

				Es waren Schockwellen, die durch Mark und Bein gingen, aber die thebanischen Verteidiger blickten mit grimmigen Gesichtern und langsam wachsender Hoffnung auf ihre Anzeigen. Sie schossen mehr Lenkwaffen der Ungläubigen ab, als die größten Optimisten vorhergesagt hatten, und die wenigen, die durchkamen, richteten weniger Schaden an, als sie befürchtet hatten. Megatonnen von Beton, Felsgestein und Stahl, die ihre Waffen schützten, glühten und verschmolzen ineinander, aber anscheinend besaßen die Ungläubigen keine Penetratorwaffen, solche also, die sich tief in die Erde bohren konnten. Und Explosionen nur an der Oberfläche hatten nicht die Kraft, die Festungswände aufzureißen.

				Die Strahlung in der Atmosphäre stieg unheilverkündend an, doch auch sie war nicht so hoch, wie sie befürchtet hatten. Die Ungläubigen setzten nur Atomgefechtsköpfe ein – ohne die von den Verteidigern befürchteten Antimaterieexplosionen.

				First Marshal Sekah überflog die Berichte der PVZ und fletschte die Zähne. Was er las, tat ihm weh, und selbst niedrige Strahlungswerte wie diese bedeuteten schreckliche Kontamination, aber was die Kapazität der Munitionsmagazine anging, konnte es keine Flotte mit einem Planeten aufnehmen. Selbst wenn die Reichweite der thebanischen Waffen zu kurz war, um einen Gegenschlag zu führen, würden die Ungläubigen sich noch wesentlich mehr anstrengen müssen, jene Festungen aufzubrechen, ehe sie ihre Munition erschöpft hatten.

				General Aram Shahinian sah auf die eigenen Anzeigen und warf gelegentlich einen Blick auf das visuelle Display und das flammende Inferno, in dem sich Eis in höllischen Dampf verwandelte. Sein Blick war ruhig, sein Gesichtsausdruck gelassen. Seine schlimmste Sorge war, jemand dort unten würde eine Analyse anstellen und erkennen, dass die Zweite Flotte absichtlich leichtere Salven absetzte, als sie das vielleicht gekonnt hätte, um bewusst der gegnerischen Punktverteidigung zu helfen. Aber wenn sie es doch taten und seine Absicht durchschauten, konnte er nichts dagegen unternehmen.

				Er sah auf sein Chronometer und drückte dann den Knopf seines Kom.

				»Phase Zwei ausführen«, befahl er.

				»Die bewegen sich, First Marshal.«

				Sekah gab einen Grunzlaut von sich und rieb sich die Stirnplatte. Das Feuer der Ungläubigen hatte nachgelassen, was darauf hindeutete, dass denen allmählich die Lenkwaffen mit größerer Reichweite ausgingen, und ihre Schiffe schoben sich an den Rand der kapitalen Lenkwaffenzone heran, um den Beschuss fortzusetzen. Sie hatten wesentlich bessere Tarnvorrichtungen als er und konnten ausweichen; seine PVZs waren ortsfest und konnten das nicht. Aber sollten die ruhig weiter schießen! Seine Waffen waren vielleicht weniger genau, dafür verfügte er über wesentlich mehr Werfer als sie.

				»Kampfjets der Ungläubigen starten«, kam die Meldung, und er schmunzelte nur.

				»First Marshal?« Die ruhige Stimme des Propheten ließ ihn aufblicken.

				»Kampfjets machen mir keine Sorgen, Euer Heiligkeit«, erklärte er. »Was die an Lenkwaffen geladen haben, ist im Vergleich zu dem, was die Ungläubigen bereits gegen uns einsetzen, belanglos. Und in der Atmosphäre sind ihre Kampfjets nutzlos. Die Ungläubigen können nicht wissen, ob wir nicht Kampfjets in Reserve gehalten haben, von denen sie nichts wissen. Also setzen sie eine Gefechtspatrouille zum Schutz ihrer Schiffe ab.« Seine Lippen schoben sich von den Zähnen zurück. »Das hilft ihnen aber nichts gegen das, wovor sie wirklich Angst haben sollten.«

				Eine kräftige Pranke drückte Lantu in seinen Sitz, als die BLACK KETTLE ihre Sturmshuttles absetzte. Er dichtete seinen Helm ab und machte sich gleich darauf bewusst, wie sinnlos dieser Reflex war. Wenn ein so kleines Schiff wie dieses getroffen wurde, würden seine Insassen nicht einmal wissen, was ihnen geschah.

				Er unterdrückte bei dem Gedanken ein halb hysterisches Kichern. Was im Namen von allem, was vielleicht wirklich heilig war, machte er hier? Er war ein Admiral, kein Marineinfanterist! Er sah zu dem Gesicht hinter der Panzerglas-Sichtplatte in Angus MacRorys Nanosuit, und Angus’ selbstsicherer Ausdruck bewirkte, dass er sich auf seltsame Weise plötzlich besser fühlte.

				Iwan Antonows Augen funkelten kalt, als er sich fragte, welche Schlüsse die Thebaner wohl aus der Zahl seiner Schiffe zogen. Über zwölfhundert kleine Raumfahrzeuge drängten sich in die Positionen, die Kthaara und Shahinians Leute in den letzten beiden Wochen mit quälender Präzision definiert hatten, aber nur dreihundert davon waren wirklich Kampfjets. Die anderen neunhundert waren die leicht modifizierten Sturmshuttles von drei Divisionen Marine Rangers, und jeder Shuttle war mit dem Transponder eines Kampfjets ausgestattet. Falls der Feind sich jetzt freundlicherweise darauf konzentrierte, Sternenschiffe abzuschießen und dafür irgendwelche kleine Anomalien zu ignorieren, die ihre Scanner vielleicht ausmachten …

				Sekah wunderte sich, er war echt überrascht. Das waren wesentlich mehr Kampfjets, als seine Leute geschätzt hatten, ein Vielfaches sogar. Weshalb hatten sie bei ihrem Angriff am Sprungtor nicht mehr eingesetzt, wenn sie so viele hatten? Er tat den Gedanken mit einem Achselzucken ab. Jetzt hatte das eigentlich nichts zu besagen, und es gab Wichtigeres zu entscheiden. Die ersten Schiffe der Ungläubigen traten in den Bereich der polaren PVZ ein, und er nickte seinem Ersten Offizier zu.

				Magenmuskeln verkrampften sich an Bord der kapitalen Einheiten der Zweiten Flotte, als Hunderte kapitaler Lenkwaffen auf sie zurasten.

				Von externen Werfern abgeschossene Drohnen jagten ihnen entgegen, um ihre falschen Antriebsfelder zwischen den Feind und ihre Mutterschiffe zu schieben. Die Crews der Punktverteidigung verdrängten ihre Nervosität und peilten die anfliegenden Gefechtsköpfe mit professioneller Ruhe an. Lasercluster und Automatikkanonen feuerten unentwegt, und jetzt tauchten überall im Vakuum strahlende Feuerbälle auf, griffen über die Lichtsekunden zu den terranischen Schiffen hinüber.

				Die GOSAINTHAN torkelte kurz, als das erste thebanische Projektil durchkam, dann ein weiteres. Und noch eines. Aber es war nur eine Handvoll, sagte sich Antonow. Ein winziger Bruchteil jenes unglaublichen Feuersturms. Die Schilde seines Flaggschiffs taten die Schäden mit einem Achselzucken ab – für den Augenblick –, und er zog die Gurte seines Schutzrahmens fester.

				Sekah lächelte, als die ersten Schilde der Ungläubigen auszufallen begannen. Viel war es nicht – noch nicht. Aber wenn diese Narren nur noch ein wenig länger dort blieben …

				»Euer Heiligkeit werden beobachten, dass wir im Augenblick weit gestreut feuern«, sagte er. »Das setzt zwar die Ungläubigen nur kleineren Salven aus und erhöht die Wirksamkeit ihrer Punktverteidigung, aber es verschafft uns auch die Zeit, unsere Peildaten zu verfeinern; und es zwingt den Feind, Drohnen zu vergeuden. Nach ein paar weiteren Salven werden sie unsere Lenkwaffen nicht mehr täuschen können, und wir andererseits werden über bessere Zieldaten verfügen.« Er grinste hämisch. »Und genau dann werden unsere PVZs plötzlich das Beschussmuster ändern und sich mit allem, was sie haben, auf nur eine Handvoll Ziele konzentrieren.«

				Der Prophet lächelte, er verstand. Und Sekah sah wieder auf die Holosphäre. Die Kampfjets der Ungläubigen schwärmten aus, drängten sich auf der der Sonne zugewandten Seite zusammen. Sie waren jetzt fast unmittelbar über ihnen, und der Feuerleitoffizier von Saint-Just erbat Genehmigung, AFHAWKs einzusetzen.

				»Warten Sie noch ein wenig, Colonel. Die rücken immer noch näher; lassen Sie sie bis an den Rand der Atmosphäre kommen, wenn Sie das wollen, und dann gehen Sie auf Schnellfeuer.«

				Aram Shahinian sah erneut auf seine Anzeigen, ein Schweißtropfen rann ihm über die Stirn. Die Knochenschädel machten das ganz gut, sie bemühten sich, die ECM der Zweiten Flotte auszuschalten. Wenn jemand dort unten mitzählte, würden sie wissen, dass sich die Magazine der kapitalen Schiffe allmählich leerten. Die würden jetzt jeden Augenblick ihre Ziele wechseln, und alles drängte ihn, so schnell wie möglich mit seinen Shuttles aus dem Schussbereich zu kommen.

				Er zwang sich zu warten. Jede Sekunde, die die das Feuer nicht mit AFHAWKs eröffneten, bedeutete, dass seine Shuttles ein wenig näher herankriechen konnten und zugleich, dass ein Bruchteil von einem Prozent zusätzlich durchkommen würde.

				Er drückte einen anderen Knopf auf seinem Kom. »General Manning?«

				»Aye, Sir.« General Mannings angespannte Stimme klang nur eine Spur höher als gewöhnlich.

				»Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Sie noch viel länger ignorieren werden, General. Sie dürfen loslegen, sobald die das erste AFHAWK absetzen.«

				… »Jetzt, Euer Heiligkeit«, murmelte Sekah …

				Die TFNS VIPER bäumte sich gequält auf, als die erste massive Salve sie erfasste. Das Schlachtschiff zuckte, als brutale Explosionen seine Schilde aufbrachen, an seinem Antriebsfeld rissen und sich tief in seine Hülle bohrten. Atmosphäre spritzte trotz blitzschnell schließender Schottentüren ins All, und nur Sekunden später folgte die nächste Salve. Ein direkter Treffer wischte die Brücke des Schlachtschiffs weg. Ein weiterer traf die Lenkwaffenabwehr, und die Punktverteidigung verlor die Verbindung mit dem DataLink und ging auf Lokalsteuerung über.

				Der Exec der VIPER wischte sich das Blut von der Stirn und stieß eine Verwünschung aus, als er im Kontrollraum achtern auf sein Display sah.

				»Omega-Zustand!«, bellte er. »Schiff aufgeben! Alle Mann Schiff aufgeben!«

				Seine Crew presste ruckartig die Füße dicht an die Sessel, als die Fluchtkapseln sich krachend um sie schlossen. Explosivladungen sprengten sie aus ihrem Schiff, aber der Exec klammerte sich noch einen Augenblick länger an seine Konsole und wiederholte sein Kommando, bis er sicher war, dass alle es gehört hatten.

				Er wartete einen Augenblick zu lange.

				Iwan Antonows Kinnmuskeln spannten sich, als die VIPER auseinander flog. Sonst änderte sich an seinem steinernen Gesichtsausdruck nichts.

				Sharon Mannings dunkles Gesicht zeigte keinen Ausdruck, aber sie konnte nicht glauben, dass sie so nahe herangekommen waren. Natürlich war bis jetzt niemand so verrückt gewesen, ein solches Manöver zu versuchen. List und Täuschung waren ja gut und schön, aber ein gutes, massives Bombardement hatte noch immer mehr bewirkt.

				Sie überprüfte erneut ihre Systeme. Du großer Gott, sie waren nicht einmal mehr zweihundert Kilometer außerhalb der Atmosphäre! Hatte denn dort unten keiner einen Funken Verstand? Selbst ein Marine wusste, dass Kampfjets die Atmosphäre wie die Pest fürchteten!

				Sie unterdrückte ihre Ungeduld, versuchte die hinter ihr aufflammenden kapitalen Schiffe einfach nicht zu sehen, und betete fast darum, jemand möge doch das Feuer auf sie eröffnen.

				»Also, Colonel«, sagte Sekah lächelnd, während der Taktikoffizier von Saint-Just vor Ungeduld fast zu tanzen begann. Er konnte auch kaum glauben, dass die Kampfjets der Ungläubigen sich ihnen als so ideale Ziele darboten, aber noch unglaublicher war, dass sie immer noch näher kamen. »Sie dürfen jetzt das Feuer eröffnen.«

				Ein weiteres Schlachtschiff explodierte. Die Superdreadnoughts mit ihrer größeren Kapazität an externen Waffensystemen hatten noch Lenkwaffen, den anderen waren sie bereits ausgegangen.

				»Befehlen Sie den Schlachtschiffen aufzurücken«, sagte Shahinian. Er tat das höchst ungern – aber noch verhasster war ihm der Gedanke, untätig zusehen zu müssen, wie sie starben.

				»Aye, aye, Sir.« Janet Toomepuu gab seinen Befehl weiter, dann strafften sich ihre Muskeln. Sie setzte dazu an, etwas zu sagen, aber Shahinian sah es bereits auf dem eigenen Display.

				»Angriffswelle – los!«, bellte General Manning, als der erste AFHAWK explodierte. Weitere folgten ihm, Hunderte waren es, und ihre ganze Vernichtungskraft traf die echten Kampfjets am Rande ihrer Formation. Die Knochenschädel feuerten ganze Cluster dieser verdammten Dinger gegen jedes Ziel und verhinderten deshalb mit gnadenloser Präzision mögliche Ausweichmanöver. Dem ersten Projektil könnte ein Pilot entkommen, sogar dem zweiten, aber wenn er das tat, erwarteten ihn Nummer drei oder Nummer vier.

				Doch lange waren sie diesem Beschuss nicht ausgesetzt. Neunhundert Sturmshuttles rasten plötzlich los – nicht weg von dem Planeten, sondern auf ihn zu –, im gleichen Augenblick, als Kthaara’zarthans Kampfjets seinen letzten Trick einsetzten. Tausend Lenkwaffen schossen hinaus, nicht auf den Planeten gerichtet, sondern auf einen Punkt ein kleines Stück außerhalb seiner Atmosphäre. Die schweren Gefechtsköpfe explodierten alle im gleichen Augenblick in einem unerträglich hellen Plasmablitz … und lösten damit einen gewaltigen Strahlungspuls aus.

				Und aus der blendenden Wut einer künstlichen »Sonne«, auch EMP – Electromagnetic Pulse genannt, heraus griffen drei Divisionen terranischer Sturmshuttles an.

				First Marshal Sekah fuhr zu der Holosphäre herum und starrte ungläubig hinein. Was im Namen von Holy Terr…?! Einen so mächtigen EMP konnte es gar nicht geben, dass er seine speziell dagegen geschützten Sensoren ausbrennen konnte, aber für eine so gewaltige Dosis waren sie nie gedacht gewesen! Einen unbezahlbaren Augenblick lang waren sie blind, und in exakt diesem Augenblick donnerten neunhundert Sturmshuttles mit irrem Tempo in die Atmosphäre, heulten wie heimwehkranke Meteore in die Tiefe, auf eine einzige Insel in der von der Sonne bestrahlten See von Arawk zu.

				»Herrgott, es hat geklappt!«

				Aram Shahinian zuckte zurück, als er den schrillen Schrei der Sopranstimme hörte, dann verzog sich sein Gesicht, ob er es nun wollte oder nicht, zu einem gewaltigen Grinsen. Sharon musste vergessen haben, dass ihr Mikro eingeschaltet war – und jemand hatte gerade eine nicht unbeträchtliche Wette gewonnen.

				Lantu versuchte sich einzureden, dass dies nicht gerade der richtige Augenblick war, um sich Gedanken um seine Würde zu machen, trotzdem kam er sich wie ein ausgemachter Idiot vor, als Angus MacRory ihn packte und in die Höhe riss. Der gepanzerte Vakuumanzug des Admirals verfügte nicht über eine Repulsoreinheit, und das bedeutete …

				Ihm stockte der Atem, als der Shuttle zur Seite abkippte und seine Seitenwand aufklappte. Eine Corona superheißer Luft fegte vorbei, wunderschön und absolut tödlich, aber auf der anderen Seite des einseitig durchlässigen Kraftfelds. Er starrte fasziniert hin und schloss dann erschreckt die Augen, als MacRory ihn mit massiv gepanzerten Armen an seine Brust drückte und auf den Sprungschalter drückte. Ein Fuß trat Lantu in den Bauch, ein wilder Hitzeschwall prallte durch den Schutz von MacRorys Repulsorfeld auf ihn, und dann fielen sie beide durch zehntausend Meter leerer Luft.

				»Holy Terra, das war ein Trick«, flüsterte Sekah, als seine Scanner wieder funktionierten. »Die haben es nicht auf die polare PVZ abgesehen – ihr Ziel ist Saint-Just!«

				Der Prophet starrte ihn glasig an, begriff ganz offensichtlich nicht, und Sekah packte ihn am Arm. Beinahe hätte er ihn geschüttelt, ehe ihm in seiner Benommenheit klar wurde, wen er da gepackt hatte. Dennoch drehte er den Propheten so herum, dass er in die Sphäre sehen konnte, und deutete hinein.

				»Das sind keine Kampfjets, Euer Heiligkeit! Das sind Sturmshuttles! Die Ungläubigen landen Marines auf Saint-Just – und befinden sich bereits innerhalb unserer Sicherheitszone!«

				Der Prophet wurde blass, als er begriff, was er da hörte, und taumelte einen halben Schritt zurück, als der First Marshal ihn losließ und zu seinem Stab herumfuhr. Er fing an, Befehle zu bellen und in dem gewaltigen unterirdischen Stützpunkt schrillten überall die Alarmsirenen.

				Marine Rangers stießen wie schwerfällige tödliche Falken herunter, und die völlig überraschten Verteidiger der PVZ Saint-Just erwachten, um sie abzuwehren. Verdutzte Geschützmannschaften stürzten an ihre Zielgeräte, während Lenkwaffenwerfer und Kanonenrohre wie verrückt hin und her tanzten, aber es war nicht genug Zeit. Nicht genug Zeit, um Zielsignaturen auseinander zu sortieren, die so klein wie einzelne Repulsorfelder waren. Nicht genug Zeit, um sie anzupeilen und zu erfassen. Ein paar Verteidigungsbatterien hatten Glück, und annähernd tausend Marines starben, ehe sie auf dem Boden aufsetzten, aber die anderen ließen sich nicht aufhalten. Schnell herunterzukommen war wichtiger als präzise Landepositionen einzuhalten, und die Marines setzten sich rücksichtslos über ihre Automatiken hinweg, kamen mit Geschwindigkeiten heruntergebraust, die jeden Einzelnen von ihnen sein Abzeichen gekostet hätte, wenn er das während der Ausbildung versucht hätte.

				Ein paar Hundert weitere starben oder brachen sich bei der Geschwindigkeit, mit der sie auftrafen, die Glieder und dies trotz ihrer Nanosuits, aber drei Ranger-Divisionen waren unten, und ihre Verluste lagen insgesamt unter fünf Prozent dessen, was sie ein konventioneller Angriff auf derartige Verteidigungsanlagen gekostet hätte.

				Sharon Manning prallte auf dem Boden auf, stieß einen wilden Fluch aus, als zwei Knochen an ihrem rechten Fuß brachen, aber ihr Nanosuit war ganz geblieben, und sie gab, noch während sie nach ihrem schweren Flechette-Werfer griff, das Signal zum Sammeln.

				Dies ist nicht der Ort für einen General, machte sie sich klar, als ein völlig verblüffter Posten der Knochenschädel sein ganzes Magazin auf sie leerschoss und sie ihn mit einem einzigen Feuerstoß in blutige Fetzen verwandelte. Aber es ist verdammt viel besser, als tot zu sein!

				»Schafft sie nach draußen – und zwar schnell!«, schnarrte Aram Shahinian, und die kapitalen Schiffe der Zweiten Flotte sahen zu, dass sie sich schleunigst aus der Reichweite der feindlichen kapitalen Lenkwaffen entfernten.

				First Marshal Sekah fluchte trotz der Anwesenheit des Propheten in allen Tonarten, als die Flotte der Ungläubigen sich zurückzog. Das alles war ein Trick gewesen – und er war darauf hereingefallen!

				Immer mehr Verteidigungsstellungen traten in Aktion, aber die Sturmshuttles der Ungläubigen hatten ihre Truppen bereits abgesetzt. Hinter den Rangers fielen immer noch schwere Waffen und Munitionsbehälter aus dem Himmel, aber die Shuttles rasten bereits wieder davon, nur wenige Meter über dem Meer, damit seine schweren Waffen sie nicht erreichen konnten, und Sekah knurrte wütend und frustriert, als er erkannte, wie schnell sie waren. Diese verfluchten Dinger waren viel zu schnell, als dass seine Flugzeuge eine Chance gehabt hätten. Und sie waren bewaffnet! Ein Geschwader Spezialjets schaffte es, nahe genug heranzukommen und anzugreifen, aber dazu mussten sie ihre Nachbrenner auf vollen Schub schalten, und sie erwischten einen Shuttle – einen! –, ehe der Rest der Ungläubigen sie aus dem Himmel fegte.

				Aber wenn Saint-Just standhielt, waren diese Shuttles trotzdem tot. Seinen Atmosphäreflugzeugen mochten sie haushoch überlegen sein, aber sie würden die Atmosphäre nicht verlassen können, ohne dabei Bekanntschaft mit seinem Abwehrschirm zu machen. Wenn es ihnen allerdings gelang, Saint-Just zu nehmen, würden sie eine Lücke haben. Keine sehr große, aber groß genug, dass weitere Angreifer durchbrechen und sich seine Stützpunkte am Boden vornehmen konnten, einen nach dem anderen …

				Aber warum? Warum das verrückte Risiko eingehen, auf dem Boden anzugreifen? Sie hätten dasselbe Loch aus dem Weltraum aufreißen können, ohne Tausende ihrer Leute auf den Planeten zu bringen, abgeschnitten und ohne Rückzugsmöglichkeit, falls ihr Angriff scheiterte. Das machte einfach keinen Sinn. Es sei denn …

				Der Prophet! Sie wussten, wo er war, und waren hinter dem Propheten selbst her!

				Er trat schnell neben den Propheten und beugte sich an sein Ohr.

				»Euer Heiligkeit«, flüsterte er, »ich glaube, die Ungläubigen wissen, dass Ihr hier seid. Mit diesem wahnsinnigen Angriff hoffen Sie, Euch gefangen zu nehmen oder zu töten! Ich bitte Euch eindringlich, Euch sofort zu evakuieren. Überlasst es uns, uns mit denen auseinanderzusetzen, ehe Ihr zurückkehrt.«

				»Evakuieren?!« Der Prophet starrte ihn an. »Machen Sie sich nicht lächerlich, First Marshal! Dies hier ist die stärkste Festung auf ganz Theben. Die werden sie nie mit ein paar Tausend Infanteriesoldaten einnehmen!«

				Sekah starrte ihn an, es drängte ihn zu widersprechen, aber der Prophet hatte gesprochen – und Saint-Just war tatsächlich die stärkste Festung von Theben. Aber war sie stark genug? Die Ungläubigen hatten genau gewusst, wo sie zuschlagen mussten – konnte es sein, dass der Satan-Khan ihnen auch gesagt hatte, wie sie zuschlagen sollten?

				Er richtete sich auf, drückte die Schultern zurück und ging mit finsterem Blick zu seinen Leuten zurück. Satan-Khan oder nicht, an den Propheten würden die Ungläubigen nur über seine Leiche herankommen.

				Ein thebanischer Bunker verwandelte sich in eine glühende Gaswolke, als das HVM traf: Sharon Manning drückte ihren Sprungschalter und stürzte sich in den rot glühenden Krater. Ihr Stab – die Wenigen, die es geschafft hatten, mit ihr Schritt zu halten – purzelten rings um sie hinein, ihre Nanosuits ignorierten die feurige Hitze. Eine schwere Waffensektion materialisierte aus dem Chaos heraus und machte Anstalten, das Loch aufs Korn zu nehmen, und Manning grunzte unwillig. Nicht gerade eine ideale Gefechtsstation, aber es sah nicht so aus, als ob sie irgendjemand hier erfassen könnte – mit Ausnahme dieser verdammten Mörserstellung. Sie bellte einen Befehl, und drei Ranger machten sich daran, sie zu erledigen.

				Das schafften sie auch, aber nur einer von ihnen kam zurück.

				Lantu stieß einen Schmerzensschrei aus, als sie auf den Boden prallten und MacRorys schwerer Panzer ihm durch seinen Vakuumanzug eine mächtige Prellung versetzte. Aber er war ganz geblieben, einigermaßen, und Angus stellte ihn sofort auf die Beine. Jetzt kamen rings um sie weitere Ranger aus dem Wald, die Nanosuits von Wurzelsaft und zerfetztem Blattwerk verschmiert, aber keine einzige Waffe feuerte auf sie. Sie waren über zweihundert Kilometer von dem Inferno entfernt, das über Saint-Just wütete, und Lantu wankte anfänglich benommen, als er wieder fest auf den Beinen stand. Major M’boto kam mit den mühelosen Sprüngen, die sein Nanosuit ihm erlaubte, herangehüpft – er trug Fraymak wie ein kleines Kind.

				»Dort.« Lantu hob den Arm und deutete. »Wir sind immer noch zehn Kilometer östlich von – Uups!« Er verstummte, verärgert, als Angus ihn wieder packte und das ganze Bataillon in langen Sätzen an der Bergkette entlanghastete.

				Iwan Antonow betrachtete sein Display, seine Zähne mahlten, und er wünschte sich, seine Scanner-Abteilungen könnten ihm zeigen, was sich jetzt dort unten abspielte. Aber die Entfernung war einfach zu groß. Er konnte nur die Daten verfolgen, die von der MANGUS COLORADAS an ihn weitergeleitet wurden, und beten.

				Er blickte auf, als jemand neben seinen Sessel trat.

				»Nun, Kthaara«, sagte er ruhig, »dein kleiner Trick hat funktioniert.«

				»Ja, in der Tat«, erwiderte der Orioner unbewegt und bewegte seine Krallen, während auch er auf das Display starrte. Eine Hand griff an die leere Stelle, wo sein Defargo gehangen hatte, und es schien, als würde er sich ein wenig entspannen.

				Sekah saß vor seiner Konsole. Er hatte persönlich das Kommando über die Verteidigung von Saint-Just übernommen, auf seiner Schädelplatte standen Schweißtropfen. Das waren keine Sterblichen – das waren Dämonen! In seinen kühnsten Träumen hatte er sich nicht vorgestellt, dass es Infanteriewaffen gäbe wie die, die jetzt gegen ihn eingesetzt wurden, und diese Panzeranzüge! Kein Wunder, dass die Enterangriffe der Flotte nach den ersten paar Monaten fast alle gescheitert waren!

				Aber ob es nun Dämonen waren oder nicht, seine ineinander verschränkten Schussfelder töteten sie. Nicht zu Hunderten, wie sie das hätten tun sollen, aber immerhin zu Dutzenden.

				Seine Befehle jagten hinaus, zogen Soldaten von nicht bedrohten Sektoren ab, um andere Sektoren zu verstärken, die von den Ungläubigen in die Luft gejagt wurden. Sie kamen von Westen herein, schlugen eine keilförmige Bresche in die Verteidigungsanlagen von Saint-Just. Inzwischen hatten sie den äußeren Ring durchbrochen und an viel zu vielen Orten Lücken in den zweiten gerissen. Aber je tiefer sie kamen, umso offener waren ihre Flanken.

				Ein Bataillonskommandeur führte seine Männer durch die Tunnels und ließ sie eine Kompanie Ungläubige von hinten angreifen, die durch eine tiefe Schlucht heranrückten.

				»Hinter Ihnen! Achtung!« Die Stimme von Major Oels verstummte plötzlich, und Lieutenant Escalante wirbelte herum. Eine brüllende Welle Knochenschädel-Infanterie wälzte sich wie ein Tsunami über Kompanie Delta, Raketen- und Granatwerfer flammten. Ein Dutzend Ranger gingen zu Boden, dann war der Rest der Kompanie über ihnen. Ein Tornado von Flechettes und Plasmabolzen türmte die Angreifer zu Haufen, aber acht weitere Delta-Soldaten gingen mit ihnen in den Tod.

				Escalante keuchte, drehte sich im Kreis, den Flechette Werfer schussbereit, aber da waren keine lebenden Knochenschädel mehr übrig. Dann berührte ihn etwas am Arm, und er hätte fast laut aufgeschrien. Er wirbelte herum, zu Sergeant Major Abbot, und der grimmige Gesichtsausdruck des Sergeants ließ seinen vernichtenden Rüffel in der Kehle stocken.

				»Den Skipper hat’s gerade erwischt, Lieutenant«, sagte Abbot mit rauer Stimme, und Escalante fiel erst jetzt auf, dass sein Nanosuit mit Blut besudelt war. »Und Captain Sigourney auch.«

				Escalante starrte ihn entsetzt an. Das Bataillon war beim Absprung über die ganze Insel verteilt heruntergekommen. Der Himmel wusste, wo die drei anderen Kompanien waren, und Delta hatte bereits Lieutenant Gardener und Lieutenant Matuschek verloren. Ach du lieber Gott, das bedeutete …

				Der hünenhafte Sergeant nickte grimmig.

				»Sieht so aus, als wären Sie jetzt der Boss, Sir.«

				Lantu gab sich verzweifelt Mühe, sein Frühstück bei sich zu behalten, als ständig Zweige gegen seinen gepanzerten Anzug peitschten. Dieses ständige Hin-und-her-geworfen-Werden wäre ja nicht so schlimm gewesen, wenn er wie MacRory gewusst hätte, wann es hin und wann es her ging. Die Sprungvorrichtung des Colonel war ein Wunderwerk der Technik, aber für ihn als »Passagier« war es, als säße er in einem verrückt gewordenen, waagerechten Lift. Und sich bloß an seine Trägheitslenkung zu klammern, nun, das war …

				»Halt!«, schrie er, und fünfhundert terranische Marines kamen ruckartig wie ein Mann zum Stehen. Wäre das, was er gerade gesehen hatte, nicht so wichtig gewesen, hätte ihn das beeindruckt. »Lassen Sie mich runter, Colonel!«

				Angus setzte ihn sanft an der bewaldeten Bergflanke ab, und der Admiral blickte in die Runde, wünschte, das eine Mal, dass er diese Stelle mit eigenen Augen gesehen hatte, wäre nicht im Winter gewesen. All diese verdammten Zweige und Äste …

				»Dort.« Er deutete, und die Terraner reckten die Hälse und starrten auf die mit Rankengewächsen bedeckte Hügelkuppe. Es sah nicht aus wie eine Stellung für schwere Waffen – bis sie auf die Scanner ihrer Nanosuits sahen.

				»Jetzt sind scheint’s Sie dran, Admiral«, sagte Angus, aber Lantu war bereits dabei, sich den Abhang hinaufzuarbeiten.

				General Manning nickte ihren Dank, ohne von ihrem tragbaren Kartendisplay aufzublicken, als Sergeant Young eine frische Energiezelle in ihren Nanosuit schob. Seit der Landung war dies jetzt ihre dritte Gefechtsstation, wenn man sie als das bezeichnen konnte, und sie musste staunen, dass sie so weit gekommen waren. Das gebirgige Gelände erschwerte die Orientierung, aber wie es aussah, befanden sie sich inzwischen innerhalb des vierten Verteidigungsrings. Sie verzog den Mund. Noch vier, dann kamen die wirklich harten Sachen.

				Amleto Escalante konnte es einfach nicht glauben: Da bohrten die Knochenschädel diese schönen, riesigen Tunnels, um Infanterie hin und her zu bewegen, und machten sich dann nicht einmal die Mühe, sie mit Sensoren auszustatten!

				Nicht, dass er vorhatte, sich darüber zu beklagen.

				Sein Führungstrupp tastete sich hundert Meter vor ihm vorsichtig weiter. Er hätte sich eine geräumigere Umgebung wünschen können – tatsächlich war der Gedanke alles andere als angenehm, hier wie ein Rudel Troglodyten herumzukriechen –, aber wenn der Platz auch nicht ausreichte, um Sprunggerät einzusetzen, konnten sie sich doch immerhin zu zweit nebeneinander bewegen. Er hatte nur noch sechzig Leute, aber sein Gefühl sagte ihm, dass die Delta-Kompanie weiter als irgendjemand sonst in den Verteidigungsanlagen vorangekommen war. Wenn er jetzt nur wüsste, was er eigentlich tat …

				»Zwei Abzweigungen, Lieutenant«, meldete Abbot. »Eine nach Osten, eine nach Westen.«

				Escalante schnippte in Gedanken eine Münze.

				»Wir gehen nach links«, murmelte er.

				Lantus Herz schlug wie wild, als er sich dem Eingang näherte. Er hatte ausschließlich erobertes thebanisches Gerät bei sich, und die Terraner waren außer Scannerreichweite geblieben. Aber wenn ihre Vermutung bezüglich seiner Netzhautmuster falsch gewesen war …

				Er atmete tief durch, als ihn kein automatisches Waffensystem in Fetzen riss. Solange nichts feuerte, war auch kein Alarm ausgelöst worden – jetzt lag es bei ihm, dafür zu sorgen, dass das so blieb, und er nahm mit behandschuhten Fingern unbeholfen den Helm ab.

				Ein Knopfdruck öffnete ein gepanzertes Paneel, und er beugte sich vor, bot die Augen zur Prüfung und zuckte zusammen, als ein greller Blitz ihn blendete. Er hielt den Atem an, starrte ins Licht und atmete erleichtert aus, als das blendende Licht in gedämpftes Grün überging. Er räusperte sich.

				»Alpha-Zulu-Delta-Vier-Neuner-Eins«, rezitierte er vorsichtig, und dann verzog sich sein Mund. »Groß ist der Prophet.«

				Ein Scharren und vor ihm gähnte ein riesiges Portal. Er trat schnell ein, griff nach einem blinkenden Paneel mit Lichtern an der Tunnelwand und drückte hastig ein paar Knöpfe. Ein Augenblick des Zögerns, dann grinste er breit, als das ganze Paneel dunkel wurde.

				First Marshal Sekah murmelte im Selbstgespräch, während ständig Berichte hereinströmten. Die Ungläubigen drangen immer tiefer in das Tunnelsystem ein, wurden aber allmählich langsamer. Er verwünschte sich, dass er die äußeren Ringe nicht mit Atomminen geschützt hatte. Die Ungläubigen waren dicht zusammengedrängt, sodass ein paar Tausend der eigenen Truppen zu opfern ein bescheidener Preis dafür gewesen wäre, sie zu erledigen. Er hatte es bereits mit Luftschlägen versucht, aber die Reichweite deren verdammter Werfer für kinetische Waffen war geradezu unanständig groß. Keines der mit Nuklearwaffen ausgerüsteten Flugzeuge von seinen anderen Stützpunkten hatte lange genug überlebt, um nahe genug heranzukommen, und die eigenen Flugplätze von Saint-Just waren infolge schweren Feindbeschusses geschlossen.

				Aber selbst ohne Kernwaffen setzte er ihnen so zu, dass es nur mehr eine Frage der Zeit war … dachte er und versuchte, nicht an den bösartigen Einfluss des Satan-Khan zu denken.

				Die ersten zwanzig Rangers drängten sich in den vordersten Wagen des Monorail, während Lantu auf den Fahrersitz stieg. Er war in großer Sorge gewesen, jemand könnte Verdacht schöpfen, wenn er die Fahrzeuge anforderte, aber sie brauchten das Tempo, das sie ihnen ermöglichten. Und das System war vollautomatisiert. Bei so vielen anderen Sorgen bezweifelte er, dass jemand sich die Zeit nahm, das Monorailsystem zu überwachen.

				»Fertig?« Er sah sich nach MacRory um, und Angus nickte. Der First Admiral stieß ein stummes Stoßgebet an irgendjemanden aus, der vielleicht wirklich zuhörte, und fünfhundert terranische Marines – und zwei verräterische Thebaner – rasten mit 200 km/h ins Herz von PVZ Saint-Just.

				»Oh, Scheiße!«

				Escalante presste sich reflexartig an die Wand, als ihm plötzlich das Brüllen von Kampfgeräuschen aus dem Tunnel entgegenschlug. Er presste die gepanzerte Faust gegen den Stein, fuhr dann zurück und rannte los. Sergeant Major Abbot wollte ihn festhalten, bekam ihn aber nicht zu packen; also rannte er hinter ihm her und verfluchte sämtliche rotznasigen Offiziere, die nicht einmal so viel Verstand hatten wie Mithra ihn einem Rigelianer gab.

				»Holy Terra!«

				Sekah zuckte zusammen, als neue Sirenen schrillten, und sein Blick wandte sich entsetzt der beleuchteten Darstellung der Tunnels von Saint-Just zu. Ein rotes Licht funkelte – und zwar innerhalb des letzten Verteidigungsgürtels!

				Escalante bog in eine gewaltige, hell erleuchtete Kaverne, als sein Voraustrupp gerade den letzten verblüfften Knochenschädel erledigte. Er sah sich ungläubig um, starrte die an Redwood-Stämme erinnernden Lenkwaffenwerfer an. Heilige Mutter Gottes – sie waren im Inneren der Hauptbasis!

				»Sar’Major Abbot!«

				»Aye, Sir!« Abbot tauchte auf, und Escalante deutete in die Kaverne.

				»Sichern Sie diesen Tunnel, legen Sie Sprengladungen und machen Sie ihn dicht. Und dann möchte ich an dieser Luke dort drüben ebenfalls eine Sprengladung – bisschen fix, Sar’Major!«

				»Aye, aye, Sir!«, bellte Abbot. Bei Mithra! Vielleicht wusste dieser Idiot letztlich ja doch, was er tat!

				»Brigadier Ho kommt nicht weiter, Sir.«

				Sharon Manning versuchte nachzudenken. Hos Brigade war jetzt ihre Vorhut und hatte gewaltige Verluste einstecken müssen. Sie starrte auf ihr Kartendisplay, scrollte durch das Terrain und dankte dem Himmel dafür, dass Commander Trevayne es geschafft hatte, ihnen so detaillierte Karten zu beschaffen. Jetzt war die Frage …

				Der Beschuss musste von jenem Bunkerkomplex kommen. Und das bedeutete …

				»Die Vierte Brigade soll im Norden einen Bogen schlagen.« Gewehrfeuer peitschte auf ihren Nanosuit, und sie drehte sich um, schützte automatisch das Display, ohne aufzublicken. Hinter ihr war das Husten eines Flechette-Werfers zu vernehmen, worauf der Beschuss aufhörte, aber das bemerkte sie kaum. »Und während die Vierte vorrückt«, fuhr sie fort, »soll das Zweite Bataillon der Neunzehnten ihre Flanken schützen. Sagen Sie denen, sie sollen auf Raketenbeschuss achten, der könnte …«

				Sie fuhr fort, Befehle zu erteilen, und versuchte nicht daran zu denken, wie viele ihrer Leute bereits tot waren.

				Eine Kompanie thebanische Infanterie trabte durch den Tunnel zur Lenkwaffenstation Vierundsechzig. Sie wollten ihren Befehlen nicht glauben. Es war unmöglich – einfach unmöglich –, dass sich Ungläubige im Inneren von Saint-Just befanden. Das musste ein Irrtum sein.

				Der Captain an der Spitze der Kompanie lugte um eine Biegung im Tunnel und seufzte erleichtert, als er die geschlossene Luke sah. Falscher Alarm, dachte er und bedeutete seinen Leuten mit einer Handbewegung, dass sie anhalten sollten. Wenn es kein Irrtum war, würde die Lu…

				Fünfzig Kilo Sprengstoff verwandelten die Luke in Tausende Schrapnellsplitter und töteten ihn, wo er stand.

				Tja, hatte wohl den falschen Standpunkt gehabt …

				Escalante setzte dazu an, seine Truppen mit einer Handbewegung weiterzuschicken, hielt dann aber inne. Scheiße! Vielleicht hatte Sergeant Grogan mit seiner Behauptung, was einem Lieutenant als Gehirn diente, recht gehabt! Er befand sich hier tief im Inneren der feindlichen Position und hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, das irgendjemand mitzuteilen. Aber durch so viel Felsgestein reichte auch keines ihrer Koms, also …

				Sein Blick fiel auf Private Lutwell. Irgendetwas Großes, Hässliches hatte das Exoskelett des rechten Arms ihres Nanosuits zerfetzt. Das nutzlose Glied war jetzt an ihre Seite geschnallt, und sie bediente ihren Flechette-Werfer recht mühsam mit der linken Hand.

				»Lutwell!«

				»Sir?«

				»Schwingen Sie Ihren Arsch durch diesen Tunnel zurück. Sagen Sie denen, wir sind drinnen, und ich rücke vor und dichte Seitenkorridore mit Sprengladungen ab, um meine Flanken zu schützen.«

				»Aber, Sir, ich …«

				»Verdammt, kein Widerspruch!«, herrschte Escalante sie an. »Tun Sie’s, Private, oder ich reiße Ihnen ihren knackigen Arsch auf!«

				Lutwell schoss wie ein geölter Blitz in den Tunnel, und Escalante sah wieder nach vorne. Er hielt einen kurzen Augenblick inne, als er das Grinsen in Abbots Gesicht sah, dann rückten seine Leute wieder vor.

				Der Monorailwagen bremste in einem schwach beleuchteten Tunnel, und das Bataillon strömte heraus; im Halbdunkel ragten sie wie mit Chlorophyll besprenkelte Trolle auf. Lantu zwängte sich hinter Angus ins Freie, und Fraymak schloss sich M’boto an.

				»Dieser Schacht, Fraymak«, sagte Lantu und deutete darauf. »Erinnern Sie sich an die Sicherheitswache unmittelbar vor Tunnel Vierzehn.« Fraymak nickte. Mit den Standardsicherheitssystemen, die vor ihnen lagen, kam er zurecht, aber für geheime Sperren war sein Netzhautmuster nicht zu gebrauchen, und deshalb würden er und M’boto sich den Weg frei sprengen müssen.

				»Nicht vergessen«, warnte Lantu, »wir brauchen zehn Minuten – wenigstens zehn Minuten –, ehe Sie sprengen.«

				»Ja, Sir.« Fraymak salutierte und streckte dann Lantu die Hand hin. Der nahm sie. »Viel Glück, Sir.«

				»Ihnen auch.« Der Admiral drückte den gepanzerten Handschuh und trat zurück. »Hier entlang, Colonel MacRory«, sagte er. Angus nahm ihn wieder in die Arme, und das Bataillon verschwand in zwei unterschiedlichen Schächten in die Dunkelheit.

				»Euer Heiligkeit«, Sekahs Gesicht war aschfahl, »die Ungläubigen befinden sich in unserem inneren Ring.«

				Der Prophet atmete scharf ein und griff dann an die Sphäre von Holy Terra, die an seinem Gürtel hing. Sekah schluckte und machte sich die schlimmsten Vorwürfe. Er hatte keine Ahnung, wie diese Teufel es geschafft hatten, so tief einzudringen, aber er hätte sie jedenfalls aufhalten müssen. Es war seine Aufgabe, sie aufzuhalten – und das hatte er nicht geschafft.

				»Ich weiß nicht, wie viele es sind«, fuhr er ausdruckslos fort. »Vielleicht ist es nur ein Spähtrupp – aber ebenso gut könnte es die Vorhut eines ganzen Regiments sein. Ich habe Verstärkungen hingeschickt, aber die werden eine Viertelstunde brauchen, um hinzukommen.« Er atmete rasselnd. »Euer Heiligkeit, ich flehe Euch an, sich in Sicherheit zu bringen. Ihr könnt in einer der nahe gelegenen Ortschaften unterkommen, bis wir den Angriff abgeschlagen haben oder … oder …« Er sprach nicht weiter, und die Augen des Propheten verengten sich. Doch dann glätteten sich seine Züge wieder, und er legte sanft die Hand auf Sekahs Schulterplatte.

				»Ganz wie du sagst, mein Sohn. Ohne Zweifel werdet ihr ohnehin besser kämpfen können, wenn ihr euch keine Sorgen um uns zu machen braucht.« Er hob die Hand und machte das Kreiszeichen von Holy Terra. »Der Segen von Holy Terra sei mit dir, First Marshal. Sie wird dir den Sieg geben, und ich werde zurückkehren, um Zeuge deines Triumphs zu sein.«

				»Danke, Euer Heiligkeit.« Sekahs Augen leuchteten dankbar, und der Prophet wandte sich ab. Er winkte Erzbischof Kirsal, und der Prälat lehnte sich an sein Ohr. Dann eilten sie aus der Gefechtszentrale.

				»Dieser Narr wird sie nicht aufhalten«, murmelte der Prophet.

				»Das sehe ich auch so«, erwiderte Kirsal ebenso leise.

				»Wir gehen an meinen Räumlichkeiten vorbei. Die Selbstmordladung wird unsere Abwesenheit lange genug tarnen, dass wir von der Insel entkommen können.«

				Private Sinead Lutwell streckte den Kopf aus dem Tunnel – und zuckte zurück, als eine Salve Flechettes sie mit Felsstaub übersäte.

				»Hör auf zu schießen, blödes Arschloch!«, schrie sie, und der Soldat, der geschossen hatte, fuhr verblüfft zurück. Sie robbte weiter und starrte in die Mündung eines Flechette-Werfers, bis der gute Mann ihn mit einem dümmlichen Grinsen sinken ließ.

				»Delta-Kompanie ist was?« Diesmal blickte General Manning von ihrem Display auf, und als sie das dämliche Grinsen ihres Adjutanten sah, blieb ihr der Mund offen stehen.

				Sie wandte sich wieder ihrem Display zu, hieb fieberhaft auf die Tasten, und dann ging ein breites Lächeln über ihr Gesicht. Sie hatte nicht die leiseste Ahnung, wer dieser Lieutenant Escalante war, aber noch ehe die Sonne unterging würde er garantiert Captain Escalante sein.

				»Fünfte Brigade kontaktieren!« Die Fünfte Brigade war die Reserve der Vierten Division, und diese Situation war einer der Gründe, weshalb das Militärhandbuch eindeutig Reserven verlangte. »Ich will mindestens ein Regiment – zwei, wenn Sie sie entbehren können – in diesem Tunnel. Und zwar gestern!«

				»Aye, aye, Sir!«

				Lantu machte eine abrupte Handbewegung, und Angus setzte ihn ab, als das letzte Sicherheitspaneel sichtbar wurde. Der Admiral rannte hin, so schnell sein Anzug das zuließ, präsentierte sein Auge und drückte dann mit großer Sorgfalt eine Folge von Knöpfen. Einen Augenblick lang blitzte das Paneel in grellem Licht auf, worauf er zwei weitere Knöpfe drückte, und es erlosch. Eine Luke schob sich vor ihm auf.

				Lantu trat hindurch, blickte nach beiden Seiten in den Tunnel, winkte dann, und zweihundertfünfzig Ranger folgten ebenso schnell, wie ihre Nanosuits das zuließen. Er wollte weiter eilen, aber eine gepanzerte Hand hielt ihn auf.

				»Augenblick«, sagte Angus und hielt ihn fest, bis zwanzig Ranger ihre von Nanosuits geschützten Körper zwischen ihm und wer auch immer ihnen entgegentreten könnte positioniert hatten.

				Escalante stieß einen Fluch aus, als die Autokanone den Mann an der Spitze seiner Truppe in Stücke riss, duckte sich dann, als hinter ihm die Granatwerfer husteten. Das donnernde Echo rollte wie eine Faust über ihn hinweg, dann setzte sich seine immer kleiner werdende Truppe erneut in Bewegung und gab sich alle Mühe, nicht in den zerfetzten Überresten, die einmal eine Geschützbesatzung der Knochenschädel gewesen war, auszurutschen.

				Colonel Fraymak sah auf die Uhr und nickte dann Major M’boto zu. Vier Sprengladungen detonierten gleichzeitig und bliesen die gepanzerte Luke quer durch Tunnel Vierzehn, und vier Soldaten in Nanosuits rannten hinterher, ehe sie abprallen konnte. Je zwei drehten sich in jede Richtung und feuerten in den Gang, und ein Dutzend unglückselige Techniker starben, ehe sie begriffen hatten, was das für eine Explosion gewesen war.

				Angus MacRory blieb stehen, und Lantu schob sich schnell an den ihn umgebenden Terranern vorbei. In diesem kreisförmigen Saal trafen sich sämtliche Fluchtrouten, und die Marines schwärmten bereits aus, um alle zwölf Tunnels zu sichern. Lantu achtete nicht auf sie und rannte an den Aufzügen vorbei auf den an einen Sarg erinnernden stählernen Kasten an einer Wand zu. Er streifte die Handschuhe ab – hier wurden neben den Netzhautmustern auch Fingerabdrücke benötigt – und beugte sich darüber.

				First Marshal Sekah fuhr herum, als eine donnernde Faust durch die Luke der Kommandozentrale schlug. Was …?

				Major M’boto stieß eine wilde Verwünschung aus, als Raketenbeschuss durch den Tunnel peitschte. Sie waren ungehindert hereingekommen, aber jetzt waren sie wie es schien auf ein ganzes Regiment Knochenschädel gestoßen! Was zum Teufel hatten die so tief im Inneren der Anlage zu suchen …?

				Er musterte eine zerfetzte thebanische Leiche und erstarrte, dann packte er sie, riss sie in die Höhe, um besser sehen zu können. Seine Augen weiteten sich, als er die Kragenspiegel mit der goldenen Sphäre von Terra auf bischöflichem Purpurgrund sah. Herrgott, kein Wunder, dass sie so massiv beschossen wurden! Sie waren soeben auf die Leibgarde des Propheten gestoßen.

				Weitere Raketen jagten herein, aber seine Leute pressten sich Deckung suchend an die Wände und erwiderten den Beschuss mit allem, was sie hatten. Er schob sich hinter ihnen vor, sodass Colonel Fraymak wieder von seinem Anzug geschützt war.

				Der Prophet betrat seine persönlichen Räumlichkeiten, ohne einen Blick für die unschätzbaren Kunstgegenstände und Gobelins übrig zu haben. Er trat an eine Computerstation, schaltete das System mit fliegenden Fingern ein und furchte dann konzentriert die Stirn, als er langsam und mit Bedacht den komplizierten Code eingab.

				Lantu klappte die Abdeckung der Bombe zurück und trat schnell beiseite, als Angus neben ihm den Behälter griff. Seine gepanzerte Faust schloss sich um den Schaltkasten, den der Admiral ihm in der Planungsphase geschildert hatte. Die »Muskeln« seines Exoskeletts zuckten.

				Der Prophet tippte die letzte Taste an und trat dann lächelnd einen Schritt zurück – ein Lächeln, das ihm zur Maske gefror, als eine dunkelrote Fehlermeldung auf dem Bildschirm aufblitzte. Er beugte sich erneut vor, hieb gehetzt auf die Tastatur ein.

				Nichts passierte.

				Mit einer giftigen Verwünschung fuhr er herum und fragte sich, was da wohl schuld war, dass der Schaltkreis ausgefallen war. Aber egal! Er konnte die Sprengung auch von Hand auslösen, wenn sie gleich daran vorbeikamen, oder?

				Nix oder!

				M’botos Ranger schoben sich Zoll für Zoll vor und trieben die Garde des Propheten vor sich her. Es war nicht einfach. Die fanatischen Thebaner kämpften um jeden Fußbreit Boden, und die Verluste der Marines nahmen zu. Selbst Nanosuits konnten auf so kurze Distanz nichts gegen Leute ausrichten, die es kaum erwarten konnten zu sterben, solange sie dabei einen Feind mit in den Tod nehmen konnten.

				Colonel Ezra Montoya führte sein Regiment so schnell seine Leute konnten in den Tunnel. Dass ein grasgrüner kleiner Lieutenant über so etwas gestolpert war und gewusst hatte, was er damit anfangen musste! Es bewies nur, dass es wirklich einen Gott gab, machte sich der Colonel mit Nachdruck bewusst.

				First Marshal Sekah hustete, als Rauch durch den Tunnel quoll. Die Garde kämpfte heroisch, aber der Kampflärm kam immer näher. Er wandte der Luke den Rücken, versuchte auf seinen Displays zu erkennen, wo die andere Gruppe von Ungläubigen inzwischen sein mochte.

				Er wusste es nicht, aber diese hier konnte es nicht sein … oder doch? Aber wie war es möglich, dass zwei Einheiten der Ungläubigen ins Herz von Saint-Just eingedrungen waren?

				Egal. Er musste sich um die kümmern, von denen er wusste, und er bellte neue Befehle. Zwei Bataillone, die sich zu der anderen Gruppe von Eindringlingen durchgetastet hatten, machten kehrt und schlossen sich der Garde an.

				M’boto kauerte mit Fraymak hinter einer zerfetzten Schottentür. Wenn die Prophetengarde nicht gewesen wäre, wären sie jetzt bereits in der Kommandozentrale, aber diese Mistkerle hatten sie lange genug aufgehalten, um Hilfe zu bekommen, und jetzt schossen überall wie Unkraut Verstärkungen aus dem Boden.

				Er sah den Colonel an, und die Augen Fraymaks blickten bitter. Sie würden nicht durchbrechen, aber wenn sie blieben, wo sie jetzt waren, würde jemand sie von hinten angreifen, und dann …

				Die beiden Offiziere erstarrten, als hinter ihnen Waffenlärm zu hören war.

				Sekahs Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, als er den Lärm hörte. Die Ungläubigen waren bis auf zweihundert Meter an seine Kommandostation herangekommen, aber jetzt waren sie erledigt. Sie steckten zwischen der von einem frischen Bataillon verstärkten Garde und einem zweiten Bataillon, das von hinten herankam, fest. Mit oder ohne ihre Körperpanzer, eine solche Konzentration von Feuerkraft würden sie nie überleben.

				Amleto Escalante war nie so müde, so verängstigt oder so lebendig gewesen. Sie hatten in den letzten zehn Minuten beinahe einen Kilometer zurückgelegt, ohne auf den Feind zu treffen, und das tat gut. Seinen Leuten waren die Sprengladungen ausgegangen, und ihre Flanken waren weit offen, weil sie ja die Seitengänge nicht mehr abdichten konnten, aber was soll’s? Sie hätten ohnehin alle schon lange tot sein sollen, oder nicht? Und je weiter sie kamen, ehe sie auf den Feind trafen, umso besser.

				Er sah sich zu den dreißig Soldaten um, die ihm verblieben waren, und sah an jedem von ihnen dasselbe »Was zum Teufel«-Grinsen. Er winkte ihnen zu weiterzugehen.

				Major M’boto zwängte sich um eine Biegung und eilte den Tunnel hinunter, blieb dann stehen, als er sah, dass seine Nachhut zurückfiel. Was auch immer da kam, musste recht unangenehm sein, und er packte den nächsten Mann des Sprengkommandos an der Schulter.

				»Sprengladungen!«, herrschte er ihn an. »Da, da und da. Wenn die Letzten von unseren Leuten vorbeikommen, dann blasen Sie denen das ganze Scheißzeug ins Gesicht!«

				»Aye, aye, Sir!«

				M’boto rannte wieder nach vorne. So viel zum Thema Hintertür. Leider bedeutete das auch, dass der einzige Weg nach draußen nach vorne führte.

				Der Prophet schob sich an Kirsal vorbei in den Aufzug und wartete ungeduldig auf die anderen. Sie waren so viele, dass die große Fahrstuhlkabine überfüllt war, aber er dachte jetzt an wichtigere Dinge, als er den »Abwärts«-Knopf drückte.

				Lantu saß auf der entschärften Bombe und hielt sein thebanisches Sturmgewehr auf dem Schoß. Holy Terra, war er müde! Dann wurde ihm bewusst, was er gedacht hatte, und er grinste. Aber er war wirklich zu müde, um sich einen anderen Fluch einfallen zu lassen. Er sah zu, wie Angus eine Kompanie einteilte, die Tunnels zu sichern, während die andere umkehrte, um sich M’boto und seinen Leuten anzuschließen, ehe eine Zangenbewegung durch den Liftschacht nach oben einen zweiten Zugang zur Zentrale öffnete.

				Er atmete tief ein und staunte über die schiere sinnliche Freude, die ihm das bereitete. Niemals hatte er damit gerechnet, so lange am Leben zu bleiben – hatte, wie er schließlich vor sich selbst zugab, gar nicht leben wollen –, aber er lebte. Und es fühlte sich bemerkenswert gut an.

				Er grinste wieder, griff nach seinen Panzerhandschuhen und erstarrte, als über den Lifttüren ein Licht blinkte.

				Escalantes winziger Trupp erstarrte, als sie das Donnern vor ihnen hörten, und der Lieutenant grinste wild.

				»Also, Sar’Major, das klingt so, als wären da noch mehr von unseren Leuten gekommen.«

				»Kann ja nicht gut was anderes sein, Skipper«, pflichtete Abbot ihm grinsend bei.

				»Dann wollen wir doch bei der Party mitmachen.«

				Sekah zuckte zusammen, als eine neue Explosion Felsstaub in die Kommandozentrale blies. Hektische Stimmen in seinen Kopfhörern teilten ihm mit, dass die Ungläubigen das Tunneldach über dem vordersten Platoon des von hinten heranrückenden Bataillons gesprengt hatten, aber seine Leute zwischen ihnen und der Kontrollzentrale hielten noch stand. Mit Mühe.

				Er tippte Befehle in seine Konsole, suchte verzweifelt nach Soldaten, die er ins Gefecht schicken konnte. Wenn er nur noch ein paar mehr …

				Etwas ließ ihn aufblicken, und er starrte entsetzt den Troll an, der plötzlich in der ungeschützten Luke auf der anderen Seite des Kontrollraums aufgetaucht war.

				Er war immer noch dabei aufzuspringen und nach seiner Maschinenpistole zu greifen, als Lieutenant Amleto Escalante vom Marine Corps der Terranischen Föderation ihn in blutige Fleischpastete verwandelte.

				Der Prophet stieß zufrieden eine Verwünschung aus, als die Liftkabine zum Stillstand kam. Die Türen schoben sich auseinander, er trat ins Freie und wandte sich der Bombe zu.

				Das Letzte, was er im Leben sah, war der Mündungsblitz aus dem Sturmgewehr von First Admiral Lantu.

				General Manning hinkte langsam durch den Tunnel. Sie konnte noch nicht glauben, dass sie es geschafft hatten. Noch immer kamen die Berichte über die Verluste herein, und sie klangen schlimm. Bis jetzt waren mindestens neuntausend Marines als gefallen bestätigt – fünfzehn Prozent ihrer gesamten Streitkräfte –, dazu eine Unzahl Verwundete. Und außerdem wusste sie verdammt genau, dass das keineswegs alles war.

				Aber für den Augenblick verdrängte sie den Gedanken und klappte die Sichtplatte ihres von Trefferspuren verbeulten Nanosuits auf. Nach jetzt neunzehn Stunden Kampf roch selbst der Rauch im Inneren des PVZ Saint-Just besser als sie.

				Ihr Anzug wurde von ihrem letzten Satz Energiezellen gespeist, und das galt für fast alle ihre Leute, aber die Zerstörung der Kommandozentrale hatte die Entscheidung gebracht. Die Koordination der Verteidiger war völlig zusammengebrochen, und als Montoya ein ganzes Regiment in die Mitte der Festungsanlage brachte, gab es für die Knochenschädel keinen anderen Weg als den in die Hölle.

				Und dorthin, dachte sie grimmig, waren auch die meisten von ihnen gewandert.

				Sie trat über einen Haufen thebanischer Leichen in die Überreste der Kommandozentrale, und ihre Augenbrauen schoben sich in die Höhe, als sie dort ihre beiden thebanischen Verbündeten sah. Unglaublich. Sie hatte niemals damit gerechnet, dass sie überleben würden.

				Man salutierte ihr, und sie erwiderte die Ehrenbezeigungen müde. MacRory sah sie – was für ein Arschloch hatte je zugelassen, dass ein Sergeant mit seinem Potenzial einfach den Dienst quittierte, ohne sich neu zu verpflichten? Und M’boto. Und noch jemanden.

				»General«, sagte MacRory, »echt schön, Sie zu sehen.«

				»Ganz meinerseits, Colonel.« Sie nickte Colonel Fraymak und Admiral Lantu zu und registrierte den seltsamen, zutiefst zufriedenen Ausdruck des Letzteren, um sich später damit auseinanderzusetzen. Dann wandte sie sich dem jungen Offizier zu, der zwischen MacRory und M’boto an der Computerkonsole saß. Ein hünenhafter Sergeant mit grimmigem Gesicht hatte sich beschützerhaft hinter ihm aufgebaut. Er hatte seinen Nanosuit abgelegt – aus gutem Grund, wenn man die blutdurchtränkten Schienen an seinem linken Bein und seinem linken Arm sah. Um seinen Torso hatte man weitere Bandagen gewickelt, sein Gesicht war teigig grau. Scheußlich, dachte Manning, aber wie es schien, war noch alles vorhanden. Mehr brauchten die Sanitäter heutzutage nicht.

				»Und wer ist wohl das?«, fragte sie, denn der junge Mann hatte sein Hemd verloren, als man ihn ärztlich behandelt hatte, und sie sah auch kein Rangabzeichen.

				»Och, das ist der Typ, der M’boto den Arsch gerettet hat!«, erklärte MacRory grinsend, und M’boto nickte dazu. »Lieutenant Escalante, General.«

				»Ich fürchte, Sie täuschen sich, Colonel«, sagte Manning. Der verwundete junge Offizier sah sie verwirrter an, als man allein den Schmerzmitteln hätte zuschreiben können, und sie hielt ihm die rechte Hand hin. Er streckte automatisch die seine aus, und sie packte sie fest, ohne die verblüfften Mienen rings um sie zur Kenntnis zu nehmen.

				»Das, Gentlemen«, verkündete sie, »ist Captain Escalante, der neueste Empfänger des Goldenen Löwen von Terra.«

				Es war wirklich jammerschade, dachte sie später oft, dass sie keine Kamera dabei gehabt hatte.

			

		

	
		
			
				

				31	Ultimatum

				Iwan Antonow blickte finster auf die Aufzeichnung auf seinem Bildschirm und schaltete den Ton der langen, leidenschaftlich vorgetragenen Hetzrede ab. Über kurz oder lang würde der Thebaner an Schwung verlieren und zum Kern seiner Antwort kommen. Und sofern die thebanische Rasse nicht wirklich geistesgestört war, war für Antonow klar, wie diese Antwort lauten würde. Aber er begann natürlich sich zu fragen, ob die Theorie einer rassenbedingten Geistesgestörtheit, mit Ausnahme einiger weniger Individuen wie Lantu und Fraymak, nicht vielleicht doch einiges für sich hatte.

				Die Eroberung der PVZ Saint-Just hatte einen geringeren Preis gefordert, als er befürchtet hatte, auch wenn es ihm wohl schwerfallen wird, künftig damit zu leben. Wenn es im Universum so etwas wie Gerechtigkeit gäbe, hätte die Kirche von Holy Terra nach einem solchen Verlust erledigt sein müssen. Aber nein. Die Überlebenden der Synode waren zusammengekommen, hatten ihren toten Propheten heiliggesprochen, einen neuen Propheten gesalbt und verkündet, dass sie entschlossen seien, den Dschihad auch bis in den Märtyrertod fortzusetzen.

				Für seine Person war Antonow beinahe bereit, den Svolotschi den Gefallen zu tun.

				Wanja, Wanja, da spricht die hässliche Seite in dir! Und so war es auch, aber wenn sie es fertigbrachten, einfach nur die zur Synode Gehörenden zu hängen, würde dann nicht vielleicht der Rest der Bevölkerung doch etwas von ihrem Beispiel lernen?

				Doch der beste Weg, um dem Fanatismus Nahrung zu liefern, war natürlich, ihm neue Märtyrer zu liefern. Trotzdem hatte er Mühe, die sehnsüchtige Versuchung zu unterdrücken. Es war wirklich jammerschade, dass er sie nicht einmal laut aussprechen konnte, aber bei dem Gedanken, wie Kthaara nach all seinen Vorträgen reagieren würde, ließ ihn schaudern. Und zu erleben, dass die Synode auf die Wahrheit über den Ersten Propheten genauso reagiert hatte, wie Lantu das vorhergesagt hatte, trug auch nicht gerade zu seiner Stimmung bei. Der neue Prophet beharrte hartnäckig darauf, dass die Ungläubigen, wenn sie schon imstande waren, Daten aus den Computern der STARWALKER herauszuholen, ebenso gut dort auch Daten einfügen konnten. Die Art und Weise, wie dieser Irre Pech und Schwefel auf Ungeheuer heruntergewünscht hatte, die in ihrer Niedertracht selbst geheiligte Schriften entweihten, hatte Antonow an den Rand eines Schlaganfalls gebracht. Und das Schlimmste – das absolut Schlimmste – war, dass der alte Mistkerl tatsächlich den Polnjeschaja glaubte, den er da von sich gab. Eine Clique selbstsüchtiger, verlogener Scharlatane waren sie losgeworden und hatten sie durch wahre Gläubige ersetzt.

				Religiöser Wahn! Ausschließlich dafür gut, Menschen um den Verstand zu bringen! Und wenn es in dieser Galaxis etwas gab, das noch schlimmer ist als terranische Politiker, dann waren es theokratische Politiker!

				Der jüngste Erguss des Propheten näherte sich seinem Ende, und Antonows Augen verengten sich, als ihn der Thebaner, der einmal Erzbischof Ganhad aus dem Ministerium für Produktion gewesen war, hasserfüllt anfunkelte.

				»Und so, Ungläubiger«, sagte der Prophet bitter, »haben wir keine andere Wahl, als uns deine Worte anzuhören. Doch sei gewarnt! Dein verfluchter Herr und Meister, der Satan-Khan, wird es nicht schaffen, unseren Glauben so zu pervertieren, wie er es mit dem deinen geschafft hat! Das wahre Volk von Holy Terra wird nie seine Heilige Mutter aufgeben, und einst wird kommen der Tag, an dem du und deine gesamte ketzerische Rasse den Preis für die Sünden bezahlen wird, die ihr gegen Holy Terra begangen habt! Wir …«

				Antonow knurrte unwillig und schaltete ab, ehe der alte Knacker wieder in Fahrt kam. Das war alles, was er wirklich wissen musste – jetzt konnte er es Winnie überlassen, sich den Rest dieses Gewäschs anzuhören und alle etwa doch wichtigen kleinen Details für ihn zusammenzufassen. Ein wenig schlechtes Gewissen hatte er dabei, dass er diese Aufgabe an sie delegierte, aber schließlich hat Rang eben seine Privilegien.

				Gott sei Dank.

				»Ich muss tatsächlich gestehen«, sagte Lantu, »dass ich ein wenig Hoffnung hege.«

				Das beinahe fröhliche Lächeln des First Admiral stand im ganz erheblichen Kontrast zu seinem gequälten Ausdruck, ehe er persönlich den Propheten und sein Gefolge ins Jenseits geschickt hatte, und Antonow beneidete ihn. Kthaara’zarthan beneidete ihn sogar noch mehr, aber er war zufrieden. Wenigstens sein Defargo war zugegen gewesen, wo er schon selbst nicht hatte dabei sein können. Er hatte fast geschnurrt, als er sich von Lantu jeden Augenblick der Begegnung hatte schildern lassen. Das Grinsen mit freigelegten Zähnen, eine Geste hundertprozentiger Zustimmung, das er seinem einstmaligen Todfeind hatte angedeihen lassen, hatte selbst Antonow verblüfft, und die restlichen leitenden Offiziere der Zweiten Flotte standen immer noch unter Schock. Und als Tsuschewski den Orioner dabei ertappt hatte, wie er den Thebaner mit den Freuden des Wodkas bekannt gemacht hatte …!

				»Tatsächlich?«, fragte Antonow und unterdrückte seine Regung, sich über seinen Vilkshatha-Bruder lustig zu machen.

				»Ja, wirklich. Abgesehen von seinem religiösen Eifer ist Ganhad nicht dumm. Wenn man all die Hetze ausblendet, dann sieht es so aus, als hätte er erkannt, dass er völlig hilflos ist. Und im Gegensatz zu seinem Vorgänger bedeutet ihm das Volk wirklich etwas. Und das sollte es möglich machen, zu einer gewissen Übereinkunft zu kommen.«

				Antonow brummte etwas Unverständliches und drehte sein Glas in beiden Händen. So erfreut er auch darüber war, dass Pericles Waldeck gestürzt war, hatte ihm doch das Chaos auf Old Terra eine weitere Ladung Dung in den Schoß gekippt. Präsident Sakanami und seine Regierung hatten die Enthüllungen Howards in der Gesetzgebenden Versammlung nicht überstanden. Ein oder zwei LibProgs murmelten sogar etwas über ein Amtsenthebungsverfahren, sichtlich in der Hoffnung, den eigenen Hals retten zu können, wenn sie den Präsidenten ihrer eigenen Partei den Wölfen zum Fraß vorwarfen, und sein Kabinett befand sich in chaotischem Zustand. Von allen vor dem Krieg amtierenden Ministern war nur Hamid O’Rourke geblieben. Waldeck und Sakanami hatten vor dem Desaster in Lorelei hinter seinem Rücken über den Außenminister Befehle an Aurelli übermittelt, und seine Arbeit seit dem Massaker der Friedensflotte, besonders als Verbündeter Howards im Kabinett, hatte ihm weithin Zustimmung eingetragen. Es ging sogar die Rede – Antonow musste bei dem Gedanken grinsen –, ihn für das Präsidentenamt kandidieren zu lassen. Eines stand jedenfalls fest; Hideoshi Sakanami würde mit Sicherheit niemand wieder nominieren!

				Unterdessen aber war das Außenministerium in Anbetracht der herrschenden Verwirrung ein völlig demoralisierter Haufen, fast ausschließlich damit beschäftigt, die Karrieren seiner Überlebenden zu verteidigen und Untersuchungsausschüsse der Versammlung abzuwehren, um sich Gedanken um Diplomatie machen zu können. Und da er den Krieg so gut geführt hatte, hatten die Politiker beschlossen, Iwan Antonow den Krieg auch beenden zu lassen. Nach allem anderen, das sie ihm in den letzten zweieinhalb Jahren aufgebürdet hatten, hatten die Vlasti beschlossen, ihn zu einem Friedensbotschafter zu machen!

				»Nein, wirklich.« Lantus unwahrscheinlich langer Arm streckte sich, um sein eigenes Wodkaglas wieder zu füllen. »Sie werden ihn nicht dazu bringen können, eine bedingungslose Kapitulation zu akzeptieren. Und wenn Sie das geringste Anzeichen von Schwäche oder Unsicherheit erkennen lassen, schafft er es vielleicht, sich selbst einzureden, dass ›Holy Terra‹ sich auf seine Seite stellt. Und dann dürfte er stur werden. Aber die Bedingungen, die Sie ihm wirklich anbieten wollen, wird er, denke ich, akzeptieren.«

				»Die Bedingungen, die Sie anbieten wollen«, korrigierte ihn Antonow, denn in gewisser Hinsicht war dies nichts anderes als die buchstäbliche Wahrheit. Lantus persönliche Vertrautheit mit den Mitgliedern der Synode war die Richtschnur für ein Paket gewesen, mit dem vielleicht beide Seiten würden leben können. Hätte freilich auch nur einer der Prälaten Verdacht geschöpft, wer die Ungläubigen beraten hatte, würden sie mit Sicherheit ablehnen.

				Lantu zuckte mit einem schwachen Lächeln die Achseln.

				»Ich glaube, Admiral, der First Admiral hat recht.« Winnifred Trevayne konnte bei aller Schüchternheit ihre Freude nicht verbergen. Mit der Aufgabe, die Reaktionen der Thebaner zu analysieren, war sie in ihrem Element – was, wie Antonow überlegte, vielleicht nicht besonders erfreuliche Rückschlüsse auf ihren Intellekt zuließ. »Der neue Prophet wird zweifellos toben und schimpfen, aber er hat keine realistische Option. Das weiß er. Wenn er es nicht wüsste, wäre er niemals bereit gewesen, sich mit Ihnen zu treffen, und ich glaube, er hat Angst, dass Sie viel Schlimmeres fordern werden. Er hat sich ganz ohne Zweifel darauf eingestellt, lieber den Märtyrertod als etwas noch Schlimmeres hinzunehmen, und wenn Sie anfangen, Druck auszuüben, wird er überzeugt sein, dass ihm genau das bevorsteht. Und das bedeutet, dass ihm die restlichen Bedingungen, die Admiral Lantu vorgeschlagen hat, um so viel besser vorkommen werden, als er erwartet, dass er sie bereitwillig akzeptieren wird.« Sie lächelte. »Tatsächlich wird er Sie wahrscheinlich für verrückt halten, dass Sie ihn so billig davonkommen lassen.«

				»Das tut ja meiner Selbstachtung wirklich gut, Commander«, knurrte Antonow, aber in seinen Augen funkelte es.

				»Nun, Sir, eigentlich ist das ja auch nichts wesentlich anderes als eine militärische Operation, oder nicht?«, erwiderte sie. »Uns ist egal, was die von uns denken. Wir brauchen uns nur um das zu sorgen, was sie tun.«

				Die Nasenflügel des Propheten von Holy Terra weiteten sich, als er den Konferenzsaal betrat. Sein Gesicht war ausdruckslos starr, aber seine Augen huschten durch den Saal, gerade als erwartete er, der Satan-Khan persönlich würde plötzlich in einer Rauchwolke materialisieren. Antonow erhob sich auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches, flankiert von seinem Stab und ranghohen Offizieren – mit deutlicher Ausnahme seines Sonderbeauftragten für den Einsatz von Kampfjets –, als die Delegation von Bischöfen und Erzbischöfen hinter dem Propheten den Saal betrat. Ihre gelben Augen machten kein Hehl aus ihrer Verachtung für die Ketzer, die ihnen gegenüberstanden, aber das hinter ihrer Verachtung lauernde Entsetzen konnten sie nicht verbergen.

				Antonow wartete, bis die Thebaner steif auf den wartenden Stühlen Platz genommen hatten, und ließ sich dann auf den eigenen sinken, den Bruchteil einer Sekunde darauf von seinen Untergebenen gefolgt. Er sah den Propheten ihm gegenüber an und räusperte sich.

				»Dies ist nur eine vorläufige Sitzung«, dröhnte er, »und es wird keine Diskussion geben. Sie können sich untereinander besprechen, aber ich beabsichtige nicht, mich auf eine Diskussion einzulassen.«

				Die Haltung des Propheten wurde noch etwas starrer, aber Antonows eisiger Blick hinderte ihn daran, etwas zu sagen. Er hielt dem Blick des Thebaners unverwandt stand, und der Prophet presste die Lippen zusammen.

				»Ich will nur dieses sagen«, fuhr Antonow fort, als er sich sicher war, dass der andere nachgegeben hatte. »Wenn wir tatsächlich die ›Ungläubigen‹ wären, als die Sie uns bezeichnen, wäre Ihr Planet tot. Sie besitzen keine Waffe, die uns davon abhalten kann, ihre Spezies zu vernichten. Wir haben davon einzig und allein deshalb abgesehen, weil es nicht unser Wunsch war, das zu tun. Unsere weitere Zurückhaltung ist davon abhängig, ob Sie imstande sind, uns davon zu überzeugen, dass wir sie weiterleben lassen können, ohne damit uns oder unsere Verbündete zu gefährden. Und davon können Sie uns nur überzeugen, wenn Sie die Bedingungen akzeptieren, die ich Ihnen jetzt bekannt geben werde.«

				Wieder bohrten sich zwei Augenpaare ineinander, und Antonow verspürte Befriedigung, als er die Verzweiflung im Blick des Propheten wahrnahm. Lantu und Winnie hatten recht. Der Thebaner hatte Angst vor dem, was er gleich hören würde, und wusste doch, dass er keine andere Wahl hatte, als es sich anzuhören.

				»Erstens«, sagte Antonow kühl, »wird Theben vollständig abrüsten. Sämtliche planetarischen Verteidigungszentren sind zu schleifen. Sämtliches schwere planetarische Kampfgerät ist zu vernichten. Keinerlei bewaffnete Sternenschiffe sind zugelassen.«

				Er registrierte die Bestürzung in den Gesichtern der Thebaner und fuhr unnachgiebig fort.

				»Zweitens, die Terranische Föderations-Navy wird im Theben-System Asteroidenfestungen und orbitale Waffenplattformen in hinreichender Stärke unterhalten, um den eigenen Sicherheitsbedürfnissen zu genügen. Diese Festungen werden das System in einem Radius von zehn Lichtminuten vom Sprungtor sichern.

				Drittens wird die Föderationsregierung das planetarische Verteidigungszentrum auf der Insel Arawk übernehmen und dort eine Garnison in der Stärke von bis zu einer Division terranischer Marines und Support-Truppen unterhalten. Innerhalb der so etablierten Enklave wird eine Raumhafenanlage gebaut werden, die unter der ausschließlichen Kontrolle der Terranischen Föderation stehen wird.«

				Bei dem Gedanken einer Präsenz von Ungläubigen, die tatsächlich die Oberfläche von Theben entheiligen würde, schlug Bestürzung in Entsetzen um, und Antonow hielt inne und wartete, bis ihr Abscheu auf sie wirken konnte. Wie Lantu vorhergesagt hatte, waren die Thebaner erkennbar noch damit beschäftigt, Mut zu sammeln, um die noch schlimmeren Forderungen, die gleich kommen würden, abzuweisen. Er räusperte sich.

				»Viertens«, sagte er ruhig, »wird Theben nicht generell besetzt werden.« Die Augen des Propheten weiteten sich erstaunt, aber Antonows versteinerte Miene blieb unverändert. »Die terranische Präsenz auf Theben außerhalb der Enklave Arawk wird sich auf Inspektionsteams beschränken, die ausschließlich die vollumfängliche Einhaltung der Bedingungen der Friedensvereinbarung sicherstellen sollen. Den besagten Inspektionsteams ist der uneingeschränkte Zugang zu jedem Ort auf Theben zu gewähren, sie dürfen aber, falls gewünscht, von thebanischen Inspektoren begleitet werden.

				Fünftens: Jeder thebanische Bürger, der den Wunsch hat auszuwandern, soll dazu berechtigt sein. Falls die thebanische Regierung derartige Auswanderungswünsche nicht unterstützen möchte, wird die Terranische Föderation das vermittels ihrer Einrichtungen auf Arawk Island tun.

				Sechstens: Die Terranische Föderation soll das Recht haben, der thebanischen Bevölkerung mit elektronischen Medien ihre Interpretation der Geschichte Terras darzustellen.« Bei dem Gedanken an eine derartige spirituelle Kontamination stockte einigen Angehörigen der thebanischen Delegation der Atem, aber Antonow fuhr unbeirrt fort.

				»Uns ist bewusst, dass Sie die Wahrheit Ihrer eigenen Computerdateien nicht akzeptieren. Wir teilen Ihre Zweifel an deren Wahrheitsgehalt nicht, aber die Terranische Föderation wird erklären, dass die in diesen Unterlagen geschilderten Ereignisse auf dem Planeten Theben stattgefunden haben und als solche einen Teil der Geschichte Thebens und nicht etwa der Geschichte Terras darstellen. Wir beabsichtigen deshalb nicht, uns zu irgendwelchen Ereignissen zu äußern, die vor dem derzeitigen Krieg im thebanischen System stattgefunden haben.«

				Der Prophet sank in seinem Sessel zurück, seine Verwunderung war unübersehbar. Die Agenten des Satan-Khan konnten doch nicht auf die Gelegenheit verzichten, Fundamente des Glaubens anzugreifen! Antonow registrierte seinen Gesichtsausdruck und gestattete sich ein dünnes Lächeln.

				»Siebtens: Die Regierung von Theben soll mit Ausnahme von Bewegungen innerhalb der Enklave Arawk die alleinige und unangefochtene Kontrolle über ihre eigene Einwanderungspolitik haben.«

				Dies trug ihm die verblüfften Blicke weiterer Synodenangehöriger ein. Keine allgemeine Besetzung? Und die gesperrten Unterlagen sollten nicht gegen sie verwendet werden? Und keine Forderung, ketzerische Agenten unter dem Deckmantel des »Tourismus« einzuschleusen?!

				»Achtens: Die Terranische Föderation, die eine Tradition der Gewissensfreiheit hochhält und das gesetzmäßige Recht auf Religionsfreiheit garantiert, wird die Religion von Holy Terra auf Theben weder gewaltsam unterdrücken noch das Recht thebanischer Missionare beschränken, sich auf den Planeten der Föderation und unter deren Bevölkerung frei zu bewegen.«

				Jetzt konnte man den Eindruck haben, die Thebaner stünden unter Schock. Wenn sie nicht so viel Erfahrung mit den politischen Machenschaften der Synode gehabt hätten, hätten ihre Münder jetzt weit offen gestanden.

				»Neuntens: Theben wird zwar nicht berechtigt sein, bewaffnete Sternenschiffe zu unterhalten, aber falls das Volk von Theben das wünscht, darf eine thebanische Handelsmarine aufgebaut werden, mit der einzigen Einschränkung, dass sich alle Sternenschiffe, die das Theben-System verlassen, der Überprüfung durch Inspektoren der Föderation von den im System unterhaltenen Befestigungen stellen müssen. Besagte Untersuchungen sollen sicherstellen, dass die inspizierten Schiffe wirklich unbewaffnet sind. Der thebanische Handel soll in keiner Weise beschränkt werden, und falls Theben das wünscht, soll es berechtigt sein, Handel mit der Föderation zu treiben.

				Zehntens: In Anbetracht der Tatsache, dass Theben keine militärischen Streitkräfte unterhalten darf, wird die Terranische Föderation die Sicherheit des Theben-Systems gegen externe Feinde garantieren.

				Elftens: Von Theben wird nicht verlangt werden, Kriegsentschädigungen oder sonstige Reparationen an irgendeine Sternennation zu bezahlen. Die Regierung von Theben wird sich jedoch verpflichten« – Antonows Stimme klang jetzt härter –, »in aller Form zu bekennen, dass der Angriff seiner bewaffneten Streitkräfte auf das Zehnte Zerstörergeschwader der Space Navy des Khanats von Orion unprovoziert und unter dem Vorwand eines Verhandlungsangebots stattgefunden hat. Darüber hinaus wird die Regierung von Theben bestätigen, dass dieser Angriff auf ausdrücklichen Befehl des damaligen Propheten stattgefunden hat.«

				Iwan Antonow beugte sich vor, und seine Stimme wurde jetzt ganz leise.

				»Zwölftens: Die für Gräueltaten auf Planeten der Terranischen Föderation verantwortlichen Personen werden persönlich von der Föderation zur Verantwortung gezogen werden.«

				Er sah dem Propheten mit eisigem Blick in die Augen.

				»Mir ist gleichgültig, weshalb dieser Krieg begonnen wurde, Prophet, und es wird weder jetzt noch in Zukunft die Frage gestellt werden, wer unter welchen Umständen den ersten Schuss abgefeuert hat, ebenso wenig werden wir jedoch zulassen, dass Verbrecher sich der Strafe entziehen. Die Föderation wird ihre thebanischen Kriegsgefangenen so schnell wie möglich zurückgeben, aber Einzelpersonen, die während der Besetzung von Planeten mit terranischer Bevölkerungen Handlungen begangen haben, die nach den Gesetzen jener Welten als Kriegsverbrechen angesehen werden, wird von terranischen Gerichten der Prozess gemacht werden, und diese Gerichte werden diese Personen, falls sie verurteilt werden, auch bestrafen. Wir haben Sie nicht angegriffen. Unsere Zivilbevölkerung hat wesentlich höhere Verluste als die Ihre erlitten. Unsere Gerichte werden sich mit denjenigen auseinandersetzen, die Gräueltaten gegen unsere Bevölkerung verübt haben.«

				Er hielt den Blick des Thebaners in seinem Bann, sein Gesicht wirkte wie aus Granit gemeißelt, und schließlich senkte der Prophet die Augen.

				»Die Bedingungen, die ich gerade vorgetragen habe, sind die Bedingungen der Terranischen Föderation. Sie sind nicht verhandelbar. Sie haben eine Standardwoche Zeit, sie anzunehmen oder abzulehnen. Falls Sie sich bis zum Ende dieses Zeitraums entscheiden, sie nicht zu akzeptieren, werden meine Streitkräfte mit jedweder Stärke, die ich für angemessen halte, gegen Theben eingesetzt werden.«

				Er erhob sich, sein Stab stand hinter ihm auf, und seine Stimme war kalt wie gefrorenes Helium.

				»Diese Besprechung ist beendet.«

			

		

	
		
			
				

				32	Khimhok za’fanak

				Diesmal war Francis Mulrooney nicht überrascht, als der Herold des Kholokhanzirs ihn in das bewachte Apartment führte, vielmehr war an die Stelle der Überraschung gespannte Erwartung getreten. In den zweiunddreißig Monaten, die seit ihrem letzten Zusammentreffen vergangen waren, schien sich der alte Orioner auf dem Podest überhaupt nicht bewegt zu haben, und seine leuchtenden Augen sahen zu, wie der terranische Botschafter sich ihm näherte.

				Mulrooney blieb stehen, verbeugte sich und richtete sich dann wieder auf. Liharnow’hirtalkins Hand hob sich. Sie hielt das förmliche, vom Propheten von Holy Terra unterzeichnete und mit dem Amtssiegel seiner Religion beglaubigte formelle Pergament.

				»Ich habe Ihre Botschaft und Ihr Dokument erhalten, Botschafter«, sagte der Khan’a’khanaaeee. »Ihrem Admiral Aaantaaahnaaw gebührt dafür Lob, wie gut er die Zheeerlikou’valkhannaieee und die Forderungen unseres Ehrenkodex versteht.« Die Ohren des Khan zuckten. »Vielleicht hatte er auch in geringem Maß Unterstützung von Kthaara’aantaahnaav«, fügte er trocken hinzu, und Mulrooney verspürte einen Hauch von Erleichterung über den Tonfall des Orioners. Dann richteten sich Liharnows Ohren wieder ernsthaft gerade auf, und er saß wie zuvor aufrecht da.

				»Weder die Zheeerlikou’valkhannaieee noch die Föderation haben die ursprünglichen Ereignisse in Lorelei richtig gedeutet, Botschafter. Hätten wir das, wäre Ihrem Volk viel Leid erspart geblieben. Doch die Föderation hat ihre Verantwortung, auch nachdem die Wahrheit bekannt geworden war, in Ehre erfüllt. Dies« – das Pergament zuckte in seiner Hand – »wird bei den Staatspapieren meines Volkes und meines Clans verwahrt werden, und es wird den Zheeerlikou’valkhannaieee auf alle Zeit als Beispiel für die Treue eines Khimhok dienen. Wir haben Shirnowkashaik von den Eidbrüchigen erhalten, die unsere Krieger getötet haben, und somit verzichte ich jetzt im Namen der Zheeerlikou’valkhannaieee auf sämtliche Reparationen. Khiinarma ist erfüllt. Ich bin zufrieden und erkläre vor Hiranow’khanark und meinen Clanvätern, dass die Föderation Khimhok za’fanak ist.«

				Trotz Jahrzehnten der Erfahrung im diplomatischen Dienst entwich Mulrooney ein Seufzer der Erleichterung, und er beugte den Kopf in tiefer Dankbarkeit.

				»Im Namen meines Volkes danke ich Ihnen, Hia’khan«, sagte er mit gedämpfter Stimme.

				»Ihr Dank ist willkommen, aber nicht notwendig«, erwiderte der Khan mit ebenso leiser Stimme. »Die Zheeerlikou’valkhannaieee selbst hätten nicht mit mehr Ehre handeln können. Keiner meiner Zähne wird mehr von Chofaki sprechen. Sie sind nicht Zheeerlikou’valkhannaieee, doch wir haben den Mut Ihrer Krieger als Alliierte gegen die Rigelianer schätzen gelernt, und jetzt lässt deren Ehre die Unterschiede zwischen unseren Rassen als ein Nichts erscheinen. Und das, Botschafter, ist für uns wahrhaft wichtig.«

				Mulrooney verbeugte sich erneut und legte dabei stumm die Faust auf die Brust, und der Khan erhob sich mit der fragilen Eleganz des Alters. Die Augen des Terraners weiteten sich, als der Khan’a’khanaaeee von seinem Podest trat und Undenkbares tat. Er streckte die Hand aus und berührte einen Botschafter, der für ihn ein Alien war.

				»Es ist Zeit, diesen Shirnowkashaik meinen Zähnen zu zeigen«, sagte Liharnow und stützte sich auf den Arm des Menschen, »und ich möchte, dass Sie anwesend sind, wenn meine Zähne es erhalten.« Er lächelte ein seine Zähne verbergendes Lächeln, als der Terraner sich mit großer Vorsicht bewegte und ihn stützte, als wäre dies die wichtigste Aufgabe der ganzen Galaxis. »Denn am heutigen Tage werden Sie, Fraaanciiis’muuulroooneee, ein Hirikrinzi der Zheeerlikou’valkhannaieee sein und nicht der Botschafter der Terranischen Föderation, denn Botschafter braucht es unter Kriegern, die für die Ehre ihrer Verbündeten ihr Blut vergossen haben, keine.«

				Alle anderen hatten sich schon verabschiedet – mit einer Ausnahme –, und jetzt hatten Antonow und Kthaara die kleine Lounge im Orbitalhafen Neunzehn von Old Terra ganz für sich. Sie standen nebeneinander, Mensch und Orioner, und ihre Silhouetten zeichneten sich vor der durchsichtigen Wand ab, als beide auf die atemberaubende blaue Wölbung der Welt hinab blickten, die sie erst vor Stunden verlassen hatten.

				Kthaara hatte Antonow zu der Heimatwelt begleitet, die zum Teil jetzt auch die seine war. Er hatte sie sehen wollen … und hatte mit stoischer Ruhe all die Zeremonien über sich ergehen lassen, mit denen die Menschheit ihn mit Orden beladen und ihn zum Captain befördert hatten, dem Rang, den er jetzt auf Lebenszeit bekleiden würde. Jetzt wartete er auf den Liner, der ihn auf der langen Reise zurück nach Valkha’zeeranda tragen würde, wo er wieder ein Kleinkrall des Khan werden und das Leben fortführen würde, das er nie wieder durch dieselben Augen sehen würde.

				Schließlich brach er das kameradschaftliche Schweigen. »Nun«, sagte er verschmitzt, »hat der neue Space Marshal sich schon an seine neuen Pflichten gewöhnt?«

				Antonow schnaubte wie ein Walross. »Einen höheren Rang konnten sie mir nicht geben«, polterte er, »also haben sie einen neuen erfunden. Sie haben beschlossen, dass sie einen klar definierten militärischen Oberbefehlshaber brauchen … ganz besonders jetzt, wo sie Howard Anderson nicht mehr haben, um sie am Bauch zu kitzeln und ihnen den Hintern zu wischen! Natürlich glauben sie nicht wirklich«, meinte er mit einem dünnen Lächeln, »dass sie diese Position – oder das Militär – jemals wieder brauchen werden. Jeder Krieg ist immer der letzte Krieg!« Sein Lächeln wurde noch dünner. »Nun, die Politiker glauben vielleicht, dass sie mich in einen goldenen Käfig gesteckt haben, aber solange ich Pawel Sergejewitschs Rat noch nicht folge und mich nach Nowaja Rodina zurückziehe, werden diese Vlasti nicht vergessen, dass es mich gibt! Ich werde meine Position dazu nutzen, um sicherzustellen, dass die Navy bereit ist, wenn sie wieder gebraucht wird – und das wird sie!« Er seufzte tief. »Wir müssen von euch Orionern eine ganze Menge lernen, Kthaara … unter anderem das Universum so zu sehen, wie es wirklich ist.«

				»Es gibt auch eine ganze Menge, was die Zheeerlikou’valkhannaieee von deiner Rasse lernen können«, erwiderte Kthaara. »Und ehe du nach Nowaja Rodina abreist – wo du dich wahrscheinlich zu Tode langweilen wirst, weil sich eine junge Kolonie nämlich nicht genug Politiker leisten kann, über die du dich aufregen kannst! –, werde ich dich an dein Versprechen erinnern, Valkha’zeeranda zu besuchen, damit du dort die anderen Angehörigen deines Clans kennenlernst.« Er wurde ernst. »Du hast natürlich recht. Auch in Zukunft werden unsere beiden Rassen Gefahren bedrohen, die wir nicht vorhersehen können. Aber was auch immer geschieht, die Föderation wird in den Ratsversammlungen des Khan’a’khanaaeee stets eine befreundete Stimme haben. Clan Zarthan ist jetzt eurem Volk durch Blutsbande verbunden, denn wir sind Vilkshatha.« In seinem Fleischfresserlächeln konnte Antonow Bedauern lesen. »Mein Schiff legt bald ab, also lass uns jetzt Abschied nehmen … Wanja.«

				Er hatte nie gehört, dass jemand Antonow so anredete – in der Tat eine unerhörte Vorstellung –, aber er hatte die vertraute Anredeform von Iwan nachgeschlagen und geübt, bis er einen Ton erzeugen konnte, der dem sehr nahe kam. Jetzt wartete er gespannt … und sah im Gesicht seines Freundes einen Ausdruck, den er dort noch nie gesehen hatte. Er sah sogar – unglaublich! – ein Tröpfchen jener Salzlösung, die das menschliche Auge aus einer Vielzahl höchst widersprüchlicher Gründe produziert.

				»Weißt du«, sagte Antonow schließlich, »seit Lydotschka hat niemand mich so angesprochen …«, seine Stimme versagte ihm den Dienst.

				»Du sprichst nie von deiner Frau. Warum?«

				Antonow versuchte zu erklären, konnte es aber nicht. In den Jahrzehnten seit Lydia Alekseijew Antonowa mit ihrem kleinen Töchterchen bei einem sinnlosen Verkehrsunfall ums Leben gekommen war, hatte ihr Witwer sich allmählich zu der Elementargewalt ohne Privatleben entwickelt, den die Navy jetzt als Iwan den Schrecklichen kannte … aber es gab Schmerzen, die zu erklären selbst Iwan der Schreckliche nicht übers Herz brachte – nicht einmal sich selbst.

				Jetzt zeigte sein Gesicht jenes breite Grinsen, das nur sehr gute Bekannte je an ihm sehen durften. »Lass mal. Leb wohl, Kthaara«, sagte er und drückte den Orioner in einer Art und Weise an sich, die einem schwächeren Wesen vielleicht die Rippen gebrochen hätte.

				»Also wenn das jetzt nicht nett ist!«

				Howard Andersons motorisierter Rollstuhl kam summend in die Lounge gerollt. Der rechte Mundwinkel hing ihm herunter, und seine rechte Hand lag nutzlos in seinem Schoß, aber die alten blauen Augen leuchteten hell, und wenn seine Stimme auch ein wenig undeutlich klang, so doch nicht weniger scharf als ehedem.

				»Mein Schiff legt bald ab, und ich bin meinem Kindermädchen entwischt. Und im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten …«, er wies auf das, was auf der Bar verblieben war, »… bin ich dabei, trocken zu werden und hier abzuhauen! Also, um Himmels willen, schenk ein, Iwan, ehe die Ärzte mich einholen! Zwei Bourbon – stimmt’s? Kthaara?«

				»Tatsächlich denke ich, Admiral Aaandersaaan, ich werde Wodka nehmen.« Andersons Augenbrauen schoben sich in die Höhe, aber es sollte noch schlimmer kommen. Kthaara kippte seinen Drink mit etwas hinunter, was schrecklich an den Versuch eines russischen Trinkspruchs erinnerte, und wandte sich dann Antonow zu. »O ja, Iwaaaan Nikolaaaajewitsch, jetzt fällt es mir ein. Vielen Dank für die Übersetzungen – und ich hoffe, du kannst mir noch mehr davon schicken.« Dann wandte er sich Anderson zu. »Obwohl ich zugebe, dass die Namen mir einige Schwierigkeiten bereiten – ein Problem, das, soweit mir bekannt ist, auch unter Menschen verbreitet ist –, stelle ich fest, dass ich anfange, Geschmack an russischer Literatur zu entwickeln. Tatsächlich«, fuhr er mit der Begeisterung des Neulings fort, »betrachte ich sie als ein einmaliges Kleinod im Kulturerbe Ihrer Rasse. Sind Sie nicht meiner Meinung, Admiral Aaandersaaan?«

				Anderson wandte sich entsetzt ab und sah sich Antonows strahlendem Antlitz gegenüber.

				»Du roter Mistkerl!«, keuchte er. »Du hast ihn verdorben!«

				Hinter dem Fenster in Andersons Kabine wurde Old Terra allmählich kleiner, und die linke Seite seines Mundes verzog sich bei dem Gedanken an das Chaos, das er auf jener Welt hinter sich zurückließ, zur Andeutung eines Lächelns. Hideoshi Sakanami würde noch ein reichliches Jahr im Amt sein, und wenn er großes Glück hatte, würde er vielleicht, ehe er aus dem Amt ging, noch eine Verkehrsstrafe abwenden können; aber mehr als das ganz bestimmt nicht. Ein wenig tat er Anderson leid, aber nur ein wenig. Der Mann hatte im Krieg ordentliche Arbeit geleistet, aber wenn er seine Pflicht richtig erfüllt hätte, hätte es den Krieg nie gegeben. Wenn er ein so kluger Politiker war, wie Anderson das annahm, dann wusste er, dass nur sein Rücktritt es ihm ermöglichen würde, mit gewisser Würde ein Ende zu machen.

				Pericles Waldeck hingegen würde nichts vor den Geschichtsbüchern retten – ihn nicht und seine Kumpane auch nicht. Er hatte sich zweier Verbrechen schuldig gemacht, die zu schrecklich waren, als dass er als Politiker dafür Pardon bekommen würde: Er hatte die Versammlung belogen und einen Krieg provoziert … und war dabei erwischt worden. Howard Anderson bereitete das ungetrübte Genugtuung. Die LibProgs würden sich erholen – wahrscheinlich indem sie sich lautstärker als irgendjemand sonst von Waldeck und Sakanami distanzierten –, und die politische Macht der Konzernwelten würde weiterhin wachsen, aber ein Stück weit hatte er sie vom hohen Ross heruntergeholt. Der Planet Christophon würde Jahrzehnte brauchen um das Prestige zurückzugewinnen, das er verloren hatte.

				Aber das Schicksal von Politikern, so befriedigend diese Entwicklung auch für ihn sein mochte, war nichts im Vergleich zu seinem Stolz auf die Terranische Föderation und ihre Navy. Bei all ihren Fehlern – und die waren weiß Gott Legion – hatte die Menschheit sich erneut ihrer Verantwortung würdig erwiesen. Er würde nicht mehr da sein, um die nächste große Herausforderung zu erleben, aber solange es Menschen wie Iwan Antonow, Angus MacRory, Caitrin MacDougall, Andy Mallory, Hannah Avram und, ja, auch Hamid O’Rourke gab, war die Menschheit in guten Händen.

				Und jetzt galt es eine letzte Aufgabe zu erfüllen.

				Er blickte auf den Aktendeckel in seinem Schoß, und seine linke Hand strich über das auf dem Umschlag eingeprägte Symbol der Föderations-Navy, dem Sternenschiff mit dem Planeten und dem Mond. Er hatte Chien-lu versprochen, Hangzhou zu besuchen, und das würde er – um Chien-lus Sohn persönlich den offiziellen Spruch des Militärgerichts über die Schlacht von Lorelei zu übergeben.

				Seine Finger blieben auf dem Aktendeckel ruhig liegen, und er lehnte sich in seine Kissen zurück und betrachtete die Sterne.

				Hannah Avram trat langsam in den strahlenden Sonnenschein hinaus und wischte sich mit der rechten Hand das Haar nach hinten. Allmählich gewöhnte sie sich an ihren Robotarm, aber selbst unter der tyrannischen Herrschaft ihrer Therapeuten würden noch Monate vergehen, ehe sie ihren Fingern bei irgendwelchen Arbeiten, die Feinfühligkeit erforderten, vertrauen konnte. Sie lehnte sich an das Balkongeländer des Hospitals und genoss die schiere Freude des Atmens, als ihre verpflanzten Lungen sich mit der Herbstluft Neu-Danzigs füllten. Die Geister ihrer Toten hatten sich zurückgezogen, besonders nach der vernichtenden Niederlage, die die Wähler von Neu-Danzig Josef Wyszynski und seinen sämtlichen von Tokarov unterstützten Kandidaten zugefügt hatten.

				Die Tür ging hinter ihr auf, und sie drehte sich um, als Richard Hazelwood neben sie auf den Balkon trat. Auch er trug Admiralsuniform und drückte jetzt sanft ihre rechte Schulter, ehe er sich neben ihr auf das Geländer stützte und auf die Stadt Gdansk hinausblickte.

				»Jetzt ist es offiziell«, sagte er. »Admiral Timoschenko möchte, dass ich die Werft übernehme.«

				»Gut. Das haben Sie verdient.«

				»Mag sein, aber …« Er verstummte und sah mit gefurchter Stirn zu ihr hinüber. Sie erwiderte seinen Blick unschuldig, und seine Züge verfinsterten sich noch mehr. »Verdammt, Hannah«, seufzte er schließlich, »ich weiß, dass das eine große Chance ist – größer als ich je für möglich gehalten hätte –, aber ich möchte Neu-Danzig nicht verlassen.«

				»Warum nicht?«

				»Sie wissen genau, warum«, sagte er verlegen, und sein Blick wanderte wieder zu der Stadt am Horizont.

				»Wirklich?«

				»Ja, das wissen Sie!« Er fuhr zu ihr herum und funkelte sie an. »Verdammt, Frau, muss ich es jetzt sagen? Also schön, ich liebe dich und ich will dich nicht zurücklassen. So! Bist du jetzt zufrieden?«

				Sie sah ihm gerade in die Augen, und ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.

				»Weißt du, ich glaube, das bin ich jetzt«, murmelte sie, und ihre Hand strich dabei über seine Wange. »Aber ich werde ja schließlich nicht ewig in der Therapie stecken, weißt du. Tatsächlich …«, jetzt lächelte sie verschmitzt, »… werden die mich nach Galloway’s World versetzen, damit ich dort meine Genesung abschließe, ehe ich dort die Sky Watch übernehme.«

				Lantu – nicht länger First Admiral Lantu, sondern einfach Lantu – stand, den Arm um seine Frau gelegt, da und sah zu, wie Sean David Andrew Tulloch Angus MacDougall MacRory auf dem Boden auf seine Mutter zukroch. Wie schnell der Winzling sich bewegte, verblüffte Lantu, denn bei thebanischen Kindern dauerte es wesentlich länger, bis sie gehen lernten. Dabei hätte er eigentlich erwartet, dachte er mit einem kleinen Lächeln, dass allein schon das Gewicht seines Namens ihn wesentlich langsamer machen würde.

				Der Oberbefehlshaber der Peaceforce von New New Hebrides stand neben Caitrin und strahlte über sein faltiges Gesicht, wie er so seinen Sohn beobachtete, und schmunzelte, als Caitrin ihn schließlich aufhob.

				»Och, Katie, wirklich gut, dass er nach deinem Teil der Familie kommt. Lass!«

				»Oh, ich weiß nicht.« Caitrin zauste das rotgoldene Haar des Jungen, gab dann begeisterte Laute in Babysprache von sich und sah dann ihren Mann mit einem verschmitzten Lächeln an. »Er hat deine Augen – und ich hab ihn noch kein Wort reden hören!«

				Angus grinste breit, und Lantu lachte lauthals. Er und Hanat traten zu ihren Gastgebern, wobei Hanat sich etwas langsamer und bedächtiger bewegte, als sie es sonst gewohnt war. Ihre schlanke Gestalt hatte sich in den letzten beiden Monaten drastisch verändert, denn die Schwangerschaften von Thebanerinnen waren kurz, und Mehrlingsgeburten waren die Regel. Aber ihr Lächeln war einfach umwerfend.

				Angus winkte sie mit einer Handbewegung zu zwei Stühlen von thebanischen Dimensionen auf der schattigen Veranda, und dann saßen die vier da und blickten durch den grüngoldenen Schatten der hoch aufragenden Bannereichen auf das glitzernde Meer von New New Hebrides.

				»Sag mal, Lantu«, sagte Angus und brach damit endlich die kameradschaftliche Stille. »Bist du jetzt wirklich ein offizieller New-Hebridaner?«

				»Ja.« Lantu lehnte sich ein Stück weiter zurück, ohne dabei Hanats Hand loszulassen. »Die Synode weiß über Fraymak und mich Bescheid, und man hat uns beide verflucht und exkommuniziert.« Er verzog das Gesicht. »Das tut weh – nicht, weil Fraymak oder mir deren religiöses Gequassel etwas bedeuten würde, aber weil wir nie wieder nach Hause zurückkehren können.«

				»Ah, zu Hause ist aber doch, wo die sind, die man liebt, Lad«, sagte Angus sanft, und Caitrin neben ihm nickte. »Ich hab das anders erwartet, als ich mir noch überlegt habe, wie ich dich umbringe, weißt du, aber es stimmt wirklich.«

				»Das weiß ich.« Lantu sah zu seinen Gastgebern hinüber und lächelte mit einem Anflug von Trauer. »Und ich kann mir vorstellen, dass die Synode ein wenig überrascht war, wie viele unserer Leute es abgelehnt haben, sich repatriieren zu lassen. Ich denke, die werden noch überraschter sein, was aus ihrer Religion wird, wenn jüngere Generationen einmal anfangen, die Version der Menschheit der terranischen Geschichte mit der ihren zu vergleichen. Vielleicht werden Fraymak und ich eines Tages sogar anständig in den thebanischen Geschichtsbüchern erwähnt werden.«

				»Ja, finde ich auch.« Angus nickte und sah dabei seinem Freund in die Augen. »Jede Rasse braucht ihren eigenen Cranaa’tolnatha«, fügte er dann hinzu.

			

		

	
		
			
				

				ANHANG

				Erläuterungen zur Entwicklung und der politischen Situation der Terranischen Föderation

				STARFIRE basiert auf einem Strategiespiel aus den Neunzigerjahren. Aufbauend auf den Regeln und insbesondere dem fiktiven Universum jenes Spiels, haben David Weber und Steve White »REBELLION« und »CRUSADE« geschrieben. Dem amerikanischen Leser war daher – zumindest sofern er das Spiel kannte – der Hintergrund, vor dem sich der Kampf um die Unabhängigkeit der Grenzwelten abspielt, ebenso vertraut wie die Vorgeschichte der diversen Rassen jenes Universums. Das gilt auch für die Waffentechnik, die in den vorangegangenen drei Interstellaren Kriegen zwischen der Menschheit und diversen Rassen von Aliens entwickelt und nun im Bürgerkrieg innerhalb der Terranischen Föderation eingesetzt worden war.

				Um dem deutschen Leser die politische Situation zu veranschaulichen, die zum Bürgerkrieg führte, habe ich die wichtigsten Eckpunkte des vorangegangenen Geschehens in einem Briefwechsel mit David Weber zusammengetragen und hoffe, dem Leser damit den Einstieg in die Serie etwas zu erleichtern.

				Die Welten der Terranischen Föderation

				Die Terranische Föderation wurde etwa vierhundert Jahre vor dem in REBELLION geschilderten Bürgerkrieg während der ersten menschlichen Kolonisierungswelle der Galaxis gegründet. Voraussetzung für die Besiedelung der benachbarten Sternsysteme war die Entdeckung eines Sprungtors im Sonnensystem, also einer Anomalie im Raum-Zeit-Gefüge, die den Übergang von einem Punkt im Weltraum zu Lichtjahre entfernten anderen Punkten ermöglicht. Zur Zeit der »Rebellion«, dem 25. Jahrhundert, umfasst die Terranische Föderation Hunderte von Menschen bewohnte Welten, die sich in einem Raumvolumen von etwa 1.400 Lichtjahren verteilen.

				Die in der ersten Phase dieser Kolonisierungswelle besiedelten Welten wurden später als »Herzwelten« oder »Kernwelten« bezeichnet – sie waren nach den Richtlinien von Regierungsbehörden mit einem multiethnischen Völkergemisch besiedelt worden und hatten sich im Laufe der Jahrhunderte in ähnlicher Weise entwickelt, wie dies auf der Erde seit dem 17. Jahrhundert in den Vereinigten Staaten von Amerika geschehen war.

				Die sich ausdehnende Einflusssphäre der Menschen stieß bereits im 22. Jahrhundert auf das Weltraumimperium des Khanats von Orion, was zum Ersten Interstellaren Krieg führte. Die zunächst auf militärische Auseinandersetzungen im Weltraum nur ungenügend vorbereitete Menschheit konnte sich in diesem Krieg nach erheblichen anfänglichen Verlusten schließlich nur durch die Entwicklung hocheffizienter Waffensysteme durchsetzen, die im Folgenden aufgelistet sind.

				Um die für einen interstellaren Krieg gegen einen überlegenen Feind erforderlichen Rüstungsausgaben zu finanzieren, sah sich die Föderation gezwungen, Mittel durch den Verkauf von »Kolonisierungslizenzen« aufzubringen. Mächtige Wirtschaftsunternehmen erwarben dabei das Recht, ganze Sternsysteme zu erschließen und – im Wortsinn – auszubeuten. Die so entstehenden Oligarchien sorgten auf den auf dieser Basis besiedelten Welten für den Ausbau und die Sicherung einer rein kapitalistischen Wirtschaftsform. Die Oligarchen sicherten sich und den von ihnen beherrschten, bald als »Konzernwelten« bezeichneten Planeten die Kontrolle über die für den interstellaren Verkehr erforderlichen Sprungtore und somit ertragreiche Monopole für Handel und Kommunikation – was ihnen Hass und Neid der weniger begünstigten Welten eintrug.

				Im weiteren Verlauf der terranischen Expansion in der Galaxis wurden am Rande der Föderation Welten besiedelt, die als »Grenzwelten« bezeichnet wurden und die hauptsächlich ethnisch und/oder religiös homogene Gruppen von Kolonisten anzogen. Die Bewohner jener Welten sind durch einen ausgeprägten Individualismus gekennzeichnet, vielleicht am besten vergleichbar mit den Wesenszügen der amerikanischen Pioniere in der Zeit der Erschließung des »Wilden Westens«.

				Zu guter Letzt wurden die Welten jenseits der »Grenze« besiedelt; man bezeichnet sie als »Randwelten«. Ihre ursprüngliche Bevölkerung bestand hauptsächlich aus Familien, die in irgendeiner Weise mit den Navy-Stützpunkten auf den Grenzwelten verbunden waren.

				Um die Gründe zu begreifen, die zur Rebellion führten, ist es hilfreich, die wirtschaftliche und soziologische Situation der jeweiligen Gruppierungen zu kennen:

				Als »Innenwelten« werden sowohl die Kernwelten wie auch die Konzernwelten bezeichnet:

				Die Kernwelten sind dicht besiedelt und erfreuen sich großen Wohlstands. Ihre Bewohner legen großen Wert auf die persönlichen Rechte und Freiheiten und haben nur wenig Einblick in das Geschehen auf den Grenzwelten.

				Die Konzernwelten haben in hohem Maße an den inzwischen – also bis zum Zeitpunkt der Rebellion der Grenzwelten – vier interstellaren Kriegen verdient und dabei ihre Wirtschaftsmacht massiv ausbauen können. Sie sind ausgesprochen profitorientiert, besitzen das Monopol über nahezu sämtliche Kommunikationssysteme (im Text: KomSysteme) und Schifffahrtslinien und haben bei der Expansion ihrer wirtschaftlichen Interessen die Grenzwelten so behandelt, wie es auf der Erde im 19. und der ersten Hälfte des 20. Jahrhundert mit großen Teilen der Dritten Welt geschehen ist.

				Die weiter außen, weit vom Zentrum (und Hauptwelt) der Föderation – »Old Terra« – entfernt liegenden, in jüngerer Zeit besiedelten Welten bezeichnet man als »Außenwelten«, sie gliedern sich in die Grenz- und die Randwelten:

				Die Grenzwelten sind wirtschaftlich von den Konzernwelten abhängig und wurden von diesen ausgebeutet. Ein Großteil ihrer Bevölkerung hat sich für eine Karriere beim Militär entschieden, einer der wenigen Möglichkeiten, »es zu etwas zu bringen«. Das Bedürfnis nach Freiheit und persönlicher Unabhängigkeit ist auf diesen Welten sehr stark ausgeprägt. Diese militärische Orientierung ist auch dem Umstand geschuldet, dass die Grenzbevölkerung häufig unter Angriffen von Piraten und Korsaren zu leiden hat.

				Als letzte Gruppe sind die Randwelten zu erwähnen, eine Gruppe von Welten, die in ihrer Entwicklung den Grenzwelten ähnlich ist, die jedoch in dem in »Rebellion« geschilderten Bürgerkrieg nicht bereit waren, sich von der Zentralregierung zu trennen.

				Im weiteren Verlauf der Geschichte näherten sich die beiden Sternnationen, die Terranische Föderation und das Khanat von Orion, einander an und wurden Verbündete. Näheres schildert der vorliegende zweite Band des STARFIRE-Zyklus.

				Heinz Zwack

				Waffensysteme der Terranischen Föderation (und anderer Sternnationen)

				AFHAWK

				Anti Fighter Homing All Way Killer

				= zielverfolgende Killer-Lenkwaffe zur Abwehr von Kampfjets;

				sehr schnelle Lenkwaffen mit einem leichten Sprengkopf, aber sehr empfindlichen Zielverfolgungssystemen, die zur Verteidigung gegen Kampfjets eingesetzt werden.

				CBU

				Cluster Bombardment Unit (hier: Continental Bombardment Unit)

				= Streubombe

				DataLink

				DataLinks ermöglichen es, die Steuerung und die Feuerleitung mehrerer Kriegsschiffe in einem Datennetz zu koppeln. Auf die Weise kann ein Gefechtsstand oder eine Feuerleitstelle auf dem Führungsschiff die Gefechtshandlungen optimal koordinieren.

				Disruptorstrahl

				Traktorstrahl mit alternierender Polarität. Der Strahl »zerreißt« das Ziel, indem er binnen Mikrosekunden zwischen Zug- und Druckmodus hin und her wechselt. Obwohl Disruptorstrahlen im Gegensatz zu Lasern intakte Schilde nicht durchdringen können, sind sie äußerst wirksam.

				ECM

				Electronic Countermeasures = elektronische Abwehrmaßnahmen

				ECM 1, die früheste und am wenigsten ausgereifte Version, macht es lediglich schwieriger, damit ausgestattete Schiffe zu treffen.

				ECM 2 (auch als »Stör-ECM« bezeichnet) dient dazu, gegnerische DataLinks zu stören oder zu zerstören, verfügt aber nur über eine relativ geringe Reichweite.

				ECM 3 (auch unter der Bezeichnung »Täuschungsmodus-ECM« bekannt) gehört einer weiterentwickelten Generation von Waffensystemen an, die auch als ECM 1 oder ECM 2 eingesetzt werden können, um falsche Sensorwerte zu liefern, mit denen der Eindruck erweckt werden kann, es handele sich um ein Schiff einer anderen Klasse.

				ECM 4 (»Tarnkappen-ECM«) ist ein noch einmal weiterentwickeltes System, mit dem Schiffe für gegnerische Sensoren innerhalb gewisser Grenzen unsichtbar gemacht werden können.

				EMP

				Electromagnetic Pulse = elektromagnetischer Puls/Impuls

				Festung (auch »Fortress«)

				Orbitale Waffenplattform; größer als ein Monitor und wesentlich beweglicher als die üblichen OWPs.

				HBM

				Heavy Bombardment Missiles = Lenkwaffen für schweres Bombardement

				Von »Gravtreibern«, (einem von den Randwelten zu Beginn der Rebellion neu entwickelten gravitischen Werfersystem) abgeschossene Projektile mit eigenem gravitischem Feldantrieb.

				HetLaser

				Der von der terranischen Föderation während des Krieges mit Theben entwickelte Heterodyn-Laser (kurz »HetLaser«) basiert auf dem Einsatz zweier perfekt desynchronisierter Wellenlängen. Die dafür erforderliche Waffenbettung ist um die Hälfte größer als die eines Disruptorstrahls, dafür verfügt das System aber über größere Reichweite und die Fähigkeit, Schutzschilde zu durchdringen.

				HVM

				Hyper Velocity Missiles = miniaturisierte, von Tiefraum-Antriebsspulen getriebene Lenkwaffen; bestehen aus ca. 5 kg Metallstangen.

				Kampfjets

				Obwohl die Bezeichnung eigentlich auf Flugzeuge für den Einsatz in der Atmosphäre deutet, handelt es sich um ein- oder zweisitzige, mit Nahbereichslenkwaffen und leichten Laserprojektoren ausgestattete Raumfahrzeuge, die – auf Trägerschiffen stationiert – in einer Distanz von bis zu mehreren Lichtminuten von den Trägern entfernt operieren können.

				Kapitale Lenkwaffen

				Eine Kombination aus einem für Langstrecken geeigneten Antrieb, einem Zielverfolgungssystem und einem leistungsfähigen Sprengkopf. Die Lenkwaffen sind mit ECM ausgestattet und daher nur schwer von Punktverteidigungssystemen zu stoppen.

				Monitor

				Hier (neben der Bez. für Bildschirm) Typenbezeichnung für einen neu entwickelten Waffenträger von enormer Größe, der mit gigantischem Waffenarsenal ausgestattet ist (OWP).

				OWP

				Orbital-Weapon Platform = Orbitale Waffenplattform (-station)

				(s. Festung, Monitor)

				Primärstrahl (auch »Primary«)

				Eine Weiterentwicklung des Disruptorstrahls, allerdings von so hoher Energieleistung und so stark fokussiert, dass er Schilde lokal überladen und durchdringen kann. Seine Leistungsfähigkeit ist so hoch, dass er auch stärkste Panzerung durchschlagen kann. Die Schussfolge ist niedriger als die von Disruptorstrahlen, der Fokus beschränkt sich auf einen Durchmesser von vier oder fünf Zentimetern, was aber ausreicht, um jedes System einsatzunfähig zu machen

				RöntgenLaser

				Der RöntgenLaser wurde von den Thebanern entwickelt, die nicht über die Disruptorstrahl-Technologie verfügten und daher die Weiterentwicklung von Laserwaffen mit größerem Nachdruck als andere Rassen betrieben. Andere Rassen haben RöntgenLaser-Bojen für die Verteidigung von Sprungtoren entwickelt; das Abfeuern dieses Waffensystems setzte jedoch eine Atomexplosion voraus, von der die Boje nach einem einzigen Schuss zerstört wurde.

				Aus diesem Grund hatte man RöntgenLaser nie für den Einsatz in Sternenschiffen in Erwägung gezogen. Die Thebaner umgingen dieses Problem, indem sie in ihren kapitalen Schiffen die Kernwaffen in massiven gepanzerten Detonationskammern zur Explosion brachten und einen Teil der explosiven Energie über abgeschirmte Leitungen an die RöntgenLaser-Projektoren übertrugen. Auf diese Weise verfügten sie über ein leistungsfähiges schiffbasiertes Lasersystem, dem die Terranische Föderation erst mit dem HetLaser eine gleichwertige Waffe entgegensetzen konnte.

				Der Vorteil von RöntgenLasern besteht darin, dass er wie andere Laserwaffen Schilde ignoriert und lediglich von der Panzerung eines Schiffes aufgehalten werden kann. Sein Nachteil besteht darin, dass ein Defekt in der Feuerkammer unter ungünstigen Umständen das ganze Schiff zerstören kann.

				SAM

				Surface-to-Air Missile = Boden-Luft-Rakete

				SBM

				Space Based Missile = Weltraumlenkwaffe

				SBMHAWK

				Strategic Bombardment Missile Fighter Homing All Way Killer = zielverfolgende strategische Killer-Lenkwaffe für strategisches Bombardement; sprungfähige Lenkwaffen-Drohnen, die mehrere Lenkwaffen durch ein Sprungtor tragen und sie nach dem Austritt in den Normalraum abfeuern.

				SBMHAWKs können schnell und in großer Zahl produziert werden; sie werden gegen die automatischen Verteidigungssysteme von Sprungtoren, aber auch gegen Kriegsschiffe eingesetzt.

				Weitere Begriffsdefinitionen und Abkürzungen

				Brevet

				= eine dem engl. Sprachgebrauch entnommene Bez. für einen Titularrang (z. B. »Brevet-Colonel«), i. e. ein Dienstrang, für den es weder ein entsprechendes Kommando noch eine entsprechende Besoldung gibt (wiki).

				CIC

				Counter Intelligence Corps = militärischer Nachrichtendienst

				ETA

				Estimated Time of Arrival = voraussichtliche Ankunftszeit

				FRG

				Föderierte Regierung (der Erde); später entstand daraus die Terranische Föderation

				HQ

				Head-Quarter = Hauptquartier

				Kom… bzw. …Kom

				Abk. für Kommunikations… (z. B. KomGerät, KomLink bzw. HandKom, NahbereichsKom usw.)

				KG

				Kampfgruppe

				OCS

				Officer Candidates School = Offiziersanwärterschule

				ONI

				Office of Naval Intelligence = Geheimdienst der Navy

				PVZ

				Planetarisches Verteidigungs-Zentrum

				RDS

				Research and Development Station = Forschungsstation der Navy (auf Gehenna, Zephrain A-III)

				Skywatch

				Mit Waffen bestückter Orbitalhafen und Beobachtungsposten

				TFNS

				Terrestrial Federation Naval Ship = Raumschiff der Terranischen Föderation

				TRNS

				Terrestrial Republic Naval Ship = Raumschiff der Terranischen Republik
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